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Vor\l''or't 

Grundgesetz, Hessische Verfassung, Schulverwaltungsgesetz und die 
"Allgemeine Grundlegung der Hessischen Rahmenrichtlinien" bestimmen 
als Ziel der politischen Bildung im Lernbereich Gesellschaftslehre, 
den Schüler zu einem aktiven, verantwortungsbewußten, mündigen Bür-
ger zu erziehen. 

Die vorliegenden Rahmenrichtlinien haben .die Aufgabe, diesen Auftrag 
für den Unterricht der Sekundarstufe I zu konkretisieren. 

Die Organisation und Planung des fächerübergreifenden Unterrichts 
bedarf der intensiven Zusammenarbeit aller Beteiligten, vor allem 
der Bereitschaft der Lehre~ und Schüler. Die fI'ziehungsberechtigten 

sollten sich bei aller kritischen Einstellung gegenüber dem 
Lernbereich Gesellschaftslehre der Möglichkeiten curricularer und 
praktischer Koordination vorurteilsfrei und aufgeschlossen zeigen. 
Sie werden es tun, wenn alle an der Koordinierung Beteiligten vom 

' Willen zur Zusammenarbeit bestimmt sind und sich gegenseitig beraten 
und fördern. Wegen der vielfach mangelnden theoretischen und 
praktischen Erfahrungen auf dem Gebiete des fächerübergreifenden 
Unterrichts sollte die Arbeit mit Behutsamkeit anhand dieser Richt-
linien aufgenommen und durchgeführt werden. 

Es war nicht einfach, Rahmenrichtlinien, in denen es um_ 
politische Bildung geht , unter Berücksichtigung der vielfältigen 
oft recht heterogenen Ansichten der gesellschaftlichen Gruppen in 
unserem Lande zu formulieren. Dank gebührt den beteiligten Lehrern 
und Wissenschaftlern, vor allem aber dem früheren hessischen Kultus-
minister, Herrn Bundesverfassungsrichter a.D. Professor Dr. Erwin 
Stein, der als einer der Väter der Hessischen Verfassung und als 
Autor der Allgemeinen Grundlegung der hessischen Rahmenrichtlinien 
durch klärende Beiträge entscheidend zur Konsensfähigkeit auch die-
ser Rahmenrichtlinien beigetragen hat. 

( Krollmann ) 



s 
1 • Allgemeine Grundlagen des Lernbereichs Gesellschaftslehre 

1 . 1 Der Begriff Gesellschaftslehre 
Das Hessische Schulverwaltungsgesetz (SchVG) in der Fassung 
vom 4 . April 1978 versteht unter "Gesellschaftslehre" einen 
Lernbereich , in dem die Unterrichtsfächer Geschichte , Erd-
kunde und Sozialkunde zusammenge faßt werden , "um übergreif e nde 
wissenschaftliche Erkenntnisse auch in der Schule zur Geltung 
zu bringen und die Schüler zu befähigen, ein Proble m vom un-
terschiedlichen Ansatz verschiedener Fächer zu beurteilen." 
Dabei sind " historische , geographische , r echts- , wirtschafts -
und sozialwissensc haftliche Unterrichtsschwerpunkte ausgewogen 
zu berücksichtigen" (§ 3 Abs . 2 und 3 SchVG) . 

Ziel der Gesell schaftslehre ist nach diese r Bestimmung die 
Förderung der politischen Bildung , wie sie auch in dem all -
gemeinen Bildungsauftrag des Hessischen Schulverwaltungsge -
s etzes enthalten ist , nämlich : die Schüle r zu befähigen, in 
Anerkennung der Wertordnung des Grundgesetzes und der Ver-
fassung des Landes Hessen "die Grundrechte für sich und andere 
wirksam werden zu las s en , staatsbürgerliche Verantwortung zu 
übernehme n und zur demokratischen Gestaltung von Staat und 
Gesellschaft beizutragen , 

nach ethischen Grundsätzen auf der Grund l age der christlichen 
und humanistischen Tradition zu handeln sowie religiöse und 
kulturelle Werte zu achten , 

sowohl Lern- und Leistungswillen für sich und andere als auch 
die Bereitschaft zu sozialem Handeln zu entwickeln und die 
Beziehungen zu anderen Menschen nach den Grundsätzen der Tole-
ranz , der Gerechtigkeit und der Solidarität zu gestalten, 

die Kennt~isse und Fähigkeiten zu erwerben , die zu freier 
Entfaltung der Persönlichkeit und zur Behauptung im Berufs -
leben sowie zur Beurteilung komplexer gesellschaftlicher 
zusammenhänge notwendig sind" (§ 1 Abs . 1 SchVG) . 
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Dieser Bildungsauftrag geht von einem Grundbestand gemeinsamer 
Überzeugungen aus, von denen sich die Verhaltensweisen der Ein-
zelnen wie auch die für das Zusammenleben der Einzelnen und der 
gesellschaftlichen Gruppen herleiten. Sie stützen sich auf 
christliche und humanistische Grundsätze und sonstige kulturelle 
Leistungen. Für die Pluralität von Denk- und Verhaltensweisen 
sind sie aber offen, wenn deren Prinzip Toleranz und Gemeinsinn 
bleibt. 
Der Unterricht in Gesellschaftslehre hat daher ungeachtet der 
genannten Prinzipien jede ideologische Einseitigkeit und Partei-
~ichkei t zu vermeiden und darf sich nicht auf bestimmte Wissen-
schaftstheorien festlegen; zur Parteilichkeit wäre z.B. auch e/•e. 
Verpflichtung zur Übernahme parteipolitischer Zielsetzungen im 
Unterricht zu rechnen. Zu beachten bleibt stets, daß die Verfas-
sung der Bundesrepublik Deut~chland und die Hessische Verfassung 
nicht zur Disposition stehen. Die Lehrer sind gehalten, die 
Schüler zur Identifikation mit diesen Verfassungen, mit den Grund-
werten und der freiheitlichen,rechts- und sozialstaatlichen Demo~ 
kratie zu erziehen. Diese Identifikation schließt nicht aus, kri-
tisch zu prüfen, inwieweit Verfassung und Verfassungswirklichkeit 
einander entsprechen oder im Rahmen der Verfassung verändert wer-
den könnten. 
Politische Bildung kann sich no'd..t- darauf beschränken, dem Schüler 
den gemeinsamen Grundbestand der Normen nur begreiflich zu machen 
und im übrigen darauf zu vertrauen, er werde die disparaten Situa-
tionen in Staat und Gesellschaft schon meistern und bestehen können. 
Diese Annahme übersieht, daa" auch ein Eintreten für diese Grund-
werte und ein affektiv bestimmtes Engagement notwendig sind. Poli-
tische Bildung muß deshalb neben kognitiven auch affektive Lern-
und Erziehungsziele anstreben. Deshalb ist die Bildung der Gefühle 
und des Willens legitim. Allerdings muß das Affektive vom Bewußt-
sein her bewältigt und ihm dienstbar gemacht werden. Gerade in der 
heutigen Zeit des Wertepluralismus ist die Anknüpfung an das Affek-
tive geeignet, Gemeinsinn und Gemeinschaftsgefühl zu bilden, die 
Werte des Vorbildes, der Ehrfurcht und der Nächstenliebe anschau-
lich zu machen sowie zum Bewußtsein der Verantwortung gegenüber dem 
gesellschaftlichen Ganzen zu erziehen und den Fortschritt zur sozia-
len Ge?echtigkeit (AGr II.2. S.20) als leitendes Prinzip des Gemein-
wohls zu begreifen. 



1.2 Gesellschaftslehre als Lernbereich 

Gesellschaftslehre ist nach der Konzeption des Gesetzgebers kein 
Einheitsfach oder selbständiges Unterrichtsfach, in dem die 
Fächer Geschichte, Erdkunde und Sozialkunde aufgehen oder inte-
griert sind, sondern ein Lernbereich. Dieser Begriff betont im 
Gegensatz zum traditionell verwendeten Begriff Bildungsbereich 
nicht die Vielfalt der Bildungsgüter und -werte, d.h. die objek-
tiven Komponente des Lernens, die durch kulturelle oder gesell-
schaftliche Setzungen bestimmt ist. Demgegenüber kennzeichnet 
der Begriff Lernbereich die subjektive Komponente des Lernvor-
gangs, die im Zusanunenhang mit dem differenzierten Bildungser-
werb mehrerer zusanunengehöriger Fächer steht. Lernbereich ist 
somit ein inhaltlich bestimmtes Gliederungskriterium des Curri-
culums. Der Begriff "Lernbereich Gesellschaftslehre" bildet damit 
die Grundlage für die Umsetzung interdisziplinärer wissenschaf t-
licher Erkenntnisse durch die Verknüpfung von fachlich-inhalt-
lichen und auf die Bewältigung von Lebenssituationen bezogenen all-
gemeinen Lernzielen; er hat fächerübergreifenden Charakter, was 
den gesamten Unterricht wie auch einzelne Themen und Projekte an-
belangt. 

Gesellschaftslehre ist damit eine Verschränkung von fachspezi-
fischen Elementen der Geschichte, der Erdkunde und der Sozialkun-
de mit fächerübergreifenden, kooperativen Lerneinheiten, bei der 
die spezifischen Bildungswerte der aufeinander bezogenen Fächer 
mit facheigenen Lernzielen und Intentionen eigenständig bleiben, 
aber einander in geschichtlichen, politischen und sozialen zusam-
menhängen zugeordnet werden. Der Lernbereich soll der Zusam.men-
führung von bestimmten Fächern dienen, deren Gegenstände in einem 
Netz komplexer Abhängigkeiten und Bedingungen verbunden sind. 

Dem steht § 3 Abs. 2 letzter Satz SchVG, nach dem Unterrichts-
fächer im Sinne dieser Bestimmung auch Lernbereiche sind, nicht 
entgegen. Diese Vorschrift macht damit die Gesellschaftslehre 
nicht zu einem Fach. Einmal geht die Spezialvorschrift in § 3 
Abs. 3 SchVG der generellen Bestimmung des zweiten Absatzes 
vor. Sodann will der letzte Satz des Absatzes 2 nur die Möglich-
keit eröffnen, im Sinne des Absatzes 1 erforderlichenfalls auch 
andere Lernbereiche zusammenzufassen. Inhalt und Umfang des 
Lernbereichs der Gesellschaftslehre hat der Gesetzgeber selbst 
festgelegt. Damit ist der dritte Absatz des § 3 die entschei-
dende Vorschrift. 



Die Entstehungsgeschichte des Schulverwaltungsgesetzes be-
stätigt diese Auslegung. Charakterisierte de~ Gesetzesent-
wurf der Landesregierung für ein Gesetz zur Anderung des 
SchVG vom 14 .1.1.1977 - LT. Drucks. 8/5000.) § 1 b - ·die Ge-
sellschafts·lehre noch als selbständiges Unterrichtsfc.ch, so 
1-rurde in· der 72. Sitzung des Landtages (LT) vorn 23. 2 .1978 
- .StenBer. 8[72.) S. 4388 f.(vgl. auch LT..-Drucks.vom 1 4 .3. 
19_78 - 8[5730, S . . €; LT StenBer. vom 25.1i.1977 - 8166, 
S. 4009.; LT StenBer. vom 15.3.1978 - 8/73, S. 4515) das Hort 
Unterrichtsfach durch den Begriff Lernbereich ersetzt und 
diese Änderung damit begründet, daß für ein integriertes 
Fach Gesellscfiaftslehre zur Zeit die Voraussetzungen wegen 
Fehlens von geeigneten· Lehrkräften und von Lehrplänen fehlen 
1·w.rden und auch ein Studium der Gesellschaftslehre an den 
fiessischen Rochscnulen nicht absolviert werden könne. Durch 
diese Änderung sollte klargestellt we~den, daß die Gesell-
scfiaftslehre nicht als Superfach_, sondern als· fachübergrei-
fender Zusarnmenhang und Zuordnung von Geschichte, Erdku~de 
und Sozialkunde, die fachspezifische Erkenntnisweisen mit 
politischen_, ·-sozialen und wirtschaftlichen Gegenuartsproble-
men verbindet, zu gestalten sei. 

D~ese Entstehungsgeschichte zeigt eindeutig, daß die Gesell-
sc::;.aftslehre eine Zusammenfassung von Wissens- und Fertigkeits-
elerr.enten der . Fächer Ge.schichte, Erdkunde und Sozialkunde in po-
litischer, sozialer und wirtschaftlicher Dimension ist. Die ge-
sellschaftliche Wirklichkeit soll danach nicht unter den isolier-
ten Perspektiven abgegrenzter Fächer, sondern als Sinn-, Wirkungs- · 

~:d Handlungszusammenhang betrachtet werden. Diese Entscheidung des 
Gesetzgebers wird in den Rahmenrichtlinien beachtet. Nur durch 
eine Änderung des Gesetzes könnte eine andere Lösung eingeführt 

Das Konz ept der Zusammenfassung der Fächer durch Koordination 
oier Verschränkung unterscheidet sich von dem Begriff der Inte-
sration der Fächer, die Kennzeichen eines Einheitsfaches "Gesell-
s:::-:a:tslehre" wäre . Eine Integration würde das autonome Gefüge 
der den Fächern zugrunde liegenden Wissenschaften und den mit 
i:-:.:-.en wechselbezüglichen Fachdidaktiken zerstören. Außerdem würden 
=-~ einer Fächerintegration nur Teilaspekte der einzelnen Fächer 
".-s::-:-:i:.. ttelt. Im Unterschied zum "Gesamtunterricht" geht der fächer-
~~sr~reifende Unterrich t von der Erkenntnis theoretisch-begründeter, 
::::-=.;..: ':ische r Notwendigke it differenzierter Analysen und Interpre-

'.:a':ionen 
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und nicht von einem · - willkürlich - natürlichen Zusammenhang 
oder einer unmittelbar 1·rahrgenommenen Lebens1·rirklichkeit ode!' 
dem Begriff einer Totalität aus. Er ist durch eine die Grenzen 
des Fachunterrichts überschreitende Komplexität seiner Inhalt e 
und die Anwendung einer vielseitigen Betrachtungsweise gekenn-
zeichnet: 

:l.3 .Zur Koordination von Geschichte, Erdkunde und Sozialkunde im 
Lernbereich Gesellschaftslehre 

Die Methoden der Koordination verschiedener Fächer sind durch-
aus umstritten . In der bisherigen Schulpraxis laufen die zum 
Lernbereich Gesellschaftslehre zu koordinierenden Fächer meist 
nebeneinander her . Solange für die Unterrichtsfächer nur be-
stimmte Anteile der Stundentafel festgesetzt oder Fächer- bzw. 
Unterrichtsschwerpunkte gebildet- 1·rürden, bliebe die Koordina-
tion foroaler l'Tatur . Sie w1:J.rde sich dann einer sachbezogenen 
Koordination nähern , wenn jeweils in den einzelnen Fächern 
Unterrichtssch\·rerpunkte gebildet_ 1·rürden . 

Bei der Zt:6rdnung der einzelnen Fächer muß vermieden Herden, 
daß das eine Fach gegenüber dem anderen eine dominierende 
Stellung erlangt oder eine Zuordnung nur formal erfolgt, indem 
ein zusätzlicher Aspekt äußertich berLlcksichtigt cder einer 
ge':iissen Aktualität der Vorrang eingeräumt wird. Eine blo.3e 
Bezugna~~e auf die Aktualität würde nur eine bruchstück~afte 
Wirklichkeit oder ein Teilgeschehen, nicht aber den ZusamRen-
hang ins Blickfeld rücken. 

Das S:::hu lven·.raltungsgesetz bietet kaum 2.ilfe zur Kl~nc-::g dc;r· 

Bedi~gungen und Möglichkeiten curricularer und prattischer 
Koordination . Wesent lich ist, daß die Gesellschafts lehre· i~ 
der Zusa~me~fassung der drei F~cher der politischen Bildu~g 
dienen soll, und ilbergreifende wissenscha~tliche Erken~tniss~ 
in de:e Schule zur Geltung zu brinf;cn si:i.d, Hie "histoi~i sch:::, 

geograptische, rechts~, wirtschafts- und sozi2l~isse~sc~2f~ ­

li ch:~ ij;::errichtssch··;e-:>pun~·:te " (§ 3 Abs . 3 SchVG) . 
Eine wesentliche Hilfe können hier die Fragestellungen 
bieten, wie sie im Kapitel 5.~2 enthalte~ sind . 



Der grundlegende Bezugspunkt der Gesellschaftslehre ist die poli-
tische Bildung, weil die Koordination der Unterrichtsfächer gerade 
der politischen Bildung dienen soll. Das bedeutet: der Unterricht 
im Lernbereich Gesellschaftslehre soll 

- durch Zielsetzung, durch Auswahl der Inhalte und durch metho-
disches vorgehen die Schüler befähigen, die · politisch-sozialen 
und wirtschaftlichen Probleme der Gegenwart, sowie die Stellung 
des Menschen in der heutigen gesellschaftlichen Wirklichkeit 
vermittels der Geschichte, der Erdkunde und der Sozialkunde zu 
erkennen, 

- die Schüler zur Selbstfindung, Selbstbehauptung, Kooperation und 
Solidarität befähigen, indem er die Handlungsfähigkeit der 
Schüler zur verantwortlichen Mitwirkung in Staat und Gesellschaft 
entwickelt. Dabei darf sich die Solidarität, wenn sie ihren Zweck 
erfüllen soll, nicht auf eine Solidarität der eigenen Gruppe be-

~~• schränken - so wichtig diese auch ist - sie muß sichVauch an den 
verallgemeinerungswürdigen Interessen aller an der gerechten Ord-
nung des jeweiligen ~ozialen Ganzenuorientieren. Ohne Blick auf 
das Gemeinwohl wäre die Konsensfähigkeit gefährdet und ·ein Kampf 
aller gegen alle die Folge. 

In ähnlicher Weise umschreibt der Beschluß der Kultusministerkon-
ferenz vorn 5.7.1962 über Rahmenrichtlinien für die Gemeinschafts-
kunde in den Klassen 12 und 13 der Gymnasien das Ziel der poli-
tischen Bildung: "In der Gemeinschaftskunde soll der junge Mensch 
in einem angemessenen Umfang lernen, unsere gegenwärtige Welt in 
ihrer historischen Verwurzelung, mit ihren sozialen, wirtschaft-
lichen und geographischen Bedingungen, ihren politischen Ordnungen 
und Tendenzen zu verstehen und kritisch zu beurteilen. Er soll die 
Aufgaben des Bürgers unserer Demokratie nicht nur erkennen, son-
dern auch fähig und bereit werden, sich im praktischen Gemeinschafts-
leben der Schule und später in der gesellschaftlichen, politischen 
und wirtschaftlichen Welt zu entscheiden und verantwortlich zu han-
deln. Hierzu sind sichere Kenntnisse ebenso wichtig wie tiefere Ein-
sichten in Wirkungszusammenhänge und Strukturen menschlicher Lebens-
formen und in das Wesen politischen Entscheidens und Handelns. Die 
Gemeinschaftskunde führt so zu philosophischen Fragestellungen". 

1.4 Wissenschafts- und Handlungsorientierung im Lernbereich Gesell-
schaftslehre 

Aufgrund dieser Zielsetzungen muß die Koordination zwei Elemente 
enthalten: 



- einen wissenschaftsorientierten Ansatz, nämlich eine inhalt-
liche und formale Dimension, die Sachwissen und methodisches 
Können umfaßt; 

- einen handlungsorientierten Ansatz, der Selbstbestimmung und 
Mitverantwortung im Aufbau der personalen und sozialen Existenz 
ermöglicht, das Handeln in · einem übergreifenden Zusammenhang 
verstehbar und interpretierbar werden läßt, sowie zur Lebens-
bewältigung und zur Verbesserung der Lebenschancen befähigt. 

1.4.1 Nach diesen Gesichtspunkten steht jede wissenschaftsorientierte 
Fächerbestinunung in einem lebensbewältigenden Legitimationszu-
sammenhang. Die Rückbindung an die wissenschaftliche Erkenntnis, 
die systematische und methodisch zuverlässige Einsichten in par-
tielle Sachverhalte der jeweils ausgegrenzten Objekte(fachlichen 
Teilbereiche) vermittelt, muß stets im Blick auf Schule und Un-
terricht geschehen, weil es darauf ankommt, das wissenschaftlich 
Erkannte in seiner Bedeutung für den Unterricht in den Fächern 
Geschichte, Erdkunde und Sozialkunde umzusetzen und in einem Ge-
samtzusammenhang zu vermitteln, der wichtige Bereiche des Lebens 
und der Gesellschaft betrifft. 

Die Funktion der Schule hat sich in den letzten Jahrzehnten 
grundsätzlich gewandelt. In einer sich verändernden Welt reicht 
die Beschränkung auf die Tradition nicht mehr aus. Die Technik, 
die ursprünglich nur ein Instrument zur Abwendung der Not war, 
hat eine künstliche Umwelt hervorgebracht, die die Probleme der 
persönlichen Lebensführung zurücktreten und das Vorwissen gegen-
über den Gefahren für das überleben in unserer Zeit in den Vor-
dergrund treten läßt. 

Daher erfordern die Bedingungen des Lebens in der modernen Ge-
sellschaft, "daß die Lehr- und Lernprozesse wissenschaftsorien-
tiert sind. Das bedeutet nicht, daß der Unterricht auf wissen-
schaftliche Tätigkeit oder gar auf Forschung abzielen sollte; 
es bedeutet nicht, daß die Schule unmittelbar die Wissenschaften 
vermitteln sollte. ( ... ) Wissenschaftsorientierung der Bildung 
bedeutet, daß die Bildungsgegenstände, gleich ob sie dem Be-
reich der Natur, der Technik, der Sprache, der Politik, der 
Religion, der Kunst oder d_~r Wirtschaft angehören, in ihrer 
Bedingtheit und Bestimmtheit durch die Wissenschaften erkannt 
und entsprechend vermittelt werden. Der Lernende soll in abge-



stuften Graden in die Lage versetzt werden, sich eben diese 
Wissenschaftsbestimmtheit bewußt zu machen und sie kritisch 
in den eigenen Lebensvollzug aufzunehmen" (Strukturplan für 
das Bildungswesen. Deutscher Bildungsrat. Empfehlungen der 
Bildungskommission, Bonn 1 1970, s. 33). 

Die Umsetzung der Ergebnisse der Einzelwissenschaften muß nach 
Wesen, Umfang und Prioritäten bestimmt werden. Dabei kann 
nicht ein erkenntnisleitendes Interesse oder eine bestimmte 
wissenschaftliche Methode zugrundegelegt werden. Die Aufgaben 
und Ziele der drei Unterrichtsfächer bringen je wechselide 
Methoden sowie erkenntnisleitende Interessen mit sich. Darüber 
hinaus treten in allen Fächern · _ve„sc~t' lZ rle.1tt e- erkenntnis-
theoretische Positionen auf. Deshalb ermöglicht erst ein kom-
plementäres Verhältnis der erkenntnistheoretischen Positionen, 
die typischen Defizite der einzelnen Methoden durch entsprechen-
de Ansätze und Methoden der je anderen auszugleichen. 

Als Auswahlkriterien oder Ge~ichtungen für den fächerübergrei-
fenden Unterricht dürfen nicht all~in subjektive Faktoren 
(Betroffenheit der Schüler, Schülerbedürfnisse, Schülerinteres-
sen, Schülermotivationen, Erfahrungshorizonte) bestimmend sein, 
weil die personale und gesellschaftliche Existenz objektive 
Faktoren voraussetzt; nur von hier aus können rational-gesell-
schaftliche und politische Kriterien für gesamt-gesellschaft-
liche Funktions- und Handlungszusammenhänge gewonnen werden. 
Die Inhalte des Lernens sowie die Lernziele müssen zudem per-
sonal und gesellschaftlich adäquat und ausgewogen sowie für die 
Schüler optimal erreichbar sein. Das Fakten-, Begriffs- und 
Methodenwissen muß im rechten Verhältnis zu den Einsichten und 
zur Beurteilung komplexer gesellschaftlicher und staatlicher 
zusammenhänge stehen. Von Bedeutung kann auch das Exemplarische 
sein, d.h. die Reduktion auf das Bedeutsam-Allgemeine nach dem 
Prinzip des fundamentalen Lernens. 



Die verfügbare Unterrichtszeit wie die Aufnahmefähigkeit der 
Schüler zwingen zwar zur Stoffbeschränkung. Aber ohne ein Grund-
wissen in den einzelnen Fächern würde die Koordination zu einem 
Unterrichtsdilettantismus entarten. Darüber hat auch in den 

Beratungen des § 3 SchVG Übereinstimmung geherrscht (vgl. LT 
StenBer. vom 25.11.1977, 8/66, S. 4009; vom 23.2.1978, 8/72 
S. 4389, 4411; siehe auch LT StenBer. vorn 22.3.1979, 9/7, 
s. 360, 362, 364). Bei der Behandlung der Unterrichtsschwer-
punkte in den drei Unterrichtsfächern werden die Anforderungen 
an das Sachwissen und den Wissenstand im einzelnen in den Ka-
piteln 4 und 5 dargestellt -, nicht um Stoffkataloge überliefer-
ter Unterrichtsfächer zum Zwecke lexikalen Wissens fortzuschrei-
ben, sondern die Grundlagen für das Durchdenken gesamtgesell-
schaftlicher Funktionszusammenhänge zu bilden. 

1.4.2 Der handlungsorientierte Ansatz 

Die wissenschaftliche Orientierung bedarf der Ergänzung durch 
den handlungsorientierten Ansatz. Denn die Wissenschaften die-
nen der Erkenntnis, konstituieren aber keine Handlungen und 
leisten von sich aus keine Begründung von Bedeutungszusammen-
hängen. Indern die Wissenschaften den Handelnden aufklären und 
ihm Einsichten vermitteln, sind sie notwendiger Bestandteil für 
das Handeln. Die Handlungskompetenz baut zwar auf der Aneignung 
von Wissen, der Kenntnis der Strukturen, der Gegenstandsbereiche 
und der Wechselbeziehungen sowie der Abhängigkeiten von der Ge-
samtgesellschaft auf; sie betrifft aber die Tätigkeit zu einem 
zukünftigen verantwortlichen Handeln in der Gesellschaft im 
Sinne der Menschenwürde, der legalen Überwindung sozialer Un-
gleichheiten, des Widerstandes gegen inhumane und undemokratische 
Verhaltensweisen sowie adäquater Konfliktregelungen und Konflikt-
lösungen . . Politisch-gesellschaftliches Lernen ohne Handlungsper -

SPektive erzielt auf Dauer nur geringe Wirkungen und bleibt wei-
terhin erfolglos. Der handlungsorientierte Unterricht und das -
handlungsorientierte Thema, die sich an der Erkenntnis der Wis-
senschaften zu orientieren haben, bestimmen dadurch die Auswahl 
der einzelnen Fächer mit. 



1.4.3 Zur Planung der Koordinierung 

Mit dieser Zielsetzung und den Auswahlkriterien greift die Ko-
ordination über das pädagogische Feld in einen Bereich poli-
tisch-gesellschaftlicher Durchsetzung von allgemeinen Interes-
sen ~nd Werten. Die ~'t:t~~~ der Unterrichtsinhalte ist da~ 
mit eine Frage der Planung, die nicht abstrakt geleistet, 
sondern nur in der konkreten, . didaktischen und curricularen 
Gestaltung des Unterrichts und einzelner Themen realisiert 
werden kann. Diese Koordinierung erfordert die Zusammenarbeit 
der beteiligten Fachlehrer unter Einschaltung derjenigen, 
denen Mitbestimmungsrechte bei dem Zustandekommen des Lehr-
planes zustehen (vgl. Lt StenBer. vom 14.3.1978, 8/13 S.4489). 
Mit der curricularen Planung und Realisierung des Unterrichts 
werden künftig die Planungen der Studienordnungen und der 
Lehrerfortbildung zum Zwecke der Koordinierung verbunden wer-
den müssen, weil nur so gewährleistet ist, daß die Lehrer 
befähigt werden, fächerübergreifenden Unterricht wirksam zu 
halten. Im Organisations- und Planungsprozeß müssen die er-
forderlichen Fähigkeiten aktualisiert und entwickelt werden. 

1.5 Bedeutung und Stellenwert der drei Fächer im Lernbereich Ge-
sellschaftslehre 

Der Stellenwert der drei Fächer Geschichte, Erdkunde und Sozial-
kunde für den fächerübergreifenden Lernbereich der Gesell-
schaftslehre folgt aus dem Selbstverständnis dieser Fächer und 
der kritischen Reflexion zum Zwecke der Koordination. Für das 
Verhältnis dieser drei Fächer sollen folgende Hinweise dienen: 

1.5.1 Geschichte: 

Der Geschichtsunterricht darf nicht das dynastische Interesse 
mit der Beschreibung kriegerischer Auseinandersetzungen und der 
Wahrnehmung obrigkeitsstaatlicher Interessen oder Verhaltenswei-
sen zugrundelegen (vgl. auch Art. 56 Abs. 5 HV). Eine kulturge-
schichtliche Darstellung konkreter historischer Erscheinungen 
genügt ebensowenig, weil sie die politische und soziale Dimension 
der Vergangenheit und der Entscheidungsfragen der Gegenwart und 
Zukunft vernachlässigen würde. Der freiheitlichen demokratischen 
Grundordnung würde auch ein Geschichtsunterricht widersprechen, 



der auf rassische Grundkräfte, Blut und Boden, arteigene 
Kultur und den Gedanken des Führertums sowie die Macht -
stellung des Deutschen Reiches , wie er unter dem Nazire -
gime vorherrschte , ausgerichtet wäre. Die Tendenz, ge -
s chichtliche Phänomene nur aus d er Vergangenheit zu er -
klären, läuft Gefahr, das Neu e zu relativieren ; nicht 
alles Neue läßt sich au s dem Alten erklären . Ebensowenig 
l e ist en für die Koordinierung eine ausschließliche Per-

. sonalisierung - " Männer machen Geschichte" - , die .Q.i e 
Strukturen aller gesellschaftlichen Faktoren unb erücksich-
tigt oder zurücktreten l äßt, die Biologisieru ng geschicht -
licher Vorgänge oder eine analoge Übertragu ng von Ver-
hältnissen familiärer Gruppen auf Staat und Gesellschaft . 

Geschichte im fächerübergreifenden Unterricht will viel -
nehr rationale Weltor i entierung durch Vergegenwärtigung 
des Geschehenen im Zusammenhang mi t dem Weltgeschichtlichen 
und seinen Gesetzen als Teil des großen Weltganzen mittels 
der Selbstaufklärung sein (vgl . LT StenBer . vom.20 . 2 .1 975 , 
8L6 S . 180 f ; vom 22 .3.1975, 9/7 S.369 f .). Ihr Stellen-
wer t ist doppelter Natur . Sie i st sinnverstehende, herme -
neutische Wissenschaft u nd kritisc he Sozialwissenschaft a l s 

i 

Prozeß der Reflex ion i n zwei Erscheinungsforme n: 
Al s Sozialgesc~ichte stellt Geschichte die Vergangenheit un-
ter dem Aspekt der Mitwi r kung gesellschaftlicher Gruppen im 
sozialen und rechtlichen Bedingungsgefüge i m Unterschied zu.~ 
Handeln des Eir.zelnen dar. Als Strukturgeschichte 
ermöglicht sie mittels der Begriffe der Struktu r, des Kon-
sta~ten und des Typus historische Längsschnit~e und zeit-
licne Q'_terschnitte . So stellt die Geschichte , 1: u.nbesch2.det 
der ihr ~igenen besonderen Aufgabe , d8s Erfahrungsfeld 
~~litis2her Bildung dar un~ macht das Wesen des Politische~ 
~nd de~ in seinem Handeln freien und gebundenen Mensche ~ 
2.:.. besten sichtbar"/ (KI:lK - Beschluß a . a . O. unter !{'.3) . 

Geschichte ist somit ei~e Interpretation menschlichen Ha~ -

del~s in der Zeit . Dies erfordert auch den Aufbau ei~2s 
Zeitverstf~dnisses, das das genetische Prinzip innerhalb 
70~ gaschichtliri~en Zus~m~~~hin3en be2cht et und das Zeit -
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wicklungen, Gleichzeitigkeit gesellschaftlicher Ungleichhei-
ten, Dauer, Veränderbarkeit ergänzt. Dies macht zugleich 
deutlich, daß Vergangenheitsdeutung, Zukunftserwartung und 
Deutung der Gegenwart sich wechselseitig beeinflussen und 
eine Spannung zwischen dem Gegenwartsbewußtsein mit dem Be-
wußtsein der Vergangenheit schaffen. Dieses Systemwechsel-
seitiger Abhängigkeiten läßt den Durchbruch objektiver Aus-
sagen nur annäherungsweise als möglich erscheinen. 

Deshalb darf das historische Interesse nicht auf die neueste 
Geschichte oder auf die Zeitgeschichte beschränkt oder auf 
bestinunte Gegenwartsprobleme eingegrenzt werden. Geschichte 
darf auch nicht in den Dienst von vorgefaßten politischen 
Doktrinen gestellt werden. Entscheidend ist vielmehr, daß 
alle Detailfragen im übergeordneten Zusanunenhang einer gegen-
wartsbezogenen Fragestellung stehen. So macht sie den durch 
historische Voraussetzungen gegebenen Spielraum für eigenes 
politisches Handeln in der Gegenwart sichtbar und lehrt die 
Gegenwart zum erheblichen Teil als Ereignis eines historischen 
Prozesses begreifen, der durch eigenes Handeln in die Zukunft 
fortgesetzt wird. 

Die Schwerpunkte im Unterrichtsfach Geschichte bestimmen sich 
danach, daß die gesellschaftliche Funktion der wissenschaft-
lich betriebenen Geschichte "nicht in der Vermittlung eines 
historischen Weltbildes, sondern in der Aufarbeitung und damit 
der Rationalisierung sozialer und politischer Konflikte und dem 
unhistorischen Betrachter anonym erscheinender langfristiger 
Tendenzen" besteht (vgl~ auch LT StenBer. vom 22.3.1979, 9/7 
S.356, Zitat H. Monunsen). 
Dabei ist zu bedenken, daß die derzeitigen qualitativen Wand-
lungen der Daseinsverhältnisse - vor allem die Veränderungen 
der technologischen und ökologischen Strukturen - nach poli-
tischen Antworten verlangen, die in der Geschichte nicht gefun-
den werden können. 

Aus dieser Sicht umschreibt die Allgemeine Grundlegung die Ziel-
setzung der Geschichte dahin: "Aufgabe der Schule ist es dabei, 
geschichtliche Ereignisse zu überliefern, Kontinuität und Wan-
del in der geschichtlichen Entwicklung darzustellen, den Zeit-
sinn für die Vergangenheit zu wecken, die Schüler sensibel für 
historische und politische Realitäten werden zu lassen, sie in 
die Andersartigkeit früherer Epochen ebenso einzuführen wie 
menschliche Gemeinsamkeiten 



und vergleichbare Strukturen erkennen zu lassen und so ihre 
Fähigkeit zum Nachdenken zu fördern. Recht verstandene ge-
schichtliche Unterweisung wird sich dabei nicht auf eine 
bloße Auseinandersetzung mit der Vergangenheit beschränken, 
sondern zu einer reflektierten Einschätzung gegenwärtigen 
gesellschaftlichen Verhaltens vorstoßen, um die Möglichkeiten 
und Grenzen menschlichen Handelns darzustellen, dabei 
aber jede einseitige Geschichtsdarstellung vermeiden" (S.23). 

1.5.2 Erdkunde: 

Im fächerübergreifenden Unterricht soll Erdkunde zwar 
physisch-geographische Kenntnisse über naturräumliche und 

~ . 
raumwirksame Faktoren vermitteln; .Sie muß aber darüberf1inaus 
die Wechselwirkung zwischen Raumfaktoren und Gesellschaft 
thematisieren, mithin "das aktuelle raumwirksame Kräftefeld 
gesellschaftlicher Bezüge" verdeutlichen und zukünftige Ent-
wicklungstendenzen im Raum aufzeigen. Damit trägt die Erd-
kunde "zum politischen Verständnis der Welt bei und läßt den 
jüngeren Menschen die Bindungen des menschlichen Gemeinschafts-
lebens an die Erdräume und die Wechselbeziehungen von Mensch ,,,.,, 
und Natur erkennen" (KMK-Beschluß a.a.O. unter ,X' 3). Dieses 
Selbstverständnis löst die naturdeterministische Erkenntnis-
weise ab, nach der der Raum der bestimmende Faktor des mensch-
lichen Handelns ist. Der herkömmliche Begriff der geistes-
wissenschaftlichen Erdkunde erweitert sich zur Sozialgeographie, 
zur "Wissenschaft von den räumlichen Organisationsformen und 
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raumbildenden Prozessen der Daseinsfunktionen menschlicher 
Gruppen und Gese.llschaften" (J. Maier). Ergänzend muß aber bei 
der Koordinierung die politische Geographie hinzutreten, weil 
nur auf diese Weise die verschiedenen Problemstellungen der 
Erdkunde einsichtig gemacht werden können. Denn das Thema der 
"politischen" Geographie ist die Kenntnis der geographischen 
B e d i n g u n g e n staatlichen Handelns. Dabei darf nicht 
übersehen werden, daß die Wirkung geographischer Bedingungen 
auf den Menschen nur vom staatlichen Handeln unter politischen 
Zielsetzungen geklärt werden kann; geo r-ofif , · ~, l,e.. Prinzipien 
als solche reichen f\··~r :-u..- nicht aus. 



1. 5. 3 

Räumliche Auswirkungen des staatlichen Handelns zeigen vor 
allem 

- die Macht- und Strategievorstellungen als Faktoren und 
Ergebnisse der Auseinandersetzung mit der äußeren Lage 
des Staates, die durch zwei Phänomene gekennzeichnet 
sind: die Ausbildung spezifisch staatlicher Grenzen und 
die Außenpolitik, die über den Bereich staatlicher Gren-
zen hinaus Aktivitäten entfaltet, 

- die auf die Raumstruktur im Innern gerichteten Staatstä-
tigkeiten wie Raumordnung, Landes- und Raumplanung, Bo-
denordnung, Natur- und Landschaftsschutz, Umweltschutz, 

- die Abhängigkeit von politischen Zielvorstellungen, 

- die Bereitstellung raurnwirksamer Investitionsmittel für 
die Ausstattung und Versorgung der Infrastruktur. 

Durch die Relation dieser funktional in den Raum wirkenden 
Zielsetzungen und die Abkehr von deterministischen Vor-
stellungen wird die einseitige kausale Betrachtungsweise 
überwunden. Zugleich wird die Verantwortlichkeit des Men-
schen für gesellschaftsliches Handeln und seine Folgen betont. 

Sozialkunde 

1.5.3.1 Der Begriff "Sozialkunde" 
Die Bezeichnung Sozialkunde ist zwar seit der Rahmenverein-
barung der Kultusministerkonferel"J2von Saarbrücken vom 
29.9.1960 gebräuchlich und liegt auch den Rahmenrichtlinien 
der Kultusministerkonferenz für die Gemeinschaftskunde vorn 
5.7.1962 zugrunde. § 3 Abs. 3 SchVG hat diesen Ausdruck 
übernommen, obgleich dieses Fach nach der gesetzlichen Ziel-
bestimmung der politischen Bildung dienen soll. Die Praxis 
der Schule, die Verwaltung und der Gesetzgeber, der die 
Sozialkunde der Gesellschaftslehre zurechnet, sehen in 
diesem Fach einen gesellschaftlich-politischen Unterricht. 
Schon die Hessischen Bildungspläne von 1957 haben als Ziel 
des Sozialkundeunterrichts bestimmt, "die Kenntnisse und 
Einsichten zu vermitteln, die als Grundlage des politischen 
Urteils und Voraussetzung verantwortlicher Mitwirkung im 
Leben von Gesellschaft und Staat notwendig sind ... Soweit 
es der Altersstufe entspricht, soll der Sozialkundeunterricht 
- bei aller Herausarbeitung des Grundsätzlichen - die soziale 
und politische Wirklichkeit, nicht ein Idealbild, zeigen und 
als verbesserungswürdig erkennen lassen, da erst dies Anreiz 
zum Mitgestalten ist". 



Auch der KMK-Beschluß von 1962 stirnrnt damit überein. Danach 
führt die Sozialkunde "in die Ordnung des gesellschaftlichen 
politischen und wirtschaftlichen Lebens ein. Sie zeigt Kräf-
tegruppen und Spannungsfelder und die Bedingungen der ge-
sellschaftlichen Neuordnungen. Damit fördert sie die Urteils-
fähigkeit, hilft den eigenen politischen Standpunkt klären 
und leistet so einen wesentlichen Beitrag zur politischen 
Bildung". 

Aus diesen Gründen ist die Sozialkunde an der Politikwissen-
schaft, an der Soziologie, an den Rechts- und Wirtschafts-
wissenschaften und anderen Humanwissenschaften zu orientie-
ren. Deshalb reicht der Bezugspunkt G e s e 1 1 s c h a f t 
für die inhaltliche Zuordnung der Sozialkunde zur Gesell-
schaftslehre nicht aus. Als weitere Bezugspunkte müssen hin-
zutreten: der S t a a t und die P e r s o n. Eine Be-
trachtungsweise, die ausschließlich von der gesellschaft-
lichen Bedingtheit des Einzelnen geprägt ist, nur nach den 
gesellschaftlich-ökonomischen Bedingungen und der Ideologie-
verdächtigkei t der politischen, sozialen und wirtschaftlichen 
Vorstellungen fragt und danach die Leitziele der Sozialkunde 
als fächerübergreifendes Fach festlegt, ist unzureichend. 
Durch eine rein sozialwissenschaftliche Erkenntnisweise wird 
der Gegenstand der Sozialkunde insofern eingeschränkt, als 
nur die Gesellschaft in das Blickfeld tritt. Die Ergänzung 
durch die politikwissenschaftliche Methode ist unumgänglich. 

Gesellschaft und Staat - in diesen Rahmenrichtlinien stets im 
Sinne des freiheitlichen demokratischen Rechtsstaates ver-
standen - sind miteinander verschränkte aber verschieden orga-
nisierte Handlungs- und Wirkungszusammenhänge; sie stehen 
teils nebeneinander, teils in Beziehungen zueinander. 

Ihre Begriffe bedürfen daher der Klärung, soweit dies für 
die Gesellschaftslehre von Bedeutung ist. 

1.5.3.2 Grundbegriffe 
' 1. Die Gesellschaft als moderne Industriegesellschaft 

Die Gesellschaft ist keine substantielle Einheit oder über-
individuelle Wesenheit, sondern ein abstrakter Inbegriff 
von Formen des menschlichen Zusarnrnenlebens (sozialen Grup-
pen, Verbände~ Parteien, Gewerkschaften, Institutionen, 
Kirchen) oder "ein verwickeltes System .von sozialen 



Handlungen , Gruppen und Verhaltensweise~ ' (~en~ König) auf einer be -
stimmten geschichtlichen Entwicklungsstufe . 11Gesellschaft ist ein 
sehr weiter und .vieldeutiger Grundbegriff ••• ", üoer den es in der 
Soziologie keine definitorische Uber~insti mrnung gibt . Sie wird hier 
als eine vo m Ursprung her staatsfreie, sich grundsätzlich selbst 
ordnende Organisation von Gebilden , Kirchen , Gruppen und Institutio-
nen verstanden , die aus dem sozialen Handeln der Menschen in der Aus -
einandersetzung mit dem Staat erkennbar ist . Das soziale Handeln der 
gesellschaftlichen Geüilde , Gruppen und Institut i onen ist dabei sehr 
vielfältig : es kann im sozialen Kontakt , in der Auseinandersetzung 
mit dem Staat, in Kommunikation , Isolation , 1Ve ttbewerb , Arbeit , Zu -
sammenarbeit bestehen . In der geschichtlichen Entwicklung hat sich „ ' 3 , 
das Verhältnis von Staat und Gesellschaft gewande 1 t (vgl . 1 . 5. 3 :){-) . 

Es kann nie ht Aufgabe eines Curric ul ur'.ls 11 Gese llsc haftsle hre" sein , 
einen Gesellschaftsbegriff zu entwickeln , der von einer vergleichen-
den theoretischen Analyse aus Aussagen ~acht , die für alle Gesell -
schaf:en d . h . für die Gesellschaft schlechthin gelten , mithin das 
Ge~einsarre aller kulturell geprä~ teI' S ziE l syste~e beschreiben und 
erklären will . In diesen Rahxenrichtlinien wird Gesellschaft i~ 
Sinne einer ?luralistischen Industriegesellsc ha ft verstanden . Gesell -
schaftliche Vorgänge und Begriffe sind daher nur in diesem Sinne zu 
verstehen , es sei denn, daß sie sich bei geschichtlichen The~en aus -
drücklich auf die Stände - und bürgerliche Gesellschaft , Kasten- oder 
Klassengesellschaft be ziehen . Dabei mag angemerkt werden , daß ein-
deutige Grenzlinien dieser verschiedenen Gesellschaften hier nicht 
gezogen werden können . 

Da die Gesellschaft die Gesa~theit der zwischenxenschlic h organisier-
ten Beziehungen und Gebilde in einer bestimmten Zeit ist , wird sie 
auch als das soziale Ganze bez~ichnet . Diese Umschreiburg ist aber 
mißverständlich . Eine unkritische Vorstellung des Begriffes der Ge -
sel_schaft als soziales Ganzes dient der Stützung bestic~ter globaler 
Aussagen und der Auslösung genereller An~eize zur einse:tigen Kr~tij. , 

zur ~esignation oder zum revolutionären gandeln . Die 3eweggrlinde der 
Gesellschaft sind e be nsa kom9lex wie vie_ :s.1 t ig . Sie be ru:.er. auf ~ar-

t ikuläreo besonderen Interessen und sind von de~ ~estreben beherrscht , 
E:nfluß auf politisc~e, soziale und wirtschaftliche Entscheidungs9ro-
zesse zu neh~en , in denen in ö::'fentlicher A~seinandersetzung u~d ~urch­
setzung ihrer Interessen gestritten und gekä. ':r9ft wird . 
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2 . Der Staat als freiheitliche , rechts - und sozialstaatliche 
Derr:okratie 

In Ubereinsti~~ung mit dem , was bisher Uber die Gesellschaft 
gesagt wurde , ist der Staat ete~f2~ls keine organische Einheit 
oder transpersonale Wesenheit , sondern nur eine organisierte 
Einheit oder ein durch das gesamte Volk gebildetet ~andlungs ­

und 1: .1irkungszusammenhang , dessen 'Jir~rnng durch verfassungs mäßig 
gebildete Staatsor gane , Ämter als Repräsentant en des Staates 
und durch Gesetze zusarr:meYJ.gefaßt, geplant , geleYJ.X'± und akt uali -
siert wird . Dem demokratischen Staat eignet kein Selbstzweck . 
Der Staat ist in jede r Beziehung auf den Me nschen angewiesen; 
innerhalb der Staatszwecke kann es keinen absoluten Gegensatz 
zwischen staatlichen und ~anschlichen Interessen geben . Staats-
zwecke bleiben mens chliche z·:re cke. 

Zur Substanz des Staates gehört also nicht nur der Behörden-
1.md Beamtenapparat , kurz der Staatsapparat, sondern die Gesar-:t -
heit der politischen Lebensvorgänge, in denen sich 11 d:..e eigent -
lichen Kernvorgänge des Kampfes Uj: die Leitungen i!".l Volk und 
der Durc hsetzung der eigenen Auffassung sowie die Tätigkeit 
de r ~it der Leitung de s Staates betrauten Rep räsentanten und 
Agent en abspielen" (Ulrich Scheuner) . 

Der Staat is t also nicht nur auf das 11 nur- Staatliche 11 beschränkt, 
sondern als der Raum der gesellschaftlich- politis c hen Existenz 
der Menschen zu verstehen. Entscheidend bleibt die Frage danach , 
was die politische Ganzheit ausmacht und zusammenfaßt , worin der 
gemeinsa~e Kern trotz aller Verschiedenartigke±ten besteht und 
welche Werte die geschic htlich- politische Gese llschaft verbürgen 
kcmn • Dazu gehört auch die öffentliche >Ieinung~ die sich in 
vielfältigen Formen bildet und vor alle~ in Presse, Filrr , Fern-
se hen und ~undfunk äußert und gleichsam der Sc~auplatz der 
widerstreitenden Interessen ist. Dacit ist sie eine zentrale 
Katego rie für die 3estimmung des so Vlichtigen Konsenses in 
Staat und Gesel~schaft. 

Da der decokratische Staat eine Hervorbringung des gesa~ten 
Volkes - nicl:t der Gesellscha:t - ist , kann er auch nur aus der 



Totalität der konkreten und historischen Wir~lichkeit, nicht 
von ökonomischen, soziologischen, naturrechtlichen oder idea-
listischen Vereinseitigungen begriffen werden. Denn Träger 
des Staates ist das Volk, nicht eine Klasse, Gruppe, Schicht 
oder ein Stand. Das Volk ist die den Staat legitimierende 
Einheit. Soweit das Volk an einer gesellschaftlich-politischen 
Integration durch die öffentliche Meinungsbildung und poli-
tische Willensbildung teilninunt, ist es jedoch kein Staatsor-
gan, sondern ein gesellschaftlich-geschichtliches Gebilde. 
Denn hier besteht das Volk zeitlich vor der Verfassung. Von 
diesem Begriff ''Volk" ist das Volk als Staatsorgan zu unter-
scheiden, das erst durch die Verfassung insoweit mit Handlungs-
fähigkeit ausgestattet ist, als es durch die Ausübung von ver-
fassungsgesetzlich geregelten Befugnissen Staatsgewalt betätigt 
(Volksabstimmung, Wahl, Beschlüsse oder verfassungsmäßig be-
stellten Organe). 

3. Das Verhältnis von Staat und Gesellschaft sowie von Gesell-
schaft und Staat 

Das wichtigste Merkmal, das den Staat von der Gesellschaft 
unterscheidet, ist die Motivation. Für den Staat ist das 
einzige legitime Motiv für seine Tätigkeiten die Orientie-
rung an den Staatszielbestimmungen und an den allgemeinen 
öffentlichen Interessen oder dem Gemeinwohl. Das Gemeinwohl 
ist nicht eine naturrechtlich oder weltanschaulich vorgegebene 
Größe, sondern immer das Ergebnis einer durch die politischen 
Auseinandersetzungen in einem demokratischen Prozeß herbei-
geführten Entscheidung. Es erfordert, daß die Gesellschaft 
auch die Möglichkeit hat, ihre Interessen in den Entschei-
dungsprozeß einzubringen. 

Die inhaltliche Umschreibung dieses Begriffs ist vielfälti-
ger Natur. Ex negativo läßt sich sagen, daß bestimmte Ver-
haltensweisen und Entscheidungen, die nicht der Allgemein-
heit entsprechen, gegen das Gern~inwohl gerichtet sind, 
wie z.B. Verfolgung partieller Interessen ohne Rücksicht 
auf die staatliche Gemeinschaft, Zerstörung von Sachen 
durch illegitime Gewalt, Vandalismus, unlauterer Wettbewerb 



'.2.3 
Zusammenballungen politischer !~acht, Mißbrauch der wirtschaftlichen 
Freiheit. 

Der Staat darf die vielgliedrigen und komplexen pluralistischen 
Gruppeninteressen der Gesellschaft bei der Festsetzung der allge-
meine n öffentlichen Interessen weder i gnorieren noch sich ihnen 
verschließen . Denn beide, Staat und Gesellschaft, handeln politisch, . 
indem sie organisierte Vacht behaupten, entwickeln, anw e nden ode r 
verlieren. Es besteht aber insofern ein Unterschied, als die poli-
tische Willensbildung der Gesellschaft oder des Volkes Erscheinung 
des gesellschaftlichen Bereiches auf der Grundlage aer vielfältigen, 
sich möglicherweise widersprechenden, ergänzenden, gegenseitig be ein-
flussenden Vlirkungen, Auffassungen und Äußerungen des ~inzelnen, 
der Gruppen, der politischen Parteien, der Gewerkschaften, der Ver-
bände und der sonstigen gesellschaftlichen. Institutionen ist. Dem-
gegenüber ist die staatliche Willensbildung Äußerung der Meinung 
oder des Willens eines Staatsorgans in geregelter Form innerhalb 
verfassungsrechtlicher begrenzter Kompe tenzräume (vgl. BVerfGE 8, 
113 ff.). 

Indem der Staat die widerstreitenden Interessen der Gesellschaft 
integriert, das Besondere in die Allgemeinheit einfügt und allen 
anderen Mächten gegenüber sich als die höchste Entscheidungsinstanz 
erweist , wird er zugleich zur politischen Entscheidungseinheit, zum 
Friedens- und Integrationsfaktor für die Gesellschaft und verknüpft 
mit der Herrschaftsordnung die Gewährleistung der Freiheit und der 
Selbstverwirklichung und erhält dadurch die Rechtsordnung gegenüber 
der Gesellschaft in ihrem Bestand. 

Für die Analyse und Bewertung der Unterscheidung von Staat und Ge -
sellschaft ist von besonderer Bedeutung, daß zwischen beiden Be-
reichen eine dialektische Auseinandersetzung sowohl vom Staat zur 
Gesellschaft wie von der Gesellschaft zum Staat sich ereignet. So-
lange sich die Staatsaufgaben auf innere und äußere Sicherheit und 
die Schaffung einer Rechtsordnung beschränkten, konnte man von 
einer ~f\-U\~b,li~Staatsfreiheit der Gesellschaft sprechen. 

Heute muß der Staat als Sozialstaat größere umfassendere Sicherungs-
systeme entwickeln und wirkt damit auf die Lebensverhältnisse gesell-
schaftlicher Gruppen ein . Umgekehrt wirken die gesellschaftlichen 
Gruppen, in denen sich Anschauungen und Interessen organisieren, 
immer stärker auf den Staat ein . 

Die konkrete Ausgestaltung dieser Wechselbezügigkeit liegt in dem 
freiheitlichen demokratischen Rechtsstaat , in der verfassungsrecht-
lichen Festlegung und Verteilung der Funktionen 



zwischen Staat und Gesellschaft und in der Sicherung des Raumes, 
in dem der Einzelne und die Gesellschaft frei existieren und 
fruchtbar wirken können. Die individuelle und gesellschaftliche 
Freiheit, die den Staat begrenzt, ist eine doppelte: Die poli-
tische Freiheit der Mitwirkung und Mitbeteiligung des Volkes an 
den Entscheidungen des Staates und die bürgerliche Freiheit des 
Einzelnen und der Gesellschaft vor bestimmten Eingriffen des 
Staates. Der Staat muß dabei sozialen Ungleichheiten durch sozia-
len Ausgleich und soziale Leistungen entgegenwirken, um Freiheit 
und Gleichheit real zu erhalten. Damit leistet er der Gesellschaft 
eine soziale Hilfestellung, vor allem im industriell-wirtschaft-
lichen und sozialen Bereich. Dies bedeutet angesichts der dem 
Staat durch die Grundrechte gesetzten Grenzen (Art. 1 Abs. 3 GG), 
durch die Bereiche demokratischer Öffentlichkeit und das Demokra-
tie__gebot nicht eine Monopolisierung der Herrschaft beim Staat 
und seinen Organen. Vielmehr bleibt der Staat unentbehrlich als 
Entscheidungs- oder Regelungszentrum für die vielfältigen 
Führungs-, Koordinierungs- und Lenkungsaufgaben in einer der Würde 
und der Freiheit des Menschen verpflichteten Herrschaftsordnung 
und für die Einschmelzung der Sozialinteressen der sogenannten 
~ntermediären Gewalten in den Gesamtwillen oder in das Gemeinwohl. 
Hierbei wirken die politischen Parteien entscheidend mit, inso-
fern sie die Integration der pluralistischen Mächte vollziehen. 

4. Der Mensch als politisches Wesen 

Der dritte Bezugspunkt der Sozialkunde ist der freie, selbstbe-
stimmte und bedürfnisorientierte Mensch, der teils unabhängig von 
Staat und Gesellschaft ist, teils in Wechselwirkung mit ihm steht, 
also nicht ein isoliertes, souveränes Individuum ist (BVerIGE 4,15/16). 
Die Politik beginnt daher beim Menschen und endet bei ihm. Die Fra-
ge nach dem Sinngehalt des Politischen ist somit eine Frage nach 
dem Menschen als politischem Wesen. Fehlt diese Orientierung, dann 
erschöpft sich Politik in machtmäßigen, materialistisch- wirtschaft-
lichen, taktischen oder parteiideologischen Bezügen. Der Staat wird 
dann zum technisch-wirtschaftlichen Gefüge degradiert, die Gesell-
schaft desorientiert und desintegriert. 



Die allgemeine Handlungsfähigkeit bedeutet nicht nur ein Handeln-
Können, sondern heißt auch, pragmatisch planbare Inhalte beurtei-
len und zwischen ihnen entscheiden. Nur bei der Möglichkeit eines 
freien Handelns besteht ein Ansatz für die Verantwortung, weil 
Unfreiheit oder Zwang ein Eintreten für die Folgen und für die 
Rechenschaftsablegung ausschließen. Insofern als Unfreiheit oder 
Zwang bestehen, ist gesellschaftliche Emanzipation notwendig. Für 
den m ü n d i g e n Menschen bedeutet Emanzipation nur ein Durch-
gangsstadium zur Partizipation d.h. zur Selbstgestaltung und Teil-
nahme an Gesellschaft und Staat. 

Nach der verfassungspolitischen Entscheidung des Grundgesetzes 
und der Hessischen Verfassung eignet dem Menschen das Recht der 
Freiheit: Die freie menschliche Persönlichkeit ist der oberste 
Wert (BVerfGE 7, 409) . Die Freiheit umfaßt den grundrechtlichen 
Anspruch, durch die Staatsgewalt nicht mit einem Nachteil belastet 
zu werden, der nicht in der verfassungsmäßigen Ordnung begründet 
ist (BVerfGE 9,88; 42, 27 f.) Der Satz, "der Mensch muß immer Zweck 
an sich selbst bleiben", gilt uneingeschränkt für alle Rechtsge-
biete. Denn die unverlierbare Würde des Menschen besteht gerade 
darin, daß er als selbstveranwortliche Person anerkannt bleibt 
(BVerfGE 45, 228). Um seiner Würde willen muß dem Menschen eine 
möglichst weitgehende Entfaltung seiner Persönlichkeit gesichert 
werden. Der Staat hat dem Menschen den Weg dazu zu eröffnen, daß 
er in möglichst weitem Umfang aus den Entscheidungen für die Ge-
samtheit mitwirken kann. 

Die notwendige Ergänzung der Gestaltungsfreiheit des Menschen ist 
die Gewährleistung des Eigentums nach Art. 14 GG. Denn ohne Aner-
kennung des durch eigene Arbeit und Leistung erworbenen Bestandes 
an vermögenswerten Gütern wären die Han:J.lungsfreihei t des .Menschen 
und das darin liegende Recht auf Selbständigkeit in der Gesell-
schaft und die Freiheit der sittlichen Entscheidung nur eine leere 
Formel. Aber das Grundgesetz ist gegenüber dieser Persönlichkeits-
bezogenheit kritisch, weil die Eigentumsmacht wie die individuelle 
Freiheit die Gefahr des Mißbrauchs in sich bergen. Das Maß der Ver-
antwortlichkeit gegenüber der Gesamtheit wächst nicht immer in dem 
gleichen Verhältnis, wie Eigentum konzentriert wird. Deshalb hat 
das Grundgesetz die Sozialpflichtigkeit des Eigentums (Art . 14 
Abs. 2 GG) über eine sozialethische Pflicht zur unmittelbaren Rechts-



pflicht ausgestaltet und als verpflichtendes Staatsziel des frei-
. heitlichen demokratischen Staates einen Zustand sozialer Gerech-
tigkeit (sozialer Rechtsstaat) bestirrunt (Art. 20 und 28 GG). Darin 
liegt die Absage an eine Eigentumsordnung, in der das Individual-
interesse den unbedingten Vorrang vor der Gesellschaft hat. Das 
Eigentum muß deshalb ebenso Voraussetzung der persönlichen Frei-
heit sein und sie fördern, wie Mittel zur Herbeiführung sozialer 
Gerechtigkeit sein, weil nur eine von allen Staatsbürgern als ge-
recht anerkannte Eiqentumsordnung die freiheitliche Demokratie zu 
festigen vermag. 

Staat, Gesellschaft und der Einzelne stehen nach dieser Sicht in 
einem Spannungsverhältnis. Es geht hierbei insbesondere um das 
Verhältnis zwischen der Allgemeinheit des Staates und der Sicherung 
der Wirkungsmöglichkeiten der legitimen Besonderheiten der Gesell-
schaft sowie um den Ausgleich des Widerspruchs zwischen formaler 
und materialer Freiheit und Gleichheit. Diesen Fragen muß die 
Sozialkunde ihre besondere Aufmerksamkeit schenken. 

5. Zum Demokratieverständnis des Grundgesetzes und der Hessischen 
Verfassung 

Zur verfassungsrechtlichen Grundentscheidung des Grundgesetzes ist 
in dem Abschnitt I. Nr. 6, S. 10 f. und Abschnitt II. Nr. 1 und 2, 
S. 16 - 20 der Allgemeinen Grundlegung das Grundlegende gesagt. 
Es wird auf diese Ausführungen verwiesen. zusammenfassend sei wie-
derholt: Die freiheitliche Demokratie ist keine wertneutrale, reine 
Mehrheitsdemokratie, sondern eine an Werte und Staatszielbestinunun-
gen gebundene Mehrheitsdemokratie. Die Erhaltung und Sicherung der 
Freiheitssphäre der Gesellschaft und des Einzelnen setzt allerdings 
Disziplin, Verantwortung und eine Haltung voraus, die die demokra-
tischen Spielregeln frei-



willig anerkennt und sich um die Bildung eines Mindestkonseni,ses 
bemüht , um die Integration der verschiedenen Ziele und Kräfte zu 
ermöglichen . Ohne ein solches Bezugssystem und ein Minimum gemein-
samer Überzeugungen, Traditionen und Ziele können Staat und Gesell-
schaft nicht bestehen und kann politische Verantwortung nicht wahr -
genommen werden . Demokratie bedeutet deshalb den ständigen Versuc~, 
durch eine entsprechende staatliche Organisation und durch poli-
tisches Handeln die Rea l ität der Idee der Volkssouveränität und der 
sozialen Gerechtigkeit anzunähern . 

Die an dem Erziehungs - und Bildungsprozeß Beteiligten müssen sich 
desh~lb stets des Unterschiedes von Verfassung und Verfassungswirk -
lichkeit bewußt bleiben (vgl. AGr . S . 12) . Dabei sollten sie aber 
auch bedenken , daß Ausgangspunkt des Demokratieverständnisses das 
Grundgesetz!-:4.: nicht allgemeine demokratische theoretische Postu -
late sind . In seiner verfassungsrechtlichen Ausgestaltung erteilt 
das Grundgesetz sowohl den direktdemokratischen als auch den elite-
demokratischen Modellen eine klare Absage . Die grundgesetzliche 
demokratische Ordnung ist beherrscht von dem Prinzip der egalitär 
kontrollierten und l egitimierten Repräsentation, der Anteilnahme 
des Volkes· sowie der politischen Willensbildung durch Meinungs - , 
Versammlungs - und Vereinigungsfreiheit . 

Für die politische Bildung bedeutet das Demokratiegebot : 

- verfassungsrechtlich ist Demokratie das als Staat verfaßte Volk, 
in dem durch Organe , Ämter und Einrichtungen , deren Mandat zeit -
lich begrenzt ist , politische Entscheidungen getroffen werden, die 
vom gesamten Volk oder seinen ~epräsentanten legitimiert sind 
und deren Kontrolle unterliegen, die Würde des Menschen anerken -
nen und Entfaltungsmöglichkeiten des ~inzelnen und der Gruppe mi-
nimal und rechtsstaatlich beschränken . Maßstab bleiben dabei das 
Grundgesetz und die Hessische Verfassung, die Aufgaben und Rich-
tung für das staatliche Handeln begrenzen und die staatliche 
Aktion durch konkrete Staatszielbestimmungen festlegen . Demokratie 
im Sinne des Grundgesetzes und der Hessischen Verfassung ist ein 
evolutionäres Prinzip politischer Sozialgestaltung , die auf so -
ziale Gerechtigkeit, wirtschaftliche und politische Freiheit in 



rechtsstaatlichen For~en gerichtet ist und dem Staatsbürger 
maximal e Teilhabe am politische n Willensporzeß gewährt . 

- Politisch-soziologisch ist Demokratie ein in rechtsstaatlichen 
Formen sich vollziehendes Verfahren zur Legitir.iation , !-1achtbe -
schränkung und Kontrolle staatlicher ll:achtausübung , um eine 
Form des Zusamr.ienlebens zu schaffen, die den Staatsbürgern 
Freiheit und Gleichheit in einer staatlichen Gemeinschaft er-
möglicht und Minderheiten schützt. Dazu gehören offene !-:ei-
nungs- und ~illensbildung und wechselseitige Toleranz, weil 
das Grundgesetz und die Hessische Verfassung für verschiedene 
soziale und politische Ziele offen sind und verschiedenen so-
zialen und politischen ~räften breiten Raum zur politischen 
Gestaltung bieten. 

1.5.3.3 Konsequenzen für die Sozialkunde innerhalb der drei Unter-
richtsfächer 

Die Sozialkunde hat 

- die Gesellschaft unter Einbeziehung vcn ~rbeit und Wirtschaft , 
die staatliche Ordnung nach der Verfassung und der allge meinen 
Rechtsordnung sowie die Instrumente der Herrschaftsausübung 
und - mitwirkung zu beschreiben und zu würdigen; 

- die Elemente, die Methode des Ringens um die Machtbegrenzung 
darzustellen; 

- den Freiheits- und Rechtsraum des Einzelnen zu beschreiben und 
das private Leben von den öffentlichen Angelegenheiten abzugren· 
zen; 

- die sozialen Bedingtheiten und die Möglichkeiten einer Verbes-
serung darzustellen; 

- die Folgen politischer Entscheidungen rational zu reflektieren, 

- die Nutzung der Instrumente politischer Entscheidungen einzuübe : 

- schließlich die Ziele des politischen Handelns zu erkennen, an-
hand des Bildungsauftrages der Hessischen Schulen zu würdigen 
und den Schülern zu vermitteln, damit sie üestimmte soziale und 
politische Einstellungen und Verhaltensweisen erwerben, insbe-
sondere 

Tugenden im Sinne des Art. 56 Abs. 4 HV (vgl. AGr. S.14 und 22) 
Pflicht- und Verantwortungsbewußtsein, Leistung, Tapferkeit (= 
Zivilcourage), Geduld, Vertrauen, Abwehr und Widerstand , Erkenn 
nis-, Einsichts-, Kritik- und Urteilsfähigkeit zu vermitteln; 

- individuelle, politische und soziale Freiheit und Verantwortung 
als untrennbar zu beg~eifen. 



1.6 Die Dimension der drei Unterrichtsfächer 

Die Abgrenzung der einzelnen Unterrichtsfächer Geschichte, Erd-
kunde und Sozialkunde bedarf besonders sorgfältiger Prüfung. 
Ein Hegemonieanspruch eines Faches oder mehrerer Fächer zu Lasten 
anderer Fächer ist ebenso zurückzuweisen wie die Absorption eines 
Faches durch ein anderes Fach, der Zusanunenfall eines Faches mit 
einem anderen oder die Reduktion eines Faches. Auch beim fächer-
übergreifenden Unterricht oder der Koordination der Facher durch 
ein Thema dürfen der Wesensgehalt des Faches - d.h. die spezi-
fischen Erkenntnisinteressen und Methoden - nicht angetastet wer-
den. Die besondere Bedeutung des je einzelnen Faches leitet sich 
daraus her, was es für die Erkenntnisziele und Handlungsbezogen-
heit im fächerübergreifenden Unterricht leistet. Im übrigen sind 
Verbindungs- und Differenzierungsmöglichkeiten von Bedeutung. 
Eine Dominante bestimmt das Schulverwaltungsgesetz selbst, indem 
es anordnet, daß die Gesellschaftslehre der politischen Bildung 
zu dienen hat. 

1.6.1 Geschichte und Sozialkunde 

Eine Verschränkung von Geschichtsunterricht und Sozialkunde hat 
davon auszugehen, daß diese beiden Fächer als eigenständige Be-
reiche in Gegenstand, Methode und Ziel unterscheidbar sind. 
Während die Geschichte Werden und Wandlung von Völkern, Staaten 
und Kulturen sowie ihrer sozialen und ökonomischen Strukturen 
verstehen lehrt, zeigt die Sozialkunde Struktur und Funktionen 
der gegenwärtigen sozialen Gebilde und des Staates und politische 
sowie soziale Entscheidungsfragen der Gegenwart und Zukunft auf. 
Das Historische als Vergangenheit und Bedingtheit der modernen 
Wirklichkeit reicht über das Staatliche und Politische .als Bereich 
der gegenwärtigen Macht und Herrschaft hinaus. Beide Bereiche be-
rühren und überschneiden sich aber auch. Das wird deutlich an der 
politischen Anthropologie und der politisbhen Strukturlehre. Die 
Sozialkunde bedarf auch des Geschichtsunterrichtes als Kontrast 
zur Kontrolle und Standortbestinunung der ihr eigenen Lernziele. 
Auch känn~das politische Wissen und die Institutionenkunde nicht 
ohne historische Dimensionen, nämlich durch Auseinandersetzung 
mit historischen Legitimationen von Institutionen, von Staatsfor-
men, von Staatsbetätigungen und Besitzständen sowie durch Ausein-
andersetzung mit öffentlich wirksamen Traditionen, entwickelt wer-
den. "Social Sciences wi thout Hostory have no root - History 

wi thout Social Sciences bears no frui t" (F iner) . 
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IL Ubrigen ist eine Teilidentität der Inhalte und der Kenntnis -
weisen der beiden Fächer , die aus v~rschiedenen Perspektiven be -
trachtet werden, nicht zu verkennen , veil es sich in beiden u~ 
Lebensfor~en in der Totalit~t und ~echsel~irkung aller Be reiche : 
Gesellschaft , Staat , Politil: , .!(rieg und ?rieden , '..'.7irtsc21aft und 
Technik sowie de~ ~ultur hande~t . Der ~eschichtsunterricht karre -
i;,,,y-f- ;"'SO.i.r-8Y'1'"' de.,... (!or.-ial',..unrlc c"'li': a'-ioc,c zur1 p..,.u.'fstei·n der Del 0 -~----"' __ .;,_L _ ... .L. - 1-.J 1-.J- ..!. ~ ..,_\.A.....,; ' „ .._, _..,,,_........ .. -- ·- - ..._. _ -· _ ...... 

vanz des Geschichtsberrußtsein flir das Selbstverständnis der Ge -
gen·,·rart 'fird . Er setzt danri.t !fandlungsnöglichkeiten frei , die an 
der Vergangenheit geschult sind , so daß er zu kritischen Ein-
schätzungen von Ideologien und Utopien flihren l~nn . Durch diese 
Einsichten in Gewordenes und in die Dandlungs~ögl ichkeit der 
Situationen rlickt er zugleich den 3egriff des Fatalis~us , de~ 

~esignation und der Ohn~acht des ! ~nschen zu~echt und i~rnunisiert 

gegen blinden A~tivis~us ode~ gegen Z~änge jeder Art . 

1.6.2 Erdkunde und Sozialkunde 

Die Verschränku::.1g von ::<:;rdl;:unde und Sozialkunde ver;;'.littelt grund -
legende Einsichten in die raunbedingten Faktoren und die 
~e chselwirkungen zwischen diesen Faktoren und dem gesellschaft -
lichen wie staatlichen Handeln . Sie hat als Sozial - und Politische 
Geographie das Handeln von s ozialen Gruypen und die politischen 
Entscheidungen iQ Rau~ zu~ Gegenstand . Die Begegnungen Eit an-
dersar tigen Ländern , ~ ulturen, Völ~ern und Staaten erDöglicht 
das Verstehen fre~der Lebensfor~en, Achtung gegenUber anderen 
Völkern. Sie leitet die Aus~ahlprinzipien auch aus pädagogischen , 
psychologischen und gesellschaftlichen Kriterien her . In de~ 
Mittelpun~t der 3etrachtung stellt sie die rä uEliche Ji~ension 
des Lebens . Eine toope ration und Abstin~ung ~it natur-, sozial -
und gesellsch2ftswisse2scha~tlic~en ~ächern erschei~t a~s der 
Zentrierung vieler ~issenschaftlicher Diszipl~nen der Erdkunde 
ceboten . Deshalb cu? sie sich auch der ~ethodenvielfalt bedienen . 



2 . Didaktische Grundsätze 

Im folgenden sind didaktische Grundsätze genannt, die 
für den Unterricht in Gesellschaftslehre von besonderer Be -
deutung sind . Dabei ergänzen die Abschnitte "Wissenschafts-
or ientierung ' ~ und "Handlungsor i ent i e r ung" das Kapitel 1 , in 
dem unter 1 . 4 . 1 und 1 . 4 . 2 der wissenschaftsorientierte und 
der handlungsorientierte Ansatz unter systematischen Ges i chts -
punkten 'dargestellt ist . 



2.1 Schülerorientierung 

Diese Rahmenrichtlinien gehen davön aus, daß die Schüler "als 
Subjekte und nicht als Objekte des Erziehungsprozesses" zu ver-
stehen sind und daß der Lehrer "methodisch an den Lebenserfah-
rungen, Bedürfnissen und Interessen der Schüler anknüpft" 
(AGr. S.11). Eine solche Orientierung am Schüler umfaßt die 

Analyse der Planungsvoraussetzungen und Überlegungen zu schüler-
naher konkreter Planung von Unterrichtsprozessen anhand objek-
tiver Kriterien und wissenschaftlicher Problemstellungen. Konkret 
geht es darum, den physisch-psychologischen Entwicklungsstand der 
Schüler zu erkennen und in die Unterrichtsplanung einzubeziehen. 
Ebenso sind ihre durch Alltagsbewußtsein und soziale Herkunft mit-
geprägten Bedürfnisse und Interessen als Lernbedingungen anzuer-
kennen, aufzugreifen und zu berücksichtigen. Schülererfahrungen 
werden zu Lernbedürfnissen, Lernwünschen und Lernmöglichkeiten im 
Unterricht, wenn sie individuelle und kollektive gesellschaft-
liche Bedürfnisse und Erfahrungen thematisieren. Vor allem betrifft 
dies jene Probleme, die Schüler mit sich selbst und mit ihrer Urn-
wel t haben. Der Unterricht sollte also die gesellschaftliche Wirk-
lichkeit der Schüler berücksichtigen, z.B. ihre realen Existenz-
weisen als Kinder in einer Familie; als Heranwachsende verschiede-
nen Geschlechts; als Konsumenten; als Schüler; als Heranwachsende, 
für die Freizeit zu einem zu bewältigenden Problem wird. 

In den Erfahrungsbereichen der Schüler gibt es Sachverhalte und 
Vorgänge, mit denen die Schüler alltäglich umgehen und die ihnen 
deshalb nicht als fragwürdig bewußt werden. Bei Problemen, die 
sich den Schülern stellen, kann es auch um persönliche Schwierig-
keiten gehen, die unmittelbar gelöst werden müßten, so z.B. Pro-
bleme mit Gleichaltrigerigruppen. Aus der Sich t der Schüler können 
diese sie direkt betreffenden Probleme weitaus gewichtiger sein 
als weitreichende gesellschaftliche F.ragen. 

Besondere Sorgfalt und Rü cksichtnahme erfordert in diesem Zusam-
menhang die Beschäftigung mit der Familie. Wo Unterricht sich mit 
der Familie beschäftigt, muß er so gestaltet werden, daß das Ver-
traue n s verhältnis zwischen Kindern und Eltern nicht angetastet, 
sondern wenn möglich gestützt wird. Au f keinen Fall dürfen Ange-
legenheiten der einzelnen Familien der Schüler zum Unterrichts-
thema gemacht werden (A Gr., ff, 4) . ....... .. . __ / --
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Die in der Familie lebendigen Wertvorstellungen, die Ver-
mittlung 

- der gesellschaftlichen und ök onomischen Schlüsselrolle 
der Familie, 

- der sozialen und ökonomischen Belastungen von Familien 
mit mehreren Kindern, 

- der Selbstbeschränkung, die Eltern auf sich nehmen, 

können dazu beitragen, die in der Gesellschaft herrschende 
Normenunsicherheit zu verringern und dem Schutz der Familie 
(Art. 6 (1) GG und Art. 4 (HV) zu dienen. 

Mit Schülerorientierung ist nicht die Festlegung der Schüler 
auf ihren jeweiligen Entwicklungsstand und die Beschränkung 
auf ihre Lebensverhältnisse und ihren derzeitigen Erfahrungs-
bereich gemeint. Ziel des Lernens ist vielmehr gerade die Er-
weiterung des Horizonts der Schüler auf Lebensverhältnisse und 
Erfahrungen anderer Menschen und Gruppen in vielen Bereichen 
unserer Gesellschaft, in anderen Räumen und anderen Zeiten. 

2.2 Wissenschaftsorientierung 

Die Ausführungen in Kapitel 1.4 sind hier aus didaktischer 
Sicht zu ergänzen: Für den Lernbereich Gesellschaftslehre 
sind wissenschaftliche Ergebnisse didaktisch bedeutsam, so-
weit sie sich auf gesellschaftliche Probleme beziehen und zur 
Auseinandersetzung mit vergangener und gegenwärtiger Wirklich-
keit beitragen. Neben der Orientierung am wissenschaftlich be-
wirkten Erkenntnisfortschritt sollte der Unterricht den Schü-
lern ermöglichen, wissenschaftliche Methoden elementar zu er-
lernen und sie zu erproben. 

2.3 Problemorientierung 

Für die Gestaltung des Unterrichts sind nicht nur fachwissen-

schaftliche Kriterien bedeutsam. Daneben gibt es Probleme, die 
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Schülern aus ihrem jeweiligen Entwicklungsstand und ihren spezi-
fischen U~weltbedingungen er~achsen , die sie bei~ Zugang , der 
Erschließung oder Bearbeitung eines Gesenstandes haben . Unterricht 
ka.rm aber nur Erfolg haben , ·:renn Schillern die 3edeutsanlrnit eines 
wissenschaftlichen und gesellschaftliche~ Proble ~s ftir ihre eigene 
Orientierung , für die 5eantwortung ihrer Fragen , für die Lösung 
ihrer ErKen:1t :nisnro bleme e r!:ennba.r wird . ~'Te ben le bensvrel tlic hen 
Proble ~e n, die damit zum Ausgangs~unkt von Unterricht ge~a.cht 
werden können , Jaß sie de m Schüler durch tägliches Erleben bewußt 
sind, stehen oft nicht sogleich erkennbare Uberlebens probl ene , 
die dem Schüler vermittelt werden müssen , damit er in der Lage i s t , 
seine subie ktiven Tnteressen nach gründlic her Auseinandersetzung 
mit den aus der gesellschaftlichen , wirtschaftlic~en und tech-
nischen ::Snt\'Jicklung erwac!::senden objektiven Interesse!:. abzustimr:;en. 

Von den ~issenschaften benannte Proble~zusarrmenhänge müssen daher 
für den Unterricht so aufbereitet we rden , daß die Schüler in ihnen 
Ant\rnrten auf ihre Fragen suchen u::id finden können . Die didal:tische 
Bearbeitung Kuß erreichen , daß das Lernangebot bei den Schülern 
Fragev1illen , :Sr!cenntnisinteresse und Lernaktivität auslöst . In 
diesem Sinne soll der Unterricht grundsätzlich und lansfristig 
darauf hinarbeiten , daß wissenschaftscrientierte Probleme und 
Schülerproblene aufeinande~ bezogen werden. 

2.4 Themenorientierung 
Aus der ::otwendigkei t enger Be ziehunsen zwischen wissensc haftsbe -
zogenen existentiellen Lebens~eltprobleuen und de n Lernbedingungen 
der Schiller resultiert die Entscheidung für den präzisen dida~­
tischen Begriff "The!::.2." . Die ·::issenschaftlich- fachlichen, aber noch 
nicht auf die Schülersituation, bezogenen Proble r::e '.'ierden auf die 
Schüler hin präzisiert . Jeder- Vorgang, den Sch;_tler in ihrer U:::\·:elt 
erle~en , jeder Inhalt , mit de ~ sie als Lernende konfrontiert ~er­
den sollen, rrird zu eine ::: The:.:a in ~inolic l ~ auf seine 3edeutung eür Er~:enntnisse und Randlungsfä:iig~:::.eit des SchUlers . Dida~>:tisch 

refle1:tierte 11 The:::en11 beziehen sich so:::it so':Iohl auf die Ziele de r 
Gesel:::.schaftslehre a ls auct auf die Lebens - und Lernsituat::_on der 
Schüler , d.h . auf ihre Fragen, Aussagen , ~r~artunGen und ~rfahrun-
s;en . 

So ~mnn zur::. :Seisp ::_ e:::. der als relevant srachtete Proble::lzl1.sa.::-::::e::i-
ha~g der religiöse~ , kulturelle~ , ~irtschaftlic~en und politiscie~ 
3edeutur:.g der ;: ittel.a_terliche::: =:irc!:.e C.adurch zu::: r::i:1e'.":-;a ·.rnrdeE, 
daß er be isniels':Je ise u:'."lt er der ?or:-:ulie ru~1g 11 I~:.s :·:1 _ste r se ':1e r:. , 
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u :1 z·J. le::::-nen11 als historiscl:e ~rfa'.Eung in den Frageho::::-izon i: des 
Lc::::-:ie~de::J. rüc~"t und darin verbleibt. In verglelchba:cer '.'!eise ::a.nr~ 

die ?robley.:atü.: von Krin inalit2.t u~1d St::::-afrech~ sowie de,G Ve..:-!täl-: -
::J.is von ~esozialisierung u~d Strafvollzug etwa in folgend e r ~~r­
:-:iulierimg zu::: ~he r~a we:cde:n : "Das geschieht ih:r.1 recl:t ! - Gesstiel:t 
ihc: recht ? 11 Unter der The1::enstell ung 11 i'·io.chen 1·1ir die Erde u~.'::ie ­

·.'!Oh!!oar?11 lc:issen sich die ?rasen von Un\'Ieltschädigungen u~1d -zer-
stö::::-ungen fUr SchUler be~ußt ~achen. 

2.5 Ha~dlungsorientierung 

Heranwachsende sollen zu münQigen demokratischen Bürgern werden . 
ue;:iok:'atie kann nur dann bestehen, wenn sie von Bürgern_ verwirk-
licht wird~ die in Staat und Gesellschaft mitbestimmen, mithandeln, 
mitverantworten und mitkontrollieren . Andererseits 
kö~ne~ Schüler politisch-gesellschaftliche Handlungsfähigkeit, das 
h.ei.~t Willer:sbildung, Interessenvertretung, Partizipation, Vii r.ver -
an~wo~tung und ~itbestinmung in der Schule nur begrenzt erproben, 
a~ ehesten noch in der Arbeit der Schillervertretung und bei der 
?::itwi::'hrung in der Planung von Lernprozessen . Der Unte:~richt in 
Gesellschaftslehre muß daher beidem verstärkt Aufmerksamkeit wid -
mer: . Darüberhinaus kann die angestrebte Handlungsfä~igkeit der 
Schüler be'htlf>t gefö-rdert v:erden durch selb-3tänäiges pr0C.'.1ktives 
Lernen (z . B. bei Ausstellungen , Umgang mit Behörden) sowie ~urch 
?orn:e:-2 ur.d Verfahren des Unterrichts , die aktive Beteilig'....l.;;g ur:d 
selbs~ändiges Arbeiten der Lernenden erfordern (z . B. Projekte, 
;,r:j el·~torient iert er Unterricht, Simulations spiele, Erkundungen) . 
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2.6 Gegenstandsangemessene Methoden - Zielangemessener Kommunika-

tionsstil 

Die "Allgemeine Grundlegung" fordert, die Schüler als Subjekte 
nicht als Obj.ekte des Erziehungsprozesses zu begreifen. "Selbst-
tätigkeit, Gruppenunterricht, Beteiligung der Schüler an der 
Festlegung von Lernschritten ... sind konstituierende Bestand-
teile solchen Unterrichts". Schüler als Subjekta des Unterrichts 
zu begreifen, bedeutet, "methodisch an den ~ebenserfahrungen, 
Bedürfnissen und Interessen" der Kinder und Jugendlichen anzu-
knüpfen (AGr. S. 11 ). 

Dies bedeutet Offenheit in Hinsicht auf verschiedene Unterrichts-
formen und die Forderung nach konzeptionellen und methodischen 
Variationen. Methodische Abwechslung trägt dazu bei, daß die 
Schüler verschiedene Arten der Interaktion sowie fach- und 
problemspezifischer Zugangsweisen und Formen der Auseinander-
setzung erlernen. Der Lehrer wird sich entscheiden müssen, 
welche Unterrichtsverfahren jeweils zu dem von ihm angestrebten 
Lernziel passen: Fallanalyse, Projekt, Lehrgang, Simulations-
spiel, Rollenspiel, Planspiel, Verhandlung, Exkursion, Erkun-
dung u.v.a. Dabei werden immer wieder Strukturanalysen notwendig 
sein, bei denen es um die Einbindung der Einzelfälle und Wirk-
lichkeitsausschni tte in die ihnen zugrundeliegenden historisch-
politischen, ökonomisch-gesellschaftlichen und räumlichen Bedin-
gungen sowie der~n wechselseitige Beziehungen geht. 

Ziele der Gesellschaftslehre können nicht erreicht werden, wenn 
ihnen der Unterrichtsstil des Lehrers und das Kornmunikationsver-
hal ten der Schülergruppe widersprechen (siehe auch Kapitel 4, S.54). 

Die dem Unterricht in Gesellschaftslehre angemessene Sozialform 
ist die Gruppenarbeit. Selbstverständlich wird es immer wieder 
unterrichtliche Prozesse geben - wie z.B. die Einführungsphase -
die im Frontalunterricht ermittelt werden können; eine dauerhaft 
asymmetrische Kommunikationssituation jedoch behindert die Ent-
wicklung der Fähigkeit, eigene Interessen, Kenntnisse und auch De-
fizite zu artikulieren. Arbeitsgleiche und arbeitsteilige Gruppen-
arbeit und Partnerarbeit können zur Kooperation in den Gruppen be-
fähigen und hinsichtlich des sozialen und selbstbestimmten Lernens 
ertragreicher sein als andere Sozialformen und haben damit gehol-
fen, ein Ziel der Gesellschaftslehre zu erreichen. Wenn auch der 
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Lehrer seinen Unterrichtsstil und die von ihm gewählten Arbeits-
formen den Zielen der Gesellschaftslehre anpaßt, so ist schon in 
den äußeren Voraussetzungen eine wichtige Erziehungsabsicht anti-
zipiert: Zu einem Unterricht, der "zu selbständigem und kritischem 
Denken, zu intellektueller Beweglichkeit, kultureller Aufge-
schlossenheit, Ausdauer, Leistungsfreude, Sachlichkeit, Koopera-
tionsfähigkeit, sozialer Sensibilität, Verantwortungsbewußtsein 
und zur Fähigkeit zur Selbstverantwortung" (AGr. S.7) erziehen 
soll, sind Unterrichtsgestaltung und Unterrichtsstil ebens& wich-
tige Dimensionen des Lernprozesses, wie Einsichten, Kenntnisse, 
Fertigkeiten und Fähigkeiten, die erworben werden sollen. Deshalb 
"verbindet das Curriculum Erziehungsziele, allgemeine Lernziele, 
fachliche Ziele, aber auch Lernformen und Lernmethoden mitein-
ander" (AGr. S.8 f.). 

2.7 Abstimmung mit Polytechnik/Arbeitslehre 

Polytechnik/Arbeitslehre ist zur Zeit nur im Jahrgang 5/6 Pflicht-
fach; nur dort kann eine Abstimmung auf der Ebene der Rahmenricht-
linien erfolgen. Allerdings ist auf absehbare Zeit nicht zu er-
warten, daß Polytechnik/Arbeitslehre auch in allen Schulformen 
gleichermaßen eingeführt ist. In den Jahrgängen 7-10 ist Poly-
technik/Arbeitslehre Wahlpflichtfach, und zwar rneinstens alter-
nativ zur 2. Fremdsprache. Man kann also nicht davon ausgehen, 
daß alle Schüler einer Jahrgangsstufe sich mit den gleichen Un-
terrichtsgegenständen befassen. Daher kann eine Abstimmung mit 
Gesellschaftslehre nur schulintern und lerngruppenbezogen erfolgen. 

Betriebserkundungen und Betriebspraktika sind Bestandteile des 
Unterrichts in Polytechnik/Arbeitslehre (vgl. Rahmenrichtlinien 
Polytechnik/Arbeitslehre, S. 16). 
Schülern, die aufgrund der Stundentafel nicht am Unterricht der 
Polytechnik/Arbeitslehre teilnehmen können, sollten Betriebser-
kundungen und Betriebspraktika in Gesellschaftslehre ermöglicht 
werden; diese Veranstaltungen sollen in Absprache mit Lehrern, 
cie Polytechnik/Arbeitslehre unterrichten, bzw. mit Institutionen, 
die bei der Organisation von Betriebserkundungen und Betriebsprak-
tika Hilfe leisten, durchgeführt werden. 

Gemeinsame Projekte in Gesellschaftslehre und Polytechnik/Arbeits-
lehre sind, wo immer möglich, anzustreben. 



Für Lerngruppen, die nach 9 Schuljahren die allgemeinbildende 
Schule verlassen, muß der Jahresarbeitsplan in Klasse 9 verän-
dert werden. Empfehlungen hierfür werden im Laufe der Erprobung 
der Rahmenrichtlinien Gesellschaftslehre entwickelt. Die Vorbe-
reitung der Berufsfindung muß, besonders in Abstimmung mit 
Polytechnik/Arbeitslehre, einen breiten Raum einnehmen. 



3. Lernziele , Fähigkeiten, Fertigke iten und Qualifikationen im 
Lernbereich Gesellschaftslehre 

3 . 1 Allge meine Lernziele 
Als allgemeine Lernziele des Unterrichts in Gesellschaftslehre 
ergeben sich aus seinen Vorgaben und Zielen: 

Fähigkeit zur Selbstbestinmung und Selbstverantwortung ; 
Fähigkeit , berufliche Tüchtigkeit zu erwerben ; 
Fähigkeit , sich in eigene und fremde Lebenssituationen und 
Positionen hineinzuversetzen , sie zu verstehen und zu tole -
rieren , aber auch Partei zu ergreifen ; 
Fähigkeit , zur Mitverantwortung und Mitbestimmung , Kooperation 
bei Teilhabe und Teilnahme an gesellschaftlichen Entscheidungs -
prozessen und zu Solidarität ; 

- Fähigkeit , für ·freiheitliche , de~okratische Werte und soziale 
Gerechtigkeit einzutreten ; 

- Fähigkeit , interessengeleitet und sozial verantwortlich zu 
hande l n ; 

- Fähigkeit , bei Entscheidungen infrastrukturelle Problerr.e nit -
zudenken; 

- Fähigkeit , Ökologie und Umweltschutz im Zusam~enhang mit der 
globalen CTende unserer Zeit als wichtige Zukunftsaufgabe zu 
begreifen ; 

- Fähigkeit , den Frieden in der Welt als Voraussetzung fUr alle 
menschlichen Bemühungen i~ Streben nach GlUck und Zufriedenheit 
der ~ansehen zu begreifen . 

Diese Fähigkeiten lassen sich als Koapetenzen eines nündigen , 
demokratischen Bürgers zusam~enfassen , der bereit und in der Laee 
ist , aktiv am gesellschaftlichen Leben teilzuneh~en sowie gegen-
wärtige und zuklinftige Lebenssituationen zu bewältigen . 

3 . 2 Fachliche Lernziele und Fertigkeiten i~ Lernbereich Gesellschaft~ ­

lehre 

Die fac~lichen Lernziele und Fertig~eit en beschreiben Kenntnisse, 
Fä hi,sl·:e ite n , Srkennt nisse und Einsichten , die .S c hLile r i:~ Le !''19 r •JZ~~ 

er~eic~~en solle~. s=.e 3ind zur:~~chst n1e }1:'ziele 11 , ::lie erst dad·..,1.:--ch 

z ll lJr.te rr:i.c h t s Ces t i:-:: :~:e ~-:d•3 n Lernziele !1 ·::er-de 11, da~ s i.e i~.: 31 ic ~: 3.1...lf 

den Lehrstoff unter Se rüc'.:sichtig ung der jevteiligen Lerngruype :rnn-
kretisiert werden . 

Dar.1it ist gesag': , daß politische 3ildunc L.1 .::c•:u"!.iscf'_sn Ler:1!:'·C'·J ·.-·.;-;, 
'1icht nur als,::=e::1:'.ltniser'.';er8, sonder::1 2,uch als '.'.:nt•:i-1..c;:l un.; se -
scilichtlicher, t;eogra_::ihischer, sozialer, ·:rirtsc'."'.aftl:i.cb.er '.lnC. ri:;c:..:t -



Deshalb dürfen den Schülern nicht für jeden Unterrichtsschritt 
und für jede Stunde genaue Einzel- und Teillernziele vorgegeben 
werden, die ihr Lernverhalten in festgelegte Bahnen lenken, es 
determinieren und einschränken. Vielmehr ist auch entsprechend ._u„a 
dem Grund satz - der Schülerorientieruz:g' ihrer Mitwirkung an 
der Gestaltung des Unterrichts gebührender Raum zu geben. 

Die fachlichen Lernziele berücksichtigen die kognitiven, affek-
tiven und pragmatischen Aspekte politischer Bildung in den Lern-
zielbereichen Analyse- und Erkenntnisfähigkeit, Verständnis-
und Einsichtsfähigkeit, Kritik- und Urteilsfähigkeit sowie Be-
reitschaft und Fähigkeit zu politisch-gesellschaftlichem Handeln; 
daraus ergibt sich folgerichtig eine größere Zahl von Lernzielen 
aus dem sozialwissenschaftlichen Bereich. 

Die Auflistung der Lernziele erfolgt gemäß den Vorgaben des 
§ 3 (3) SchVG, ist also gegliedert nach den dort genannten Un-
terrichtsschwerpunkten; dw ~~'d2-~~fl ~{ ; 



3 . 2 . 1 Fachliche Lernziele 

3 . 2 . 1 . 1 Ge s c h ich t e 

Der Schüler soll 
- eine allgemeine Übersicht über die g·eschichtliche Entwicklung 

gewinnen , damit er in der Lage i $ t , geschic~1tliche Ereignisse 
in den Gesamtzusammenhang einzuordnen und zu 1viirdigen ; 

- die Geschichte als einen Sinn-, 1ifirkungs - und Probl emzusa.mcen-
hang von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft , das Hebeneinan-
der verschi e dene r Entvvicklungen und den strukturellen Zusammen-
hang der Gl eichzeitigkeit u...r1gleichartige r Gesellschaften als 
geschichtlichen Zusammenhang e rkennen ; 

- die Gegenwart als Ergebnis eines historischen Prozesses begrei -
fen lernen , de r durch eigenes Handel n in di e Zukunft hinein 
mitgestal tet wi r d ; 

- e r kennen, welche derzeit i gen qualitativen technologisch- öko-
logischen Veränderungen or..ne Vorbild in der Gesc:t.ichte sind ; 

- vergleichen lernen zwischen ?rLü1erem u..vid Späterem, zwischen 
a..nalogen und gegensätzlichen Er scheinu.i.'1gen zur Ermi ttlu..n.g von 
Ubereinstimmung und Unterschied und zur Verdeutlichu..n.g des 
jeweils Spezifischen ; 

- Verständnis für fremde I:Ienschen und Verhäl .tnisse , für ihre 
Vierte und Or dnu..i."1.gen , i h r e We r ke, Leistungen und I:Ioti ve ent -
wickeln und wichtige geschichtli che Voraussetzung.D der gegen-
wärtigen '.'Tel t kennenler nen ; 

- befähigt wer den , 1,1ehrdeutigkei ten und Vielschichtigkei ten 
gesellschaftlicher Verhältnisse zu begreifen und zu beurteilen . 
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3.2.1.2 Erd~unde 

Der Schüler soll 

- die räuolichen Organisationsforraen und rau~bildenden 
Prozesse der Daseinsfunktionen ~enschlicher Gruppen 
und Gesellschaften kennen~lernen; 

- die geogra9hischen Bedingungen staatlichen Handelns 
erkennen; 

- sich der ·."!echselwirkungen zwischen ~aumfaktoren und 
Gesells c haft bewußt . we rden und sie beurte ilen ; 

- die auf die Raumstruktur im Innern geric hteten Staats-
tätigkeit12n wie Raumordnung , Landes- und Raumpianung , 
Bodenordnung, Natur- und Landschaftsschutz zusaCTme n 
stellen und in bezug auf ihre Zielsetzung beurteilen ; 

- die Ui:Twelt unter ökologischen Gesichtspunkten beob-
achten und analysieren sowie die ökonomischen und 
politischen Verflechtungen auf_y,eigen; 

- die Bereitstellung raurnvlirksame r Investitions mittel und 
die Versorgung der Infrastruktur durc h die öffentlichen 
Hände zu den allgemeinen öffentlichen Angelegenheiten 
in Be ziehung setzen; 

- in der Begegnung mit andersartigen Ländern , Kulturen, 
Völkern und Staaten fremde Lebensfo r~en verstehen und 
andere Völker achten lernen; 

- ein~ehen , daß die Probleme der Entwicklungsländer 
nur durch weltweite Solidarität gelöst werden können ; 

- die Proble CTe der Infra~truktur sowohl in ihrer eigenen 
Umgebung (z. B. Aufgaben der Ge~einde) als auch in Ent -
wicklungsländern (Entw~cklungshilfe) erkennen; 

- ökologische Fragen in Verbindung n.i t wirtschart..Lic hen 
und sozialen behandeln und unter geographischen 5e -
dingungen beurteilen . 
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3 .2. t .3 Rechtsunterricht licher Schwerpunkt 1) 

Der Schüler soll 

das Recht in seinen geschichtlichen, sozialen und 
politischen Zusammenhängen sehen lernen, dabei aber 
die Bedeutung des überpositiven Rechts, d.h. der 
Gerechtigkeit, stets berücksichtigen; 

- lernen, daß das Recht ein soziales Ordnungs- und 
Normengefüge ist, das sich zwar als eine Einrichtung 
der Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit erweist, aber an 
der Gerechtigkeit und der Rechtssicherheit orientiert 
sein muß; 

erkennen, wie Recht sich von anderen sozialen Ordnun-
gen (Religion, Sittlichkeit, Sitte) unterscheidet; 

- das Verhältnis von Recht und Macht (Recht beschränkt . 
Macht, Recht ist ohne Macht nicht durchse'bbar, Ein-
fluß von Machtverhältnissen auf das Recht, Macht und 
Zwang) in seine Uberlegungen einbeziehen und Folgerun-
gen für sein Handeln und das des Staates ziehen; 

- die historische und politische Bedeutung der Frei-
heits- und sozialen Grundrechte sowie der politischen 
und prozessualen Grundrechte erkennen; . 

- das Grundgesetz und die Hessische Verfassung als rechts-
und sozialstaatliche demokratische Ordnung erkennen und 
achten lernen; 

- grundlegende Ordnungsprinzipien des bürgerlichen Rechts 
des Straf- und des Prozeßrechts, die wichtigsten Be-
richtszweige, den Instanzenzug sowie die Zugangsvoraus-
setzungen zu Beratungsstellen kennen. 

- . ' 1 i . (1) Hier wird die Bedeutung des Rechtsunterrichts innerhalb 
der politischen Bildung thematisiert. Zu wcih_rcr\ ~nitit.f~" 
des Rechtsunterrichts siehe: "Leitlinien für Rechtsun-
terricht als Teil der piillitischen Bildung", erschienen 
als Materialien zum Unterricht Gesellschaftslehre, 
Heft 2 beim Hessischen Institut für Bildungsplanung und 
Schulentwicklung in Wiesbaden, Bodenstedtstraße 7. -
Auf diese Leitlinien ist in den Rahmenrichtlinien an 
geeigneter Stelle wiederholt hingewiesen. 
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3 .2.1.4 Wirtschaftsunterrichtl icher Schweruunkt 

Der Schüler soll - wie auch im Lernbereich Polytechnik/ 
Arbeitslehre -

_ wirtschaftliche Grundsachverhalte und 
Proble me in historischen, sozialen und politischen 
zusammenhängen unter Berücksichtigung ideologischer 
und machtpolitischer Zielsetzungen erkennen; 

- erkennen, daß Wirtschaft zunehmend nicht nur durch 
die Knappheit an Rohstoffen und Energie sondern auch 
an früher freien Gütern wie Wasser und Luft bestimmt 
wird und daß diese neue Knappheit weltweite Regelun-
gen verlangt; 

- Wirtschaftsformen ( fre"ie Marktwirtschaft, soziale 
Marktwirtschaft, Plan- und Zwangswirtschaft) ana-
lysieren und kritisch beurteilen lernen; 

- Beziehungen und Abhängigkeiten zwischen Kapital und 
Arbeit erkennen, vergleichen und beurteilen lernen; 

- die Notwendigkeit der Beteiligung der Arbeitnehmer 
in der Wirtschaft durch Mitwirkung und Mitbestim-
mung einsehen und verstehen lernen; 

- Maßnahmen des Staates in bezug auf den Arbeitsmarkt 
und die Wirtschaftsordnung begreifen und verstehen 
lernen, aber auch wissen, daß das Grundgesetz kein 
bestimmtes Wirtschaftssystem vt>r:te/iiiz.l/:>t · ·. , 

- Verstehen lernen, was es bedeutet, daß gemäß Grund-
gesetz Eigentum verpflichtet; 

Einsicht in das Netz der sozialen Sicherung gewinnen; 

- Maßnahmen des Staates in bezug auf den Arbeitsmarkt 
und die Wirtschaftsordnung begreifen und verstehen 
lernen; 

- Einsicht in das Koalitionsrecht und das Tarifvertrags-
recht wenigstens in den Grundzügen nehmen und dabei 
die Bedeutung des Arbeitskampfes und der Schlichtung 
kennenlernen; 

- die Bedeutung der Gewerkschaften und der Wirtschafts-
verbände für die Arbeit und Wirtschaft erkennen; 

- erkennen und prüfen , welchen Einfluß die Wer-
bung auf Wirtschaft und Konsum hat und welche Bedürf-
nisse durch Werbung hergestellt werden. 

- - ------ - . -~ - .. - --



3.2.1.5 Sozialkunde 

Der Schüler soll 
- verstehen lernen, daß die Verfassung (Grundgesetz und 

Hessische Verfassung) 
- das grundlegende Instrument politischer Machtkontrolle 

des politischen und gesellschaftlichen Lebens und 
- die rechtliche Grundordnung des Staates :l!E, die die 

Staatsbürger in dem als freiheitliche Grundordnung 
gekennzeichneten Kernbestand bindet, auch die Lehrer, 
Eltern und Schüler; 

- einsehen, daß die Grundwerte der Verfassung - Menschen-
würde, Freiheit, soziale Gerechtigkeit und Solidarität -, 
die Fundamente von Staat und Gesellschaft sind; 

- erkennen, daß die Grundrechte der Sicherung der Frei-
heitssphäre des Einzelnen und der Abwehr gegen staat-
liche Eingriffe dienen; 

- einsehen, daß die Grundrechte, die Gewaltenteilung und 
der fö derative Aufbau in der Bundesrepublik Deutschland 
Mittel der Machtbeschränkung sind; 

- sich darüber klar sein, daß der Staat gegenüber allen 
anderen ~achten die höchste Entscheidungsinstanz und 
der höchste Integrationsfaktor für die Gesellschaft 
ist; 

- bedenken, daß Verfassung und Verfassungswirklichkeit 
nicht immer übereinstimmen, und sich fragen, wie bei 
Abweichungen eine bessere Angleichung der Wirklichkeit 
an die Verfassung herbeigeführt werden kann; 

- verstehen, daß Solidarität und eine gemeinsame Grund-
überzeugung zur Bewahrung des inneren Zusammenhaltes 
und der Förderun.g des Gemeinwohls notwendig sind; 

- sich bewußt sein, daß völlige Harmonie in Staat und 
Gesellschaft nicht erreichbar sind und Konflikte der 
Lösung durch einen Ausgleich oder einen Kompromiß 
bedürfen; 

- einsehen, daß Offenheit und Toleranz gegenüber anderen 
Vorstellungen und Denlnveisen geboten sind, soweit diese 
nicht intolerant sind oder mit Gewalt durchgesetzt wer-
den sollen; 

- sich darüber klar werden, daß der Mensch verantwortlich 
für sein eigenes Handeln ist und gegenüber der Gemein-
schaft in der Familie, dem Staat und der Gesellschaft 
mitverantwortlich ist; 

in die Lage versetzt werden, aus den 
Entwicklungen der Vergangenheit die Chancen und Gefahren 
zukünftiger Entwicklungen zu erkennen; dabei soll er 
Zukunftstheorien," z.B. zu den Grenzen des Wachstums, den 
Ressourcen der Erde (Club uf Rume) und zu den l''olgen 
des 'biologischen Evolutionssprungs• Ofarkl ) kennenlernen. 



- seine Verpflichtung zum Eintreten für die freiheitliche 
demokratische Grundordnung erkennen und sich dabei be-
wußt sein, daß eine lebendige Verfassung in ihrem Geiste 
weiter zu entwickeln ist, um auf die Herausforderungen 
der Zeit, auf die Bedürfnisse und auf die Konflikte eine 
Lösung zu finden; 

- lernen, die freiheitliche Demokratie zu verteidigen und 
der Unterdrückung des Menschen sowie der Verletzung von 
Menschenrechten entgegenzutreten und sie zu bekämpfen; 

- befähigt werden, Funktionen und Wirkungsmöglichkeiten 
von Inforrnationen und Massenmedien in verschiedenen 
Bereichen zu beurteilen; 

- fähig sein, die Notwendigkeit von Sicherheitspolitik 
und Friedenspolitik zu erkennen,und einsehen, daß un-
begrenzte militärische Rüstungen in der Welt nur zur 
Vernichtung der Menschheit führen werden; 

- die Notwendigkeit umweltschützender Maßnahmen erkennen 
und dabei objektive und subjektive Interessen abwägen 
lernen; 

- erkennen, daß das Netz der sozfalen Sicherheit auch 
persönliche Opfer verlangt und vor Mißbrauch geschützt 
werden muß. 



• 3.2 . 2 Fähigkeiten, Fertigkeiten, Qualifikationen 

Politische Bildung kann nur gelingen, wenn die Schüler selbst 
bestimmte Fertigkeiten erwerben, die den Lernprozeß erleich-
tern und ihnen die Lösung von Aufgaben ermöglichen. Solche 
Fertigkeiten beziehen sich im wesentlichen auffdae,.,J~Anwen­
dungsgebiete: 

a) Die Schüler sollen mehr und mehr fähig werden, ihr Lernen 
selbst zu organisieren. Das gilt z.B. für die Planung, 
den zeitlichen Ablauf und die Sicherung günstiger Bedin-
gungen für die Bearbeitung von Themen und Aufgaben, die 
Arbeit in Gruppen und die Organisation arbeitsteiliger 
und kooperativer Arbeitsformen. 

b) Die Lernenden sollen kritisch und uberlegt mit allen 
Lernmitteln umgehen können. Dies wird durch Ubung, 
Anwendung sowie durch Reflexion über die im Unterricht 
verwandten Methoden ermöglicht. 

c) Die Schüler sollen über Methoden t"r Lösung von Pro-
blemen verfügen; die Schritte und Phasen des Unterrichts 
(Lageanalyse-Zieldiskussion-Maßnahmen) sollen mitgeler nt 
und selbsttätig gehandhabt werden. 

Dabei handelt es sich vor allem um folgende Fähigkeiten, Fer-
tigkeiten, · __ Qualifikationen: 

3.2.2.1 Beschaffung und Umgang mit Informationen und 
Materialien; 

3.2.2.2 Benutzung von Karten, Statistiken und Tabellen; 

3.2.2.3 Darstellung von Arbeitsergebnissen in verschiedenen 
Formen; 

3.2.2.4 Methodische Kenntnisse 

3.2.2.S soziales Verhalten und Handeln (zu erreichen am 
Ende der Sekundarstufe I) 

Im einzelnen lassen sich diese Fähigkeiten, Fertigkeiten, 
Qualifikationen noch weiter aufgliedern, als Beispiele seien 
genannt: 



Zu 
3.2.2.1 Beschaffung und Umgang mit Informationen und Materialien 

1.1 Verschiedene Textsorten unterscheiden und klassifizieren 
(z.B. Quellentexte und Sekundärliteratur, programmatische 
Aussagen und Gesetzestexte, Nachrichten und Kommentare) 
und selbständig Lehrbücher und Unterrichtswerke benutzen; 
Umgang mit Fußnoten; 

1.2 Sich in Bibliotheken zurechtfinden und einschlägige Nach-
schlagewerke, fachliche Handbücher und Standardwerke sowie 
Fachlexika benutzen (insbesondere Taschenbuchausgaben von 
Jugendlexika, Fachlexika und Handwörterbüchern); 

1.3 Tages- und Wochenzeitungen sowie fachlich orientierte 
Zeitschriften verständig lesen und auswerten, das heißt, 
sie auch daraufhin befragen1wie weit ihr Aufbau, ihr In-
formationsgehalt und die in ihnen zum Ausdruck kommenden 
Wertungen durch bestimmte allgemeine Zielvorstellungen 
oder die Orientierung an einen bestimmten Leserkreis be-
einflußt werden; 

1.4 mit öffentlichen Institutionen, Behörden und Informations-
stellen verkehren (das heißt, zu wissen, an welche Stelle 
man sich wenden kann, wenn man bestimmte Informationen 
braucht); 

1.5 einfache empirische Erkundungen, Sozialstudien, Erhebungen, 
Umfragen und Interviews planen, aus.__Jühren und auswerten; 

1.6 historische, politische, geographische Sachverhalte, Aus-
sagen und zusammenhänge aus Funden, Münzen, Bauwerken, 
Abbildungen, Karikaturen, Plakaten. Flugblättern, Symbolen, 
Ton- und Filmdokumenten erschließen; 

1.7 die wesentlichen Aussagen historischer, geographischer, 
politischer, wirtschaftlicher, rechtlicher und soziolo-
gischer Texte angemessenen Schwierigkeitsgrades benennen 
und stichwortartig oder auch ausführlich wiedergeben und 
den Aussagewert verschiedener Quellen vergleichen; 

1.8 Tatsachen, Meinungen und Vermutungen unterscheiden; 

1.9 Nachweisen, daß auch die Ermittlung von Tatsachen durch 
Interessen bestimmt sein kann; 

1.10 Konsequenzen von Lösungsvorschlägen in bezug auf Interes-
sen und Ziele befragen. 



• 
Zu 
3.2.2.2 Benutzung von Karten, Statistiken und Tabellen 

2.1 Mit Globus und Weltkarten arbeiten (d.h. Himmelsrichtungsa, 
Kontinente, Weltmeere, Länder, Klima- und Vegetationszonen 
finderµ. relative Lagebestinunungen vornehmen, Entfernungen 
aufgrund .verschiedener Maßstabsangaben messen; 

2.2 historische und geographische Atlanten gebrauchen und 
unterschiedliche Karten, Kartenskizzen, Profile und Lage-
skizzen auf ihren Informationswert für bestinunte Frage-
stellungen einschätzen; 

2.3 Luftbilder und Satellitenbilder lesen und Karten sowie 
Plänen zuordnen; 

2.4 die Prinzipien von Diagranunen und Schaubildern benennen, 
graphische Darstellungen lesen und erläutern sowie sta-
tistische Daten auswerten; 

2.5 Aussagen (auch Tabellen) in andere Darstellungsformen 
(z.B. Diagramme verschiedener Art, Kartogramme und Karten 
bzw. Kartenskizzen)übertragen und sie sachgerecht verwen-
den; 

2.6 eine Zeitleiste aufstellen sowie Daten, Ereignisse und 
Entwicklungen in diese eintragen. 

Zu 
3.2.2.3 Darstellung von Arbeitsergebnissen in verschiedenen Formen 

3.1 Arbeitsergebnisse in Stichpunkten zusammenfassen, in 
Tabellen eintragen sowie Protokolle abfassen; 

3.2 Arbeitsergebnisse als Statistiken, statistische Schau-
bilder, Kartenskizzen, Wandzeitungen und Ausste.llungs-
objekte darstellen; 

3.3 verschiedene Darstellungsformen bei der Projektarbeit 
kombinieren; 

3.4 problern- bzw. themenbezogene Sachverhalte mündlich oder 
schriftlich darstellen, Referate abfassen und vortragen; 

3.5 Ausstellung von Arbeitsergebnissen innerhalb der Klasse 
und der Schule planen und realisieren; 

3.6 anderen zuhören und auf ihre Aussagen eingehen; 
3.7 Unterrichtsgespräche in der Lerngruppe führen. 



Zu 
3.2.2.4 Methodische Kenntnisse 

4.1 Verschiedene Methoden, Arbeitsverfahren, Arbeitstech-
niken zur Bearbeitung von Themen und Einzelfragen 
kennen und anwenden; 

4.2 unter mehreren Methoden für die jeweilige Arbeit an 
einem Thema . Arbeitsverfahren und Arbeitstechniken 
überlegt und begründet die am besten geeigneten aus-
wählen; 

4.3 Leitfragen, Unterrichtsgegenstände und Inhalte sowie 
Methoden zu einem Schülerarbeitsplan zusammenfassen; 

4.4 regionale und überregionale Medien, insbesondere 
Zeitungen, sowie deren organisatorischen Aufbau und 
inhaltliche Gliederung kennen und für den Unterricht 
nutzen; 

4.5 Rollenspiele vorbereiten und vorführen; 

4.6 verschiedene Formen der Darstellung von Lernschritten 
und Arbeitsergebnissen (z.B. Collagen, Wandzeitungen 
und Plakate) sachgerecht anwenden; 

4.7 in der Lerngruppe Meinungsbildung und Absti mmung her-
beiführen; 

4.8 in der Schule Verhandlungen mit anderen führen (z.B. 
mit anderen Klassen, Lehrern, Schulleiter, Hausmeister); 

4.9 erste Uberlegungen darüber anstellen, welche Erfolge 
man erreichen kann, wenn man bestimmte Mittel ver-
wendet und bestimmte Wege einschlägt. 

-- - ----- -



Soziales Verhalten und Handeln (zu erreichen am Ende 
der Sekundarstufe I) 

Verhalten simulieren, das sich auf vorgegebene politische 
·Situationen und auf Rollen bezieht; 

Hindernisse und Schwierigkeiten bei der Durchsetzung 
von politisch-gesellschaftlichen Zielen und Risiken 
bei bestimmten Handlungsweisen einschätzenj 

Kontakte zu Personen und Organisationen außerhalb der 
Schule aufnehmen und Gespräche mit solchen Personen, 
Organisationen und Institutionen führen; 

Institutionen kennen bzw. ausfindig machen, bei denen 
man sich Informationen zu Unterrichtsthemen beschaffen 
kann (z.B. Arbeitsamt, Verbände, Parteien, Gewerkschaf-
ten, Gemeindeverwaltungen und -vertretungen, Museen, 
Ausstellungen u.a.m.); 

dafür geeignete Ergebnisse der Unterrichtsarbeit so 
arrangieren, daß sie auch der außerschulischen Öffent-
lichkeit vorgestellt werden können (z.B. Ausstellung, 
Informationsstand u.a.); 

eigene Berichte an die lokale Presse schreiben; 

in schulischen Veranstaltungen, Versammlungen und Kon-
ferenzen sprechen, Anträge stellen und eigene Interes-
sen und Meinungen vertretenj · 

eigene Unterrichtsbeiträge und Arbeitsergebnisse ein-
ordnen und ihre Bedeutung für den Unterrichtsprozeß 
beurteilen.; 

Kritik an Sachverhalten und Kritik an Personen unter-
scheiden. 



. S/f 

3. 3, Qual.if.ikat:i.on und. Ermittlung von Lernfort schritten und Lernergebnissen • 

Die Ermittlung und Bewertung von Lernfortschritten und Lernergebnissen 
wirft in Gesellschaftslehre besondere Probleme auf: 

1) Wesentliche Ziele der Gesellschaftslehre sind im Unterricht kaum 
operationalisierbar oder überprüfbar. Dies gilt für Zielsetzungen 
wie Mündigkeit, Selbstbestimmung und Selbstverantwortung, Mitbe-
stimmung und Mitverantwortung. 

2) Ebenso können Lernziele und Fähigkeiten wie Fähigkeit zur Kommuni-
kation und K~operation oder zu politisch-sozialem Engagement im 
Unterricht zwar angestrebt, aber kaum überprüft und bewertet werden. 

3) Lernprozesse, die zum Erwerb von allgemeinen Qualifikationen, 
Fähigkeiten, Erkenntnissen und Einsichten führen, geschehen nicht 
nur in der Schule und im Gesellschaftslehreunterricht, sondern auch 
in außerschulischen Erfahrungsbereichen. 
Deshalb gilt für Gesellschaftslehre mehr noch als für andere Fächer, 
daß eine Abgrenzung zwischen de~, was in der Schule gelernt wird 
und dort überprüft und als Leistung beurteilt werden soll, und dem, 
was die Schüler außerhalb des Unterrichts lernen oder was als Er-
ge5nis von Entwicklungs- und Reifungsvorgängen angesehen werden 
muß, kaum möglich ist. Der Lehrer muß sich danach dessen bewußt 

· sein, daß er bei der Bewertung von Lernergebnissen gerade in Ge-
sellschaftslehre immer auch die sozialen und entwiddungsmäßigen 
Bedingungen und Komponenten des Lernens mitbeurteilt. 

Damit ist nicht gesagt, daß auf die Ermittlung von Lernerfolgen ver-
zichtet werden kann oder soll. Schüler erwarten und brauchen Bestäti-
gung und Beurteilung ihrer Lernerfolge. Dies fördert die Entwicklung 
ihrer Identität und trägt zu ihrer Lernfreude bei. Wenn Lernergeb-
nisse und Lernfortschritte der Schüler so ermittelt und überprüft 
werden, daß die Lernenden dadurch Bestätigung, Ermutigung, Hilfe und, 
soweit nötig, auch Korrektur erfahren, wächst ihre Bereitschaft, sich 
mit anderen und schwierigeren Proolemen und Themen auseinanderzusetzen 
und dabei auch neue Lernwege einzuschlagen. 
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Schüler können nur dann lernen, ihre jeweiligen Lernfortschritte 
und Lernergebnisse angemessen einzuschätzen, wenn der Lehrer offen-
legt, was er überprüfen und nach welchen Maßstäben er bewerten will. 
Schüler und Lehrer haben dann auch eher die Möglichkeit, Unterschiede 
zwischen Unterrichtsabsicht und Lernergebnissen zu erkennen. Wiqhtige 
Orientierungsmerkmale_ sind bei dieser Ermittlung von Lernfortschritten 
die Lernziele, Fähigkeiten und Fertigkeiten, die in Unterrichtsein-
heiten bei der Bearbeitung von Themen bzw. bei der Behandlung von 
Problemstellungen erreicht werden sollen. 
Für die längerfristige Feststellung und Bewertung der Lernergebnisse, 
die im Gesellschaftslehreunterricht der Sekundarstufe I zu erreichen 
sind, können Abschlußqualifikationen b~nannt werden. Diese Abschluß-
qualifikationen enthalten nur jenen Teilausschnitt der Ziele der Ge-
sellschaftslehre, allgemeinen Qualifikationen, schwerpunktübergreifen-
den Ziele, Fähigkeiten und Fertigkeiten, von denen man begründet er-
warten kann," daß er im Schulunterricht vermittelt, gelernt und über-
prüft werden kann. 
Diese !bschlußqualifikationen können enthalten: 

Qualifikationen aus dem Bereich der mehr kognitiven Lernziele, 
insbesondere der .Kenntnisse und Erkenntnisse, 
Qualifikationen aus dem Bereich der mehr kognitiven Fähigkeiten, 
insbesondere politische, historische, gesellschaftliche und räum-
liche Erkenntnisfähigkeit, Analysefähigkeit und-begrenzt~ Urteils-
und Kritikfähigkeit, 

- Qualifikationen aus dem Bereich der Fertigkeiten. 
Die Schüler der ·sekundarstufe I erreichen nicht alle den Abschluß des 
1o. Schuljahres; sie werden auch weiterhin in verschiedenen Schulfor-
men unterrichtet. Gesellschaftslehreunterricbt; der politische Bildung 
bewirken soll, muß aber in unserer Gesellschaft für demokratische 
Bürger grundsätzlich die Vermittlung der gleichen Qualifikationen 
anstreben. Abschlußqualifikationen in Gesellschaftslehre beziehen sieb 
deshalb zunächst auf ein gemeinsames Fundament (siehe Kapitel 4) in 
diesem Lernbereich. Dieses Fundament kann ergänzt und vertieft werden 
durch erweiterte Lernziele und Qualifikationen in Lernprozessen mit 
differenzierten und spezialisierten Anforderungen in den einzelnen 
Schulstufen und Schulformen. Erweiterungen und Differenzierungen im 
Unterrichtsprozeß ergeben sich durch die unterschiedliche Ar~nd Weise 
(Aufgabenstellung, Methoden, Arbeitsverfahren und Arbeitsmittel), wie 
Schüler die/selben Lernziele anstreben und mit den selben Themen umge-
hen, Probleme und Fragen bearbeiten, inhaltliche und methodische Kennt-
nisse erwerben. Außerdem können bestimmte Schülergruppe~, die erweiter-
te und ergänzende Qualifikationen erwerben können und wollen, zusätz-
liche Themen mit anspruchsvolleren Aufgabenstellungen und Methoden ' 
bearbeiten. 
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4. Lernbereich Gesellschaftslehre: Unterrichtsfächer und Unter-
richtsschwerpunkte 

Bei der Zusaml!lenstellung der 

- Themenbereiche, 
- Einzelfragen und der 
- Vorschläge für Unterrichtsgegenstände 

innerhalb der Unterrichtsfächer Geschichte, Erdkunde und Sozial-
kunde sind die in § 3 (~) SchVG genannten 

- historischen, 
- geographischen, 
- rechts-
- wirtschaf ts- und 
- sozialwissenschaftlichen 

Unterrichtsschwerpunkte weitgehend berücksichtigt. Bei der Berück-
sichtigung besonders des wirtschaftlichen Unterrichtsschwerpunkts 
ergeben sich Uberlappungen mit dem Lernbereich Polytechnik/Arbeits-
lehre, die in der Praxis jeweils abgestimmt werden müssen. 

Die Themenbereiche, die sich in Kapitel 5 "Gliederung der Themen-
bereiche nach Jahrgangsstufen" in anderer Reihenfolge und Zuordnung 
der Einzelfragen und Unterrichtsgegenstände nach jahrgangsbezogenen 
und fächerübergreifenden Gesichtspunkten wiederfinden, sind verbind-
lich. Sie müssen im Laufe des Unterrichts im Lernbereic{l Gesell-
schaftslehre in Klasse 5 bis 10 mindestens einmal Gegenstand einer 
bzw. innerhalb einer Unterrichtseinheit gewesen sein. 

Uber das zu vermittelnde Grundwissen hinaus geben die "Einzelfragen 
und die Vorschläge für mögliche "Unterrichtsgegenstände", in denen 
die komplexen Themenbereiche aufgegliedert und konkretisiert werden, 
Hinweise für qualitative Vertiefungen und/oder quantitative Erweite-
rungen - je nach der Leistungsfähigkeit der Schülergruppe in den ein-
zelnen Schulstufen und Schulformen. 

Bei der Festsetzung des Grundwissens helfen die didaktischen Mittel 
des Strukturlernens, des Prozeßlernens, des exemplarischen Lernens, 
des Transferlernens u.ä., die jeweils Antwort geben auf die Frage, 
wie der Lernende nicht nur isolierte Fakten wiedergeben, sondern auch 
erkennen und beurteilen kann, was bedeutsam ist. Die "kognitiven 
Lerntheorien gehen dabei davon aus, daß Menschen Welt und Umwelt durch 
Benennung bewältigen wollen. Benennung und Gliederung durch allgemeine 
Begriffe (Strukturierung durch Kategorien) ermöglicht Lernen und Er-
kennen" ( 1) • 

(1) Rilligen: Sehen - Beurteilen - Handeln, Frankfurt/Main 1980 



Das Grundwissen innerhalb der Themenbereiche ist erreicht, wenn der 
Schüler die wichtigsten Gegebenheiten und zusammenhänge kennt, sie 
einzuordnen vermag, die grundlegenden fachlichen und überfachlichen 
Fertigkeiten erreicht hat und weiß, wo er sich weiter orientieren 
kann. Dabei kann kein zu strenger Maßstab angelegt werden; wichtig 
ist, daß der Schüler im Sinne vor allem des Strukturlernens mit ge-
gebenen Situationen und Fakten umgehen kann. Das gemeinsame Funda-
ment (siehe Kapitel 3.3), auf das nicht zu verzichten ist (AGr. S.8), 
zu dem auch Lernziele, Fähigkeiten und Fertigkeiten gehören, wie 
sie in Kapitel 3 beschrieben sind, wird auf der Grundlage der 
gleichen Themenbereiche im Unterricht für alle Schüler gewähr-
leistet. Eines solchen Mindestmaßes von Gemeinsamkeit und Mitein-
ander, von Verbindendem und Verbindlichkeit bedarf es, wenn nicht 
am Ende der Kampf aller gegen alle politisches Handeln unmöglich 
machen soll. 

Das Curriculum ist in den Rahmenrichtlinien Gesellschaftslehre 
grundsätzlich als offenes Curriculum konzipiert. Dies bedeutet 
gleichwohl keine Beliebigkeit und Gleich-Gültigkeit der Unter-
richtsinhalte. Vielmehr bedeutet dies, "Fragestellungen, Lösungs-
wege und Antworten nicht dogmatisch zu kanonisieren und die Vor-
aussetzung .dafür zu schaffen, daß Erfahrungen der Unterrichts-
praxis während und nach der verbindlichen Erprobung in die Fort-
schreibung der Curricula eingehen könnenf (AGr., s. 8f.). 

Ein offenes Curriculum bietet u.a. die Möglichkeit, phantasievolle 
und kreative Wege bei der Bearbeitung und der Suche nach Lösungen 
von Problemen zu probieren. Ein Vorgang kann aus verschiedenen so-
zialen und politischen Perspektiven sowie "vom unterschiedlichen An-
satz verschiedener Fächer" (SchVG § 3 Abs. 2) betrachtet werden. Der 
Unterricht kann schülerorientiert angelegt werden: er kann im Sinne 
des sozialen Lernens auf unterschiedliche Erfahrungen der Schüler 
eingehen und diese je nach Lerngruppe, Region und Schulform bei der 
Wahl der Unterrichtsgegenstände und Unterrichtsformen berücksichtigen. 
Diese erweitern und ergänzen die überwiegend kognitive Ausrichtung 
des Lernens, indem sie auch affektive und soziale Lernprozesse er-
möglichen (siehe auch Kapitel 2.6). 

Ein offenes Curriculum bietet nicht zuletzt die Chance zur Zusammen-
arbeit mit Eltern - von der Information über Grundsätze und Probleme 
der Arbeit in diesem Lernbereich bis zur Einbeziehung von Eltern in 
bestimmten Unterrichtsphasen. 



4.1 Geschichte 

In Geschichte sind die in§ 3 Abs.3 SchVG genannten und in Kapitel 3 
dieser Rahmenrichtlinien herausgestellten Unterrichtsschwerpunkte 
entsprechend berücksichtigt. 

4.1.1. Didaktische und methodische Fragen 

Ausgehenä. von einen: Ge s chi c!'n sve:!'s tänäni s, das Ges ci:i cJl...i"$ur.-:er-
ri cht als ra"tionc:.le Weltorientierung C:u:rch Vere:egenwärtigung ces 
vergan~enen Gesc~enens in Zusa::::.=.enhang mit una· als Teil ä.er welt-
geschichtlic!len Em;wicklu.."lg ir: Ganzer; bet;reif"t ( 1.5.1), unä unter 
Lerücksichtigung ä.er wirtscbai·-r;licher:. u.."'1.ä. recl:"tsv.·issensci:af"t:'..ichen 
Un~errich-r;sschwerpunk-r;e ist nach den diäaktiscben und metnodisc~en 
Prinzipien zu fragen, nach denen äer Geschichtsunterricht in~erbal1 
äer uesellscnaftslehre konzipiert weröen soll. 
I~ einzelnen geht es W!j 

~ die Ent~icklung eines historische~ Eewuß"tseins, 
~.die Ve:!'mittlung von Gruncformen historischer Verfahrens-

weisen (Verstehen - Erklären), 
3 den Aufbau eines historischen ieitverstänänisses unä wr: . 
if. die Vertincung von Wissenschaf-.:sorientierung u..11C. Schüler-

orientierung. 

Gemäß diesen didaktischen und methodischen Prinzipien werden 
die historischen 7-nemenbereiche aus ä.en Lern1RiinguLgen der Sc~üler 
u::ä. äe:!l Möglicl:i..kei ten sinnvoller Koo:-dination rr.i t ä.en anderer.. 
FäcSern unc Un-cer:!'ic~"tsscbwerpuni:ten abgelei-ce-:. 

1. Die Entwicklung eines reflek-cier-cen his-co=ischen Bewu~~seins 
unc. die Verrr.it-clung ä.er Einsicht in die geschichtlichen "'ioraus-
se"tzungen und die Entwicklungsperspektiven der gegenwär~ige~ 
Gesellschaft gehörer. zu den wesentlicnen Aufgaben ä.es Gesc~icbts-
un~errich~s. Ein 
solches historisches Bewußtsein ist als Voraussetzung für be-
gründetes und verantwortliches zuk'~Ili'tsorientiertes Urteilen 
und Handeln demokratischer Bürger ein unverzichtbarer Bestand-
teil der politischen Bildung (vgl. AGr., S. 23). Es entsteht 
im Erleben von und in der Auseinandersetzung mit Geschichte. 
H.istorische Kenntnis als Einsicht in lang~ristige Prozesse ge-
sellschaftlicher Veränderung klärt auf über die Voraussetzun-
gen und Entwicklunbsperspektiven gegenw2:tiger pol~tiscb-gese~l­
schaftlicher Verhält.nisse und trägt damit zu einer beg!'ündeter: 
Meinungs- und Willensbildung bei. 
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Historisches Bewußtsein umf'aßt einmal das Geschichtswissen. 
Das jeweils vorhandene Geschichtswissen ist abhängig 

von lebensgeschichtlichen Erfahrungen und ·von Lernmöglich-.. 
keiten; 
von lebensweltlich yermittelten historischen Informat'ionen; · ~ · 
von Zeugnissen der Vergangenheit; 
von den ~ragen, die an die Vergangenheit gerichtet werden, 
d .h. von den Interessen eines einzelnen, einer Gruppe, einer 
Gesellschaft, eines Staates, sich durch "Tradition" im Hin-
blick· auf Stabi·lis.ierung oder Veränderung ·zu vergewissern; 
von dem methodischen Instrumentarium, mit dessen Hil fe die 
"Überreste" erschlossen und historische Informationen über-
prüft werden können. 

Geschichte sind nicht identisch, wenngleich sie offensichtlich 
in Beziehung stehen. In jedem Fall aber erfaßt das verfügbare 
Geschichtswissen immer nur einen Ausschnitt vergangener Wirk-
lichkeit, wobei ·das jeweils erkenntnisleitende Interesse eine 
wichtige Rolle für das Auswahlverfahren spielt. 

Die zweite Komponente des historischen Bewußtseins ist die Fähig-
keit zu reflexivem.historischem Denken. Damit sich Geschichts- . 
wissen überhaupt _entwic~n und tatsächlich Einfluß auf indivi-
duelles Handeln und Gruppenhandeln gewinnen kann, muß Ge.schichte 
mit der eigenen Erfahrung verbindbar und damit Teil der indivi-
duellen Identität werden. Dadurch kann die Trennung von Vergangen-. . 
neit und Gegenwart aufgehoben und eine sorgfältige Einschätzung 
der eigenen ~e der gesellschaftlichen Handlungsmöglichkeiten vor-
bereitet werden. 

~· 
~ 

~ 
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Das Lernen in der Auseinandersetzung mit Geschichte kann die 
Zielstrebigkeit und Rationalität politisch-gesellschaftlichen 
Handelns erhöhen, indem 

- ·- - 1 
~ 

i 
' Kontinuität, Diskontinuität und Tendenzen im historischen 

Prozeß sowie Ansatzpunkte für verändertes Handeln aufgezeigt ~ 
' werden; 1 

- Möglichkeiten und Grenzen individuellen Handelns gegenüber 
institutionalisierter gesellschaftlicher und politischer ·Macht 
einsichtig werden; 

die wechselnden Bedingungen politischen Handelns durch die t 
i Analyse komplexer Situationen und Prozesse im historischen ~ 

.. -~z_1::_~~nhang exempl arisch erkennbar we~den:_~-......;..~~--~~ - --. -· . _-;_~~,~ ·-L~~f~~ ::·-~~· -·. -· :-
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rm Alltagsbewußtsein des Menschen gibt es stets Formen geschicht-
lichen Erlebens, Erinnerns und Bewußtsein5, die zwar häufig zu-
fällig, beiläufig und bruchstückhaft sind, die aber reale ge-
schichtliche Erfahrungen beinhalten. Solche geschichtlichen In-
halte, sozial vermittelte historische Gemeinplätze (soziale Topoi) 
und Vorstellungen sind meist emotional best.ililmt und kommen in 
der Regel in oesonderen Situationen zum Vorschein,etwa in der 
politischen A~gumentation. Ein ~olches Bewußtsein, das sich ohne 
Verständnis der historischen Prozesse entwickelt hat, bedarf de~ 
Korrektur und Ergänzung durch Unterricht . . · · 

Insbesondere geht. es darum, dem Menschen der 
schnellebigen Gegenwart zur Orientierung in der durch die rasche 

i 
1 

wissenschaftliche und technische Entwicklung verursachten Flut 1 

immer neuer Eindrücke und Änderungen zu verhelfen und den Zusammen- ! 

- L ~ng wi!tscha..ftlichen, ·r.echtlichen 
sozialen und politi3ch.en Handelns über längere Zeiträume hinweg 
aui'zudecken. Darum ist es erforderlich, Erfahrungen aus der Lebens-
welt der Schüler mit historischen Erfahrungen und Erkenntnissen in 
Beziehung zu se~zen und so das gleichsam naturwüchsige Geschichts-
verständnis der -Schüler in den Lernprozeß einzubeziehen. In diesem 
Sinn~ sollten Alltagserfahrungen der Lernenden Bedirigungen und Ge-
genstand des historischen Unterrichtsschwerpunkts sein. 

Ein solcher lebensges:c:.hi.chtlicher Ansatz des historischen Unter-
richts ist jedoch nicht so naiv zu verstehen~ als solle unter Ver-
zicht auf fachwissenschaftliche Standards das Alltagsbewußtsein le-
äiglich bestätigt werden. Andererseits dürfen die von den Schülern 
eingebrachten Vorstellungen, auch wenn sie dif.fus sind, nicht vo~­
schnell als unerheblich abgetan werden. Dazu gehört, daß auch die 
Sozialgeschichte der Bezugsgruppen und Sozialräume der Schüler zum 
Lerngegenstand im Rahmen der Gesellschaftsgeschichte wird und den 

~---- --- - - ____ , --· - - - - - - ~-~ --:----„ -~ - ·-4 
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Charakter der Propädeutik oder eines lediglich methodischen Hilfs- f 
mittels zur Erleichterung des Zugangs zur "eigentlichen~ Geschichte ! 
verliert. ·• l . ___ .-=~:::: ... ;~-:!'~-·-i..:3---~: ·. ,?.; 7~ ~· ' ----- .-.·-~~------ . _ _ ._. _ . .... - --
Historisches Wissen bedeutet nicht eine Addition von Daten und 
Faktenkenntnissen, die der Lernende als abfragbaren Stoff be-
herrschen iroll. Eine solche.Auffassung wUrde nicht über die Stufe 
eines naiTen Geschichtsbewußtseins hinausführen. Es ist zu vermuten, 
daß inhaltlich beziehungslose geschichtliche Einzelkenntnisse von 

' 
Schülern nur insoweit behalten werden, als sie sich dem natur- 1· 

wüchsigen Vorwissen .und den eigenen Vorurteilen und . V~rlieben leicht ! 
zuordnen lassen. Dadurch würde ge~aQezu der Aufbau eines reflektier- 1 

- . 1 
ten Geschichtsbewußtseins verhindert . 

Historisches Wissen ist hingegen als Struktur von Einsichten in 
Ereignisse, Prozesse und Zustände zu begreifen, an deren Aufbau der 

, 
l 
1 
1 

1 
1 
1 

' 1 

i 
Lernende nach Maßgabe seines Lebensalters und seiner wachsenden 
Fähigkeiten selbst immer stärker beteiligt wird. Entscheidend ist, 

- 1 
1 daß der Schwerpunkt sowohl auf Struktur- als auch auf Prozeßver- 1 

ständnis liegt. Ein solches Verständnis anstelle von beziehungsiosem J 
en.zyklopädischen Einzel. wisse~ läßt sich auch bei knapp bemessener i 

__ t!_~terricMs-ze:tt dadurcn erz:telen, daß 3"Il:li der Unterricht auf ein.:.::._j 
didaktisch entscheidenden .Sachverhalt konzentriert, von ibm 1 

auf. Ursachen zurückgrei.ft und auf Entricklungstendenzen verweist. t 
Ein Kanon geschichtlichen Wissens kann nicht ein für allemal fest-
gelegt werden. Didaktische.und curriculare Entscheidungen zur Be-
stimmung des historischen Wissenstoffes hängen immer vom Erkennt-

f 
F 

l 
t , nisfortsc.hritt der Geschichtswissenschaft ab. Gleichwohl muß e~n 

• Rahmenplan einige relativ _konstante historische Inhaltskomplexe 
als wesentliche Elemente zur Erklärung der Grundstrukturen der 
Gegenwart sowie der Auseinandersetzung mit den großen und lang-
fristigen Problemen der Menschheit enthalten. 

Die Schüler sollen Geschichte als Zusammenhang erkennen, der viele 
Bereiche und Probleme . der Gegenwart bestimmt. Die Auseinander-
setzung mit Geschichte beginnt dazu mit der politischen und sozi-
alen Zeitgeschichte in lebens- und regionalgesc~ichtlicher Perspek- ; 
tive. Der weitere Zusammenhang ist als deutsche Geschichte in 
ihrem europäischen Kontext zu erarbeiten, und zwar sowohl als 
Vorläufer der eigenen Geschichte, als auch als Teil der Weltge-
schichte. Von dieser Basis aus sollte in mehreren chronologisch-
systematischen Ansätzen eine Erweiterung des Zeithcrizontes und 
Geschichtsbewußtseins in längerfristigen Perspektiven historischen j 

1 

Wandels vorgenommen werden. J · 
· -~ ~i. 

. ; . .:---.--.. 
... ,;- -



59 
Die Beschäftigung mit der deutschen Geschichte bedeutet dabei 
nicht die Festlegung auf sogenannte große Epochen im Rahmen einer 
nationalen Traditionsbildung (vgl. AGr., S.24). Vielmehr geht es 
darum, einsichtig zu machen, daß sich die politische Entwicklung 
Deutschlands von der seiner westeuropäischen Nachbarvölker wesent-
lich unterscheidet und eine nationale Identität in bewußter Abhe-
bung von der westeuropäischen Tradition ausbildet. Diese Gestal-
tung hat Deutschland schließlich in eine Sackgasse des Wilhelmi-
nischen Obrigkeitsstaates und in die nationalsozialistische Dikta-
tur geführt. Erst nach der Eingliederung des westdeutschen in die 
übrigen westeuropäischen Staaten ist die Bundesrepublik Deutsch-
land zu einer liberalen, demokratischen Gesellschaft im wesent-
lichen Sinne geworden. Deshalb geht es· gerade in der Auseinander-
setzung mit der neueren Geschichte unseres Volkes darum, solche 
sozialen Kräfte aufzuspüren und ihnen Gerechtigkeit widerfahren 
zu lassen, "die dafür gelebt und gekämpft haben, daß das deutsche 
Volk politisch und moralisch sein Leben und seine Ordnung selbst 
gestalten kann." (G. Heinernann) 

In diesen Zusammenhang gehört auch die deutsche Frage des 19. 
(groß- und kleindeutsche Lösung) und des 20. Jahrhunderts (Problem 
der Wiedervereinigung). Nach der Empfehlung der Konferenz der Kul-
tusminister vorn 23.11.1978 hat die Schule "das Bewußtsein von der 
deutschen Einheit und den Willen zur Wiedervereinigung in Frieden 
und Freiheit wachzuhalten und zu entwickeln" sowie die bestehenden 
kulturellen Gemeinsamkeiten und menschlichen Verbindungen zu ver-
stärken. 

Die durch Sachwissen, Struktur- und Prozeßverständnis entfaltete 
Einsicht in den Zusammenhang der eigenen Geschichte mit gegenwär-
tigen Problemen bildet eine wichtige Voraussetzung zum Verständnis 
für die Probleme der Entwicklungsländer, die gleichfalls Teil un-
serer Gegenwart, insbesondere aber unserer Zukunft sind. Es reicht 
daher nicht aus, die Geschichte der "Dritten Welt" nur als Kolonial-
geschichte oder als Geschichte der Unterentwicklung zu erarbeiten, 
sie muß vielmehr als vielschichtiger und langfristiger Wirkungszu-
sammenhang, zu dem ebenso die "Vorgeschichte der jeweiligen Konti-
nente, Ländergruppen und Kulturkreise•gehört, gesehen werden. 

Geschichte als Wirkungs-, Sinn- und Problemzusammenhang von Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft verlangt Einsicht in den chrono-
logischen Zusammenhang, und zwar als nicht-umkehrbare Abfolge 
des "Geschehenen", als Möglichkeit, die Distanzen zwischen gegen-



Go 
wärtigen Problemen und ihren Wurzeln zu messen und dementsprechend 
zu interpretieren, und schließlich als Möglichkeit, das Nebeneinan-
der verschiedener Entwicklungen und den strukturellen Zusammenhang 
der Gleichzeitigkeit ungleichartiger Gesellschaften als weltge-
schichtlichen Zusanunenhang zu erkennen. 

Wie historisches Bewußtsein im Kind und im Jugendlichen aufgebaut 
wird, wie es durch eigene Erfahrung vorbereitet, erweitert, ver-
tieft oder auch eingeschränkt wird, ist bislang nicht klar erkenn-
bar. Als wichtigste Faktoren gelten familiale Erziehung, lebens-
weltliche Erfahrung, massenmediale Beeinflussung und Geschichts-
unterricht. Die Aufgabe und die Wirkungsmöglichkeiten des Geschichts-
unterrichts bestimmen sich in diesem Kräftefeld. Der Unterricht in 
Geschichte darf also nicht von sozialen und politischen Bezügen 
isoliert gesehen werden. Seine Bedeutung für den Aufbau eines re-
flektirenden historischen Bewußtseins sollte weder über- noch un-
terschätzt werden; seine Leistung wird vor allem im analytischen 
und reflektirenden Bereich liegen. 

Im Bewußtsein der Schüler besteht die Vorstellung von Geschichte als 
einem zusammenhängen Prozeß, wie sie der Historiker hat, also noch 
nicht. Eine solche Vorstellung kann auch nicht in das Bewußtsein der 
Schüler hineinversetzt, sondern nur über die Vermittlung von Teilen 
aufgebaut werden, die jeweils eine Bedeutung für die Schüler haben 
müssen. Diese Funktion haben die "Themenbereiche". Sie dienen dazu, 
daß Geschichte nicht in beziehungslose Partikel auseinandergerissen 
oder "atomisiert" wird, sondern das Geschichte - insbesondere über 
die Bündelung inhaltlich zusammengehöriger Einzelthemen - den Schülern 
als erkennenden Subjekten nahe gebracht wird. 

2. Im Fach Geschichte sollen außer der Entwicklung eines historischen 
Bewußtseins auch Grundformen historischer Verfahrensweisen vermittelt 
werden. Die Schüler sollen fähig werden, Mehrdeutigkeiten und Viel-
schichtigkei ten gesellschaftlicher Verhältnisse zu begreifen und zu 
beurteilen. Gerade wenn man die vielfachen Brechungen vergangener 
Wirklichkeit auf den verschiedenen Stufen der Überlieferungs-, For-
schungs-, Unterrichts- und Lernprozesse bedenkt, kann deutlich werden, 
daß Geschichte nicht als absoluter Zusammenhang vorgegeben ist, son-
dern unter sich verändernden Bedingungen und Perspektiven jeweils neu 
hergestellt wird. 

Die beiden zentralen Methoden zur Gewinnung historischer Erkennt-
nisse sind "Verstehen" und "Erklären". Beide sind unentbehrlich zum 



Klären und zum Begreifen vergangener und g~genwärtiger Wirklichkeit, 
da jedes soziale Geschehen durch die dialektische Verschränkung von 
objektiven Gegebenheiten und unterschiedlichen Sinngebungen gekenn-
zeichnet ist. 

Verstehen ist die Methode, den Sinnzusammenhang menschlichen Handelns 
zu ermitteln. Historisches Verstehen versucht, aus den Äußerungen und 
Uberresten menschlichen Handelns die zugrundeliegenden Motive, Ab-
sichten, Wertvorstellungen, Normen und Zukunftsentwürfe zu erschlie-
ßen. Die Erkenntnis, daß andere Menschen ihr Handeln nach anderen . 
Gesichtspunkten ausricnten als man selbst, kann bei Schülern nicht 
vorausgesetzt werden. Deshalb müssen sie verstehen lernen. Da in der 
Vergangenheit auch Grundsätze politischen Wollens und Handelns erkenn-
bar werden, die den gegenwärtigen Weltanschauungen und politischen 
Uberzeugungen völlig entgegengesetzt sein können, werden dem Schüler 
durch die Begegnung mit Ereignissen ferner Zeiten Horizonte mensch-
licher Möglichkeiten eröffnet, die ihm sonst verschlossen b]je ben. 
Die Beschäftigung mit zeitlich weit zurückliegenden historischen 
Epochen kann den Schüler zu einer weitaus größeren Leistung im Ver-
stehen herausfordern und kann ihm auch ganz andere Möglichkeiten in-
dividueller und gesellschaftlicher Existenz erschließen und ihn. da-
durch eher bereit machen, Fremdes und Andersartiges zu dulden oder 
gar anzuerkennen. 

Um aber vergangenem oder fremdem Handeln nicht die eigenen Vorstel-
lungen und Motive zu unterlegen, muß das Verstehen durch das Er-
klären ergänzt und kontrolliert werden. Erklären ist die Methode, mit 
der die Bedingungen und Folgen menschlichen Handelns ermittelt werden. 
Historisches Erklären versucht, den sachlichen Kontext, die unter-
schiedlichen Umstände der betreffenden Handlungskomplexe zu rekonstru-
ieren und zu analysieren, die das Tun der Menschen herausgefordert, 
gehemmt, gefördert oder behindert haben. Beim Erklären geht es also 
um das Bedingungsgefüge individuellen und gesellschaftlichen Handelns. 

Aus dem Versuch, andere Lebensweisen zu verstehen und ihre Bedingungen 
zu erklären, erwächst die Möglichkeit, sich selber in seinen Bedingt-
heiten, Abhängigkeiten und Handlungsspielräumen besser zu sehen und 
dadurch auch die eigene Position zu reflektieren. 

Gegenwärtige Erfahrungen und Herausforderungen rufen erkenntnisleiten-
de Interessen hervor, die den Historiker veranlassen, Ursprung und Ent-
stehung, Entwicklung und Veränderung eines Ausgangsproblems zu verfol-
gen oder die Vergangenheit auf analogiefähige, ähnliche oder entgegen-

" 



gesetzte Erfahrungen hin zu untersuchen. Dabei gibt es durchaus 
unterschiedliche Erkenntnisinteressen, von denen aus die zur Ver-
fügung stehenden Quellen ausgewählt, analysiert, interpretiert 
und bewertet werden. 

Historisches Lernen wird den Schülern ferner vermitteln müssen, 
warum manche Möglichkeiten und Erkenntnisse zu bestimmten Zeiten 
noch nicht realisiert werden konnten. Unterrichtspraktisch ist 
dies dadurch zu erreichen, daß den Schülern historische Situa-
tionen als offene Entscheidungssituationen dargestellt werden. 
Dabei geht es darum, den Handlungsspielraum einzelner Personen 
und sozialer Gruppen im Zusammenhang eines breiten Feldes sach-
licher Bedingungen zu betrachten und die Umstände zu erörtern, 

~ 

unter denen eine Entscheidung gerade so und nicht anders gefallen 
ist. Die Kenntnis solcher Sinn- und Problemzusammenhänge bedeutet 
eine Horizonterweiterung und verhindert, daß unter einer aktuellen 
Perspektive die Vergangenheit lediglich als Steinbruch zur Heraus-
lösung historischer Bruchstücke für diese oder jene zweckgerich-
tete politisch-normative Argumentation mißbraucht wird. 

3. Der Aufbau eines Zeitverständnisses bei den Schülern ist weniger 
dadurch zu erreichen, daß sie .• durch die chronologische Reihung 
von Inhalten in die Systematik des naturwissenschaftlich-kalen-
darischen Zeitschemas eingewöhnt werden, sondern eher dadurch, daß 
sie im Zusammenhang interessierender und interessanter Themen ler-
nen, Kriterien wie Zeitpunkt, Dauer, Entstehung, Zukunftsperspek-
tive und Veränderbarkeit anzuwenden. Durch ein solches Zeitbewußt-
sein kö~nen Schüler auch in die Lage versetzt werden, 
- das Nebeneinander verschiedener Entwicklungen, 
- die Gleichzeitigkeit ungleichartiger Gesellschaften, 
- die Gleichzeitigkeit innergesellschaftlicher Ungleichartigkeit 
als Problem zu erkennen, die es in verschiedenen Epochen der Welt-
geschichte gegeben hat. 

4. Die Lerninhalte des Geschichtsunterrichts werden durch didaktische 
und curriculare Reflexion ermittelt. Dabei werden Wissenschafts-
orientierung und Schülerorientierung miteinander verschränkt. So 
geschieht eine erste didaktische Auswahl auf der Ebene wissen-
schaftlicher Problemermittlung und Problembearbeitung. Die Ge-
schichtswissenschaft, die sich heute zunehmend didaktischen und 
curricularen Anforderungen hin öffnet, vermittelt Erkenntnisse über 
grundlegende gesellschaftliche und staatliche Probleme, die sich in 



verschiedenen Zeiten unterschiedlich stellten und unterschiedlich ge-
löst werden sollten. Dadurch lassen sich bereits auf der wissenschaft-
lichen Problemebene aus der Fülle geschichtswissenschaftlicher Ergeb-
nisse epochenspezifische Probleme ermitteln, die nach dem weitgehend 
übereinstinunenden Erkenntnisstand der Forschung als wesentliche Grund-
lagen für das historische Verständnis unserer Zeit anzusehen sind. 

In einem zweiten Schritt werden die aktuellen gesellschaftlichen und 
staatlichen Probleme analysiert. Dabei wird deutlich, unter welchen 
Fragestellungen historische Ereignisse, Prozesse und Zustände die 
Ursprünge heutiger Probleme erkennen lassen oder in kontrastiver oder 
komplementärer Perspektive über einen Sinn- und Problemzusammenhang 
analogiefähige Erfahrungen zugänglich machen. Daneben gibt es neue 
Probleme, die der Andersartigkeit der technisch-industriellen Welt 
gegenüber den Prozessen und Strukturen vorhergehender Zeiten ent-
springen. Zu diesen drängenden Problemen unserer Gegenwart und ab-
sehbaren Zukunft gehören etwa das Wachstum der Weltbevölkerung und 
die Sicherung ihrer Ernährung, die ökologische Krise als Zusammenhang 
zwischen Sicherung und Nutzung der Rohstoffreserven und der Erhaltung 
der Umwelt, die Sicherung des Energiebedarfs, der Weg in die "verwal-
tete Welt", die Verschärfung der wirtschaftlichen, sozialen und poli-
tischen Gegensätze innerhalb einzelner Gesellschaften und weltweit 
zwischen verschiedenen Gesellschaften, der technische Fortschritt mit 
seinen Chancen und Risiken für Menschen und Umwelt, die Automation als 
revolutionäre Veränderung von Arbeitsprozessen, der Rüstungswettlauf 
und die Erhaltung des Weltfriedens. Auch für diese Probleme ist das 
Rückfragen an Geschichte sinnvoll und notwendig. 

Die Abfolge der historischen Themenbereiche hängt von den Lernbedin-
gungen der. Schüler und von den Möglichkeiten sinnvoller Koordination 
mit den anderen Fächern und Unterrichtsschwerpunkten ab. Elementare 
Reflexion auf Vergangenes kann bereits in der Förderstufe (Klassen 5 
und 6) angebahnt werden, indem in Gesellschaftslehre - wenn auch die 
Stundentafel vom 28.5.1976 (Amtsblatt Seite 301) für diese Jahrgangs-
stufen zur Zeit keine eigenen Stunden für Geschichte vorsieht - darauf 
Bedacht genommen wird, Zeitvorstellungen und historische Fragestellungen 
bei den Schülern zu entwickeln. Historisches Lernen geht in diesem Al-
ter von der mittelbaren Erfahrungswelt der Schüler aus. So können zusam-
menhänge politischer und sozialer Zeitgeschichte bereits in lebens-, 
familien-, gruppen-, lokal- oder regionalgeschichtlicher Sicht erschlos-
sen werden. Ebenso können Schüler dieser Stufe auch in der Vor- und 
Frühgeschichte - ähnlich wie in gegenwärtig existierenden, räumlich 
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fernen Kulturen - Problemlösungen von relativ geringer Komplexität 
finden und verstehen. Trotz der Tatsache, daß es sich bei dieser Art 
von Interesse an Vergangenem vornehmlich um eine Begeisterung für 
Exotisch-Abenteuerliches handelt, könn~n in der Bearbeitung der vor-
und frühgeschichtlichen Entwicklung der Menschen und ihrer Kulturen 
über die Einsicht in Prozesse langer Dauer beispielsweise ein histo-
risches Zeitverständnis oder Erkenntnisse über grundlegende Struktu-
ren gesellschaftlicher Gruppen angebahnt werden. Allerdings muß be-
achtet werden, daß die bereits im Verlauf der Frühgeschichte immer 
komplizierter werdenden sozialen und politischen Verhältnisse nicht zu 
stark vereinfacht werden. 

Diese Themenbereiche sind sinnvoll im Zusammenhang sozialwissen-
schaftlicher, geographischer und wirtschaftlicher Fragestellungen 
zu behandeln, so z.B. bei der Bearbeitung unterschiedlicher Gesell-
schaftsformationen in verschiedenen Gegenden der Erde; der Subsistenz-
wirtschaft oder der Auseinandersetzung mit Bedingungen und Anforde-
rungen der sozialen Umwelt. In der Jahrgangsstufe 5/6 kann die Ent-
stehung der alteuropäischen Welt im besonderen Blick auf ihre kultu-· 
relle und religiöse Herkunft aus den frühzeitlichen Hochkulturen deut-
lich werden. In der Jahrgangsstufe 7/8 dient es der Erweiterung der 
sozialen und individuellen Perspektive, wenn die Entstehung der moder-
nen Welt erkennbar gemacht und durch einen kontrastiven Bezug zur alt-
europäischen Welt erhellt wird. 

Eine zweite Art des Zugangs zur Geschichte kann ebenfalls sinnvoll 
sein: In vielen Städten und ländlichen Gebieten sind Reste spät-
mi ttelal terlichen/frühneuzei tlicher Stadtstrukturen noch lokal präsent, 
haben sich sichtbar-handgreifliche Zeugen bäuerlicher Subsistenzwirt-
schaft von langer Dauer erhalten oder sind in Museen leicht verfügbar. 
Wenn diese Bedingungen im Einzugsbereich einer Schule vorhanden sind, 
liegt es ' nahe, in Klassenstufe 7 mit den Themen zu beginnen, die das 
mittelalterliche Verhältnis von Herrschaft, Gesellschaft und Kirche 
betreffen. Die Entwicklung der industriellen Welt wird sinnvoll insbe-
sondere dann angeschlossen, wenn sich in der Klassenstufe 8 bei der 
Durchführung eines Betriebspraktikums eine Köordination des Faches 
Geschichte und des sozialwissenschaftlichen Unterrichtsschwerpunktes 
anbietet. Bei der Behandlung der Problematik der Entwicklungsländer ge-
hört die Aufarbeitung von Kolonialismus und Imperialismus ebenfalls in 
die Jahrgangsstufe 7/8. 
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Ein großer Teil der Schüler verläßt die Schule nach der 9. Jahr-
gangsstufe. Ihm soll ermöglicht werden, sich mit den Fragen zu 
beschäftigen, die zum Verständnis der unmittelbaren Vorgeschichte 
der gegenwärtigen gesellschaftlichen und internationalen Ver-
hältnisse beitragen. 

Im Abschlußjahr der Sekundarstufe I schließlich sollen histo-
rische Rückgriffe auf die griechische und römische Antike es er-
möglichen, F.insichten in demokratie-, kultur- und herrschaftsge-
schichtliche Probleme zu gewinnen, die für die europäische Ent-
wicklung prägend waren. Diese Beschäftigung mit relativ weit 
zurückliegenden historischen Epochen, das Bestreben, länger-
fristige Entwicklungslinien aufzuzeigen, und der Versuch, in 
Koordination mit anderen Unterrichtsschwerpunkten zu einfachen 
Theoriebildungen zu kommen, läßt eine Zuordnung zu dieser Jahr-

. gangsstufe begründet erscheinen. 

Die wissenschaftsbezogene und die gesellschaftliche Problemebene 
sind allerdings noch keine Erkenntnisebenen der Schüler. Eine 
Einbeziehung dieser dritten Ebene ist letztlich nur vom Lehrer 
vor Ort zu leisten. So sind für die Auswahl konkreter Lerninhalte 
lokale und regionale Besonderheiten, spezifische soziale und 
situative Bedingungen der einzelnen Schulen und jeweiligen Lern-
gruppen zu berücksichtigen. 

4.1.2 Themenbereiche und Einzelfragen 

Unter Beachtung dieser Uberlegungen lassen sich verbindliche 
Themenbereiche formulieren, in denen sowohl die historischen 
Sachverhalte als auch die wissenschaftlichen und gesellschaft-
lichen Fragestellungen enthalten sind, die sich heute auf 
historische Erscheinungen richten. Zudem lassen sich Einzelfragen 
benennen, die die komplexeren Themenbereiche aufgliedern und 
konkretisieren. Die folgende Zusammenstellung ist chronologisch 
geordnet und bedeutet keine Darstellung der unterrichtlichen 
Abfolge. Die Ziffern in Klammer verweisen auf die entsprechenden 
Themenbereiche in Kapitel 5. 



4.1.2.1. Themenbereich: 

Vor- und Frühzeit (Stein-, Bronze-, Eisenzeit); 
10 000 v.Chr. bis zum Beginn der schriftlichen 
Aufzeichnungen (um 3000 v.Chr. in Ägypten, bis 
zum 1. Jahrtausend n.Chr. in Mitteleuropa). Die 
Vor- und Frühgeschichte der Menschheit auf der 
Grundlage der archäologischen Befunde: Bedingungen 
und Prozesse der Entstehung menschlicher Gruppen 
und Kulturen. ( 4) 

Einzelfragen: 

1. Auseinandersetzung der Menschen mit der Natur 

Unterrichtsgegenstände: 
Sammeln und Jagen, Gebrauch von Werkzeugen und 
Feuer; Erfindung von Ackerbau und Viehzucht; 
Ton-, Stoff- und Metallverarbeitung; Entwicklung 
künstlerischer Gestaltung; Vorratshaltung. 

2. Soziale Entwicklung in vorzeitlichen Gruppen 

Unterrichtsgegenstände: 
Leben in Horden; Herausbildung der Arbeitsteilung 
zwischen Jägern/Sammlern und Werkzeugherstellung; 
Seßhaftwerdung der Bauern; Entwicklung von Familien, 
Sippen und Dorfgemeinschaften; Entstehung religiös-
mythischer Vorstellung. 
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4.1.2.2. Themenbereich: 

Entwicklung frühzeitlicher Hochkulturen in Nordafrika 
und Vorderasien; Geschichte auf der Grundlage schrift-
licher Quellen: Ägypten, Babylonien und Assyrien, 
Chaldäer, Israel; Begründung des Persischen Weltreiches 
(3000 v.Chr. bis 539 v.Chr.).(lf) 

Einzelfragen: 

· 1. Entstehung staatlicher Organisation in der Auseinan-
dersetzung mit der Natur 

Unterrichtsgegenstände: 
Beherrschung und Nutzung des Wassers in den Strom-
kulturen (Nil, Euphrat und Tigris); differenzierte 
gesellschaftliche Arbeitsteilung; Entstehung, Orga-
nisation und Legitim'ierung von Herrschaft; religiöse, 
kulturelle und zivilisatorische Leistungen; Ausbau 
gesetzlicher und rechtlicher Regelungen durch Hammurabi. 

2. Entstehung staatlicher und kultureller Einheit auf 
religiöser Grundlage 

Unterrichtsgegenstände: 
D.ie Landnahme der Israeliten; David und 

die Aufrichtung eines jüdischen Staates; die Be-
deutung Jerusalems als Hauptstadt des israelischen 
Großreiches. 



4.1.2.3. Themenbereich: 

Antike: Hellas und der Hellenismus (1400 bis 100 v. Chr.) . 
Die griechische Polis, insbesondere die attische Demokra-
tie: Staatstheorien und Herrschaftsformen im sozialen 
und politischen Umfeld der griechischen Polis; Freiheit 
und Recht bei den Griechen.(41) 

Einzelfragen: 

1. · Der Kreislauf der Verfassungen und die Frage nach 
der Gerechtigkeit 

Unterrichtsgegenstände: 
Aristokratie, Oligarchie, Demokratie, Tyrannis; 
Mischverfassungen; 
Recht und Macht: das sophistische "Naturrecht" im 
Melierdialog des Thukydides. 

2. Freiheit und Mitbestimmung in der attischen Demokratie 

Unterrichtsgegenstände: 
Frage nach den herrschenden Familien (Alkmäoniden u.a.); 
das Stimmrecht auf der Agora; die Bedeutung des Ostra-
kismos für die Sicherung der demokratischen Freiheit. 

3. Autonomie von Einzelstaaten und Hegemonialstreben 

Unterrichtsgegenstände: 
Kol_onisierungen; Verteid.igung der politischen Selbst-
bestimmung in den Perserkriegen; 
der attisch-delische Seebund und der Dualismus zwischen 
Athen und Sparta; der Kampf um die politische und wirt-
schaftliche Vorherrschaft: der peloponnesische Krieg 
und der politische Niedergang Athens. 

4. Ursprünge der europäisch-abendländischen Kultur 

Unterrichtsgegenstände: 
Entstehung von Philosophie, Mathematik, Medizin, Lite-
ratur, Geschichtsschreibung, bildenden Künsten in Athen 
und den kleinasiatischen Städten; , 
die "Weltkultur" des Hellenismus; die "keine" als Welt-
sprache der "Oikumene" und als Sprache des Neuen Testa-
ments; die theologische Grundlegung des Christentums in 

den vier großen ökumenischen Konzilien bis 451 n.Chr. 



4.1.2.4. Themenbereich: 

n /'/ 6 ·a D.ie Entwicklung Roms, das 1/-0CO v . U'IV'• - 41- i.. 111 
Imperium Romanurn und Folgen der Entwicklung 
Roms zum Weltreich. (44) 

Einzelfragen: 

1. Von der Bauernrepublik zur vormacht im westlichen 
Mittelmeerraum 

Unterrichtsgegenstände: 
Ständekämpfe und Entstehung der "klassischen Republik"; 
Kampf um die Vorherrschaft im Mittelmeerraum; Reformen 
und Bürgerkriege; Republik, Diktatur und Prinzipat als 
Organisationsformen von 11 Herrschaft";Expansion Roms und 
Untergang der Republik. 

2. "Befriedigung" der Welt und römischer Imperialismus 

Unterrichtsgegenstände: 
Römisches Kaisertum und Römisches Imperium; Urbani-
sierung und Romanisierung; Sklaverei als Institution; 
Sklavenaufstände; Urchristentum und Christenverfol-
gungen; Bedeutung des römischen Rechts für Europa. 

3. Bedingungen für die Entstehung der europäischen Völ-
ker und Staaten 

Unterrichtsgegenstände: 
Völkerwanderungen; Reichsteilung; Dreigeteilte Mittel-
meerwelt: Germanen - Byzantiner - Araber. 



4.1.2.5. Themenbereiche: 

Spätantike/Frühes Mittelalter (. ca. 1. b i s 9. Jahrh • . ),· 
Zusammenhang zwischen feudaler Wirtschafts-, Gesellschafts-
und Herrschaftsordnung im Mittelalter. (36) 

Einzelfragen: 

1. Agrarische Bedarfsdeckungswirtschaft und Veränderungen 
der landwirtschaftlichen Produktion im mittel~~ 
t,.· d, e,;,,. Europa 

Unterrichtsgegenstände: 
Entwicklung der Anbaumethoden und Produktivität der 
landwirtschaftlichen Produktion; Veränderungen der 
agrarischen Subsistenzwirtschaft als Vorbedingung 
einer erweiterten gesellschaftlichen Arbeitsteilung: 
Entstehung des Handwerks auf den Fronhöfen. 

2. Geburtsständische Gesellschaft, Grundherrschaft und 
Lehnswesen 

Unterrichtsgegenstände: 
Eigentum an Grund und Boden als Herrschaftsgrundlage; 
Entstehung der mittelalterlichen Stände und Verände-
rungen ihrer Lebensbedingungen in Abhängigkeit von der 
Entwicklung der Produktionsverhältnisse. 



4.1.2.6. Themenbereich: 

Hohes Mittelalter(Anf'ang 1o. bis Mitte 13. Jahrhundert); 
.Staat und Gesellschaft im Mittelalter. (19) 

Einzelfragen: 

1. Grundfragen mittelalterlicher Politik 

Unterrichtsgegenstände: 
Der Streit um die Ost- und Italienpoli tik der Kaiser 
vor dem Hintergrund des mittelalterlichen Weltreichs-
gedankens; Zweikaiserproblem. 

2. zusammenhänge zwischen Kirche, gesellschaftlicher Ord-
nung und poli tischer Macht 

Unterrichtsgegenstände: 
Die Lehre Augustins von den zwei Reichen; die clunea-
zensische Reform; das ottonische Reichskirchensystem 
und die Einheit von Imperium und Sacerdotium (Zwei-
schwertertheorie); weltliche und geistliche Doppelfunk-
tion der Bischöfe und Äbte als Reichsfürsten als Grund-, 
Leib- und Gerichtsherren; 
Zerbrechen der Einheit von Kirche und Staat im Investi-
turstreit; 
Klöster als religiöse, kulturelle und wirtschaftl~che 
Zentren in Europa; Kirche und Klöster als Träger der 
Entwicklung von Bildung und Kultur (z.B. Entwicklung 
der Volkssprachen, der bildenden Kunst und Literatur) 

3. Der Aufbau des mittelalterlichen Staates und der mittel-
alterlichen Gesellschaft; Herleitung der Stufengliederung 
aus dem Ordo-Be8riff (Gradualismus); der mittelalterliche 
Personenverbandsstaat im ·Gegensatz zum modernen Territo- · 
rialstaat 

Unterrichtsgegenstände: ____________ _ 
Entstehung der mittelalterlichen Stände; Struktur des 
Lehenswesen auf der Grundlage des Treueverbandes; Lehens-
her ren, Vasallen, Ministeriale, Erblichkeit der Lehen. 

4. Versuche zur Verwirklichung des "Reiches Gottes" auf Erden 

Unterrichtsgegenstände: 
Gottesfriedensbewegung; Kirchenreformen; Kreuzzüge; Juden-
verfolgungen; relig i öse und .soziale Protestbewegungen. 

5 . Entwicklung der Nati onal staaten aus dem gesamteuropäischen 
Verband des "Heiligen Römischen Reiches" 

Unterrichtsgegenstände: „ . 
Entwicklung Frankreichs und Englan~s zu souve+anen ~atio~al­
staaten; Al5lösung vom zentralen Ka1sertum;nat1onalk1rchl1che 
Bewegungen als Lösung von Rom. 



4.1.2.7. Themenbereich: 

Spätes Mittelalter (13. - 15. Jahrhundert); 
Entwicklung von Städten als Folge und als Triebkraft 
gesellschaftlichen Wandels im Mittelalter und zu Beginn 
der Neuzeit.(20) 

Einzelfragen: 

1. Erweiterte gesellschaftliche Arbeitsteilung: Handel, 
Handwerk, Marktwirtschaft 

Unterrichtsgegenstände: 
Entwicklung des Zunfthandwerks und des Handels; Fern-
handel, Handelswege und Handelszentren; von der Tausch-
wirtschaft zur Geldwirtschaft; Entstehung von Märkten, 
Marktrecht. 

2. Städte als komplexe soziale Organisationen mit Kämpfen 
um die Beteiligung unterschiedlicher Gruppen an Herr-
schaftsrechten 

Unterrichtsgegenstände: 
Entstehung und Entwicklung von Städten, Stadtrecht; 
Arbeit und Besitz in den Städten; städtische Sozial-
strukturen; Kampf um das Stadtregiment zwischen Stadt-
herren, Patriziern, Zünften; Stellung der städtischen 
Unterschichten; Entwicklung einer städtischen Kultur; 
Städtebünde. 

3. Auswirkungen der städtisch-bürgerlichen Wirtschaft auf 
die agrarisch bestimmte Gesellschaft - Krise der Grund-
herrschaft 

Unterrichtsgegenstände: 
Bedarfsdeckungswirtschaft und zünftige Qualitäts- und 
Quantitätsauflagen; Umbruch zum Frühkapitalismus; Ver-
lage, Monopole und Entstehung großer Geldvermögen; Ein-
beziehung des agrarischen Bereichs in die Geld-Ware-
Wirts chaft; Raubritter, Bauernaufstände. 
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4.1.2.8. Themenbereich: 

Krise des Papsttums und die innere Auflösung des Heiligen 
Römischen Reiches. Reformation und Glaubenskriege; . · 

~~lische und amerikanische Revolution; Absolu-
tismus, Aufklärung und Vorgeschichte der bürgerlichen Ge-
sellschaft ( 15. bis 18. Jahrhundert) . (2.1) 

Einzelfragen: 

1. Der "Herbst des Mittelalters" und der Beginn der Neuzeit 

Unterrichtsgegenstände: 
Das Zerbrechen der Einheit Europas und die Krise der 
universalen Kirche; Kirche und absolute Nationalstaaten: 
Frankreich und England; 
der Aufstieg des Hauses Habsburg (die casa d'Austria); 
Kolonialisierung von Lateinamerika. 

2. Reformation der Kirche - Reformation der Gesellschaft? 

Unterrichtsgegenstände: 
Die religiöse Grundbestimmung und die Lutherische Refor-
mation; Bauernkriege; Calvinistische Reformation und 
politische Emanzipation; Reformbewegung in der katho-
lischen Kirche, Gegenreformation; Glaubenskriege. 

3. Entwicklung der abendländischen Rationalität und der 
bürgerlichen Aufklärung 

Unterrichtsgegenstände: 
Die Wandlungen des religiösen Bewußtseins; Renaissance 
und Humanismus als europäische Kulturbewegungen; Ent-
wicklung der Naturwissenschaften als Voraussetzung für 
die Entstehung der modernen Technik; Aufklärung als Be-
wegung gegen gesellschaftliche, politische und geistige 
Unmündi gkeit; Toleranzforderungen. 

4. Absolutistische Herrschaft und Entwicklung zum parlamen-
tarischen und demokratischen Verfassungsstaat 

Unterrichtsgegenstände: 
Rechtfertigung , Formen und Auswirkungen absolutistischer 
Herrschaft; Kontrolle und Beschränkung monarchischer 
Herrschaft dur ch Verfassung und Parlament; Entwicklung 
parlamentari s cher Rechte und verfassungsrechtlicher Ord-
nungen in der engl ischen und amerikanischen Revolution. 



4.1.2.9. Themenbereich: 

Politische und soziale Revolutionen: Der Kampf~ Freiheit 
und Gleichheit (von 1789 bis 1918). (2'17) (26) 

Einzelfragen: 

1. Bürgerliche Revolutionen: Durchsetzung von politischen 
und sozialen Rechten des Bürgertums 

Unterrichtsgegenstände: 
Die französische Revolution - Mutter der Revolutionen 
des 19. und 20. Jahrhunderts (1830 - 1848 - 1871 - 1917 
- 1918); Zielsetzungen und Etappen der französischen 
Revolution; Auswirkungen der französischen Revolution 
auf Europa; die tlberwindung der französischen Revolution 
durch Napoleon; Napoleons Umgestaltung Europas; das Ende 
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des Deutschen Reiches und die Entwicklung der deutschen 
Länder; 
die Nachwirkungen der napoleonischen Herrschaft in Eu-
ropa und der Beginn der Restaurationsepoche; 
liberale Strömungen im Vormärz; 
soziale und wirtschaftliche Lage zu . Beginn des 19. Jhs.; 
die bürgerliche Revolution in Deutschland; strukturelle 
Konflikte im deutschen Kaiserreich. 

2. Entwicklung der Bürger- und Menschenrechte 

Unterrichtsgegenstände: 
Erklärungen der Bürger- und Menschenrechte; Anspruch 
und Kampf um ihre Verwirklichung; Aufhebung der Sklaverei; 
Entwicklung des Parlamentarismus im 19. J•hrhundert; 
Liberalismus, Sozialismus, politischer Katholizismus, 
konservative Strömungen; Widersprüche und Gemeinsamkeiten 
von Liberalismus und Nationalismus. 

3. Anspruch der sozialistischen Revolution und ihre Ver-
wirklichung in der Sowjetunion 

Unterrichtsgegenstände: 
Entwicklung des Kommunismus aus der sozialistischen Be-
wegung; Versuche zur Errichtung einer rätedemokratischen 
Ordnung im 19. und 20. Jahrhundert; Etappen der bolsche-
wistischen Revolution und des Aufbaus des "realen 

Sozialismus". 



4.1.2.10. Themenbereich: 
Gesellschaftlicher Wandel (19. Jahrhundert); Industriali-
sierungen: Wirtschaftliche und technische Veränderungen 
als Folgen und als Triebkräfte sozialen Wandels im 18./19. 
Jahrhundert. (2.Ö) 

Einzelfragen: 

1. Neue Produktionsmethoden in der Landwirtschaft und ihre 
Auswirkungen auf soziale Strukturen 

Unterrichts. gegenstände : . _ ,/,/· , L· 
~ u,,,.J rrc:"i""-1'"i.J'e~ra..no.w / 

Veränderungen der Produktionsmet odenY"in der ~dwirt-
schaft und soziale Veränderungen; Armut in der Vorin-
dustriellen Zeit im landwirtschaftlichen und handwerk-
lichen Bereich, landwirtschaftliche Kinderarbeit und 
Heimindustrie, 

2. Entstehung und Durchsetzung der industriellen Produk-
tionsweise unfer marktwirtschaftlichen Bedingungen 

Unterrichts ge_gens_tärtde ). : 
·Marktausweitung und Produktionserhöhung durch technische 
Erfindungen und neues wirtschaftliches Denken; Beschaf-
fung und produktiver Einsatz des Kapitals; Wirtschafts-
liberalismus; Veränderung der Arbeitsorganisation von 
Handwerk über die Manufaktur zur Fabrik. 

3. ökonomische, soziale und räumliche Folgen der Industria-
lisierung, soziale Frage 

Unterrichtsgegenstände: 
Herausbildung neuer Abhängiskeitsverhältnisse und sozialer 
Strukturen durch die Lohnarbeit; berufliche Dequalifizie-
rung und Neuqualifizierung; Trennung von Arbeitsplatz, Woh-
nung und Versorgung; Kinderarbeit und Frauenarbeit in Berg-
werken und Fabriken; Entstehung von Industrieregionen 
(Stadtregionen); Wanderungsbewegungen von Arbeitskräften; 
verschiedene Lösungsversuche der sozialen Frage; Selbst-
hilfe der Arbeiter, Unternehmerinitiativen, kirchlich-kari-
tative Fürsorge, staatliche Gesetzgebung; Bildungswesen 
der bürgerlichen Gesellschaft des 19. Jahrhunderb; Ener-
gieverbrauch; Verkehrswege, Wachstum der Erzeugung. 



4. Arbeiterbewegung, Entwicklung der Gewerkschaften und der 
Sozialdemokratie 

Unterrichtsgegenstände: 
Entstehung und Entwicklung der Gewerkschaftsbewegung; 
Allgemeiner Deutscher Arbeiterverein; Grundzüge der 
politisch-ökonomischen Theorie von Karl Marx; Sozia-
listengesetze, Sozialgesetzgebung; Kampf um den 8-Stunden-
tag,. Arbeiterkultur • 



4.1.2.11 . Themenbereich: 

Nationalstaat im 19. Jahrhundert; Rivalität der Großmächte, 
Imperialismus (19./20. Jahrhundert); "Europäisierung" der 
Erde als Ursache weltweiter struktureller Abhängigkeiten. (27) 

Einzelfragen: 

1. Kolonialisierung: "Entdeckung", Eroberung; Beherrschung 
und Ausbeutung nichteuropäischer Gebiete 

Unte~richtsgegenstände: 

Antriebe und Folgen der Entdeckungsreisen; Formen und 
Phasen kolonialer Herrschaft und Ausbeutung; "Dreiecks-
handel" im 17./18. Jahrhundert; Kolonialismus und För-
derung der zivilisatorischen Entwicklung; Europäisie-
rung der Welt. 

2. Imperialismus; Aufteilung der Erde unter den Großmächten 

Unterrichtsmöglichkeiten: 
Unterschiedliche Formen und Auswirkungen der Abhängig-
keit; wirtschaftliches und politisches Expansionsstre-
ben und Machtrivalität der imperialistischen Mächte; 
Ursachen und Anlässe des Ersten Weltkriegs. 



4.1.2.12 Themenbereich: 

I. und II. Weltkrieg (1914 - 1945)j 
Weltkriege, Probleme von Friedensschlüssen und Friedens-
sicherung. ( 3 8) 

Einzelfragen: 

1. Autonomiebestrebungen, nationalistische Interessen-
politik und -Interessenpolitik einzelner Gruppierungen 
als Ursachen für Konflikte 

Unterrichtsgegenstände: 
Kriegsziele und Kriegsführung im Ersten Weltkrieg; 
ideologisch motivierter Völkermord und Bombenkrieg 
gegen die Zivilbevölkerung im zweiten Weltkrieg 

2. Internationale Organisationen und ihr Beitrag zur 
Erhaltung des Friedens 

Unterrichtsgegenstände: 
Pariser Vorortverträge und Völkerbund; Krieg.säch-
tungspakte, Friedensnobelpreis, zwischenstaatliche 
Verträge; UNOt ·UNESCO; DRK; Hilfsorganisationen. 



4.1.2.13 Themenbereich: 

Der Nationalsozialismus (1933 - 1945); 
Gesellschaftliche, politische und wi · schaftliche 
Bedingungen der nationalsozialistischen Herrschaft in 
Deutschland. (37) 

Einzelfragen: 

1. Die gefährdete Demokratie der Weimarer Republik 

Unterrichtsgegenstände: 
Hypotheken des verlorenen Krieges für den demokra-
tischen Staat; Kontinuität gesellschaftlicher Struk-
turen des Kaiserreiches; Auswirkungen der Inflation 
1914-1923; Gegner und Feinde des "Weimarer Systems"; 
Wirtschaftskonzentration und Wirtschaftsverflechtun-
gen; Weltwirtschaftskrise. 

2. Ursachen, Bedingungen und Folgen'der 
NS-Herrschaft in Deutschland 

Unterrichtsgegenstände: 
Zerstörung der parlamentarischen Demokratie 1930-1933; 
Etappen der Machtergreifung und Herrschaftssicherung; 
Loyalitätssicherung durch sozialpolitische und 
terroristische Maßnahmen; Elemente der nationalsozia-
listischen Ideologie. 

3. Ziele und Ergebnisse der nationalsozialistischen 
A-qßenpolitik 

Unterrichtsgegenstände: 
Von der Revisionspolitik zur Expansionspolitik; euro-
päischer Krieg - Weltkrieg - Krieg der Weltanschauun-
gen; Antisemitismus und Judenverfolgung bis zum Holo-
caust; Verfolgung und Widerstand. 



ßo 
4.1.2.14 Themenbereich: 

Das Ende des Deutschen Reiches; Die Bildung der deutschen 
Länder und der Bundesrepublik Deutschland; Die Entwick-
lung Deutschlands seit 1945.(39) 

Einzelfragen: 

1. Politische Neuordnung in den Besatzungszonen 

Unterrichtsgegenstände: 
Neuordnung in den Besatzungszonen unter der Verant-
wortung der Besatzungsmächte; Entstehung der Länder 
und Länderverfassungen; Entstehung des Grundgesetzes 
und der Verfassung der DDR; Gründung der Bundesrepu-
blik Deutschland und der DDR; Eingliederung der 
Flüchtlinge und Vertriebenen. 

2. Politische und ökonomische Eingliederung der deutschen 
Staaten in den westlichen bzw. östlichen Machtbereich 

Unterrichtsgegenstände: 
Einbeziehung in die jeweiligen Bündnisse; Marshall-
Plan, Währungsreform, soziale Marktwirtschaft; Zu-
sammenschluß von KPD und SPD zur SED, Selbstverständ-
nis und Rolle der SED in Gesellschaft und Staat der 
DDR; sozialistische Eigentumsordnung; Wiedervereini-
gung oder Anerkennung zweier deutscher Staaten? Son-
derstellung Berlins, Entwicklung der Beziehung der 
beiden deutschen Staaten zueinander; die "deutsche 
Frage"~ 

3. Entwicklung zur europäischen Einigung 

Unterrichtsgegenstände: 
Stellung der Bundesrepublik Deutschland in Westeuropa. 
Europapolitik der Bundesrepublik Deutschland; Schei-
tern der europäischen Verteidigungsgemeinschaft; Mon-
tanunion, Europäische Wirtschaftsgemeinschaft, Euro-
päische Gemeinschaft, Probleme bei der Erweiterung der 
EG; Stellung der DDR im RWG und i~ Warschauer Pakt. 



4.1.2.15 Themenbereich: 

Die geschichtliche Entwicklung in Ost- und Südosteuropa, 
im Nahen Osten und im Fernen Osten: die Auflösung alter 
Ordnungen und die Begründung der modernen Staatenwelt 
(20. Jahrhundert). (34 

Einzelfragen: 

1. Das Ende der Donaumonarchie 

Unterrichtsgegenstände: 
Die österreichisch-ungarische Doppelmonarchie und die 
Entwicklung auf dem Balkan am Vorabend des I. Welt-
krieges; der Panslawismus und das Nationalitätenpro-
blem; das Attentat von Sarajewo. 

2. Vom Zarenreich zur Sowjetunion 

Unterrichtsgegenstände: 
Die inneren Wirren in Rußland und der Versuch einer 
"westlichen" Liberalisierung durch politische und 
wirtschaftliche Reformen; Rußland und die pansla-
wistische Bewegung bis zum I. Weltkrieg; das Ende der 
Zarenherrschaft; die Ausrufung der Republik und die 
bolschewistische Revolution; Lenin und der Sowjet-
marxismus. 

3. Der "kranke Mann am Bosporus" 

Unterrichtsgegenstände: 
Die äußere und innere Schwäche des Osmanischen Reiches; 
die Auseinandersetzungen mit Rußland und den Balkan-
staaten; die Verdrängung der Türken aus Europa; die 
"Jungtürken" und die Begründung der modernen Türkei 
nach dem I. Weltkrieg (Atatürk). 

4. Die Entwicklung Japans vorn mittelalterlichen Feudal-
staat zur modernen Industrienation 

Unterrichtsgegenstände: 
Der Beginn der "neuen Ära" 1869; Auseinandersetzungen 
mit China und Rußland und der außenpolitische Ausbau 
der japanischen Machtstellung; die tlberwindung der 
Wirtschaftskrise nach dem I. Weltkrieg und der Ausbau 
der wirtschaftlichen Position, 



5. Vom chinesischen Kaiserreich zur Volksrepubl~k China 

Unterrichtsgegenstände: 
Der Niedergang des Kaiserreiches seit dem Opiumkrieg 
(1840-1842); der Boxeraufstand; Sturz der Mandschu-
dynastie und Errichtung der Republik (1911/12); die 
Einigung Chinas unter Tschiang Kai-schek (1927); die 
Anfänge der kommunistischen Herrschaft unter 
Mao-Tse-Tung und der "Große Marsch" (1934). 
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4.1.2.16 Themenbereich: 

Internationale Beziehungen, Bündnisse und Konflikte 
seit 1945; Probleme der Friedenssicherung; Internatio-
nale Konfliktpotentiale und Ansätze zu ihrer Regelung. 
(43) (45) 

Einzelfragen: 

1. Kalter Krieg und Entspannungspolitik 

Unterrichtsgegenstände: 
Spannungsherde und Konfliktzonen der Welt; wechsel-
seitige Bedrohtheitsvorstellungen und ihre histo-
rischen Ursachen; Ost-West-Konflikt, "Wettkampf der 
Systeme"; Blockbildungen und Paktsysteme: NATO und 
Warschauer Pakt; militärpolitische Strategien; ato-
mares Patt, Interessenidentität der Großmächte und 
Machtrivalität; Entspannungsbemühungen und Vertrags-
politik: Verständnispolitik .der Bundesrepublik nach 
Westen; Entspannungspolitik nach Osten; deutsch-pol-
nisches Verhältnis; Ostverträge; Rüstungskontroll-
verhandlungen und Sicherheitskonferenzen. 

2. Entkolonialisierung; Abhängigkeiten und Strukturpro-
bleme der Dritten und Vierten Welt 

Unterrichtsgegenstände: 
Befreiungsbewegungen in den Kolonien und Bildung neuer 
Staaten; Rolle der blockfreien Staaten als neue Kraft 
in der Westpolitik; Nachwirkung kolonialer Grenzzie-
hungen auf zwischenstaatliche Konflikte; Nachwirkung 
der Kolonialverhältnisse als soziale und kulturelle 
innergesellschaftliche Hemmnisse für Entwicklung; Ver-
änderung und Fortdauer früherer Abhängigkeiten in den 
Austauschbeziehungen zwischen Industrie- und Entwick-
1 ungsländern. 



4. 2 Erdkunde 

In Erdkunde sind die in § 3 Abs. 3 SchVG genannten und im 
Kapitel 3 dieser Rahmenrichtlinien herausgestellten Unter-
richtsschwerpunkte entsprechend berücksichtigt. 

4.2.1 Didaktische und methodische Fragen 
Die Sachgebiete der geographischen Wissenschaft lassen sich 
nicht systematisch und unvermittelt in den Schulunterricht über-
nehmen, zumal sich die Geographie in den letzten drei Jahrzehn-
ten in vorher nicht gekannter Weise weiterentwickelt und viel-
fältig aufgegliedert hat: Neue gesellschaftliche Bereiche (z.B. 
Umwelt, Regionalplanung) werde n wissenschaftlich begleitet, 
neue Forschungsrichtungen (insbesondere die Sozialgeographie) 
sind in den Vordergrund getreten, wobei es innerhalb der geo-
graphischen Teildisziplinen wiederum verschiedene methodisc he 
Forschungsansätze gibt. 

Andererseits wird der traditionelle länderkundliche Durchgang 
als alleiniges fachliches und didaktischen Konzept dem Anspruch 
eines auf politische Bildung ausgerichteten Unterrichts nicht 
gerecht. Die Einbeziehung zentraler gesellschaftlicher Bedin-
gungsgefüge wie Produktionsweisen, soziale Werte, Normen und 
Institutionen, politische Syste me, Gesellschafts- und Wirt-
schaftsordnungen, Sozialisationsformen und soziale Strukturen 
in den Geographieunterricht ist notwendig, um zu klären, wie 
sich die Wechselwirkung zwischen gesellschaftlichen Prozessen 
und räumlichen Potentialen in der Vergangenheit vollzoge~~nd 
noch vollzieht. 

Unverzichtbar ist der Erwerb von geographischem Orientierungsver-
mögen und topographischen Kenntnissen. Solche Kenntnisse sind da-
bei weder Selbstzweck noch dürfen sie vernachlässigt werden.Durch 
Verknüpfung von exemplarische m Lernen und Entwicklung geographi-
scher Orientierung wird beides vermieden. Ferner sollen fachspezi-
fi__§che Fertigkeiten sowie die Kenntnis geographischer Kategorien 
erworben und verwendet werden. 
Natürlich kan~ auch auf naturgeographische Kenntnisse nic ht ver-
zichtet werden. Ohne sie ist ein Erfassen von Raumstrukturen und 
geographisch relevanten Prozessen nicht möglich. Die wichtigsten 
naturgeographischen Zusammenhänge müssen daher in der Schule - so 
weit das möglich ist, unter Bezug auf Gegenstände des naturwissenT 
schaf tlichen Unterrichts vermittelt werden, ohne daß es etwa zu 
einer systematisch betriebenen Geo morphologie, Klima- oder Vege-



tationsgeographie kommen könnte. Andererseits können gerade 
diese Zusammenhänge zu einem tieferen Verständnis der Erde und 
der Umweltproblematik beitragen. 

Die Entdeckung der räumlichen Welt ist für die Heranwachsenden 
nichts anderes als eine Konstruktion der Welt~ Der erfahren·~ e 

Raur:i und die darin wahrgenommenen Erscheinungen, die ihnen un-
klar Sind; die bei ihnen Neugier hervorrufen, die sie verstehen 

wollen·, die bei ihnen Fragen au~lösen, d-ie sie als Probleme an-
sehen, werden zum Anlaß von entdeckender und e~ndender Tätig-
keit, zum Suche_n nach Erklärungen, zum Herstellen von Beziehun-
gen; sie führen z~m Verlangen nach Aufklärung und Erkenntnis. 
Dabei werden Schüler in der Regel zunächst nur solche natur- und 
sozialräumlichen Gegebenheiten wahrnehmen und erkennen, die ihren 
Deutungsmustern im. wesentlichen entsprechen, andere ~-~' hingegen 
beiseite lassenf also Teile für das Ganze nehmen und Umwelt da-
mit interpretieren. Deshalb soll erdkundlicher Unterricht zu 
differenzierter Wahrnehmung der räumlichen Umwelt und damit auch 
zu bewußterer Nutzung sowie bewußterer Einflußnahme auf die Ge-
staltung der Umwelt führen. 

Die Schüler sollen dazu befähigt werden, die räumliche Umwelt 
und ihre Strukturen bewußt zu sehen, den Ausdrucksgehalt räum-
licher Strukturen gezielt zu erfassen sowie raumgestaltende 
Kräfte und Interessen zu erkennen. Die Entwicklung einer solchen 
erweiterten Wahrnehmungsfähigk.eit wird gerade angesichts des 
verfireiteten Mangels an Gestaltungskraft und der weithin zu be-
obachtenden Gestaltarmut unserer funktionalen städtisch-in-
dustriellen Umwelt zu einer besonderen schulischen Aufgabe. Wo 
symbolische Ortsbezogenheit ('Wahrzeichen') fehlt, ist .häufig 
verschleißender Mißbrauch der konkreten Umwelt die Folge (z.B. 
Vandalismus Jugendlicher in monotoner Umwelt, auch in der Schule) 
Bei der Entwicklung von Orientierungsfähigkeit muß also mehr ge-, 
leistet werden als die Kenntnis von Lagebeziehungen. So sollten 
Jugendliche befähigt werden, auch mit einer ihnen strukturlos 
erscheinenden Umwelt kreativ umzugehen, indem sie z.B. eine 
zweckgerichtete Nutzungsvorgabe räumlicher Strukturen auch für 
andere Nutzungsmöglichkeiten in Betracht ziehen. 



Pol 1''-1's ""~ B 'ld · -t.. Cu.i:: .i ung wi:rd i:n : <'.:ieographie in . . 

dezp~:~~· e.ntfaltet~ri Yers-ti:indn:Ls- dadurch angestreot', daß die 
· S'-cfiüler räuml:Lcfi.e S'truk.turen, ifire natu"rli-·chen und gesellschaft-

1.ichen Bestimmungsf' kt -hr - . . a oren, l e historischen und gegenwärtigen 
Entstehungs~ und Veränderungspr~zes~~ - u;ter den jeweiligen ~i~t­
scha~tlichen, politischen und sozialen Verhältnissen und Wert-
vors·tellungen sowie gesellschaftlich-politische. Nutzungs- und 

_Yerwertungsinter_essen und deren Durchsetzung wahrnehmen, er-
kennen, untersuchen und verstehen. Dabei geht es n.icht nur um 
~!~ _ bewußte Wahrnehmung und die Beschreibung von natur-, kultur-
und soziairäum-iichel1;) Erscheinungen, -sondern schon im Ansatz um· 
Struktur-, Prozeß- und Ursachenanalyse. 

Gesellschaftliche und politische Strukturen und Entwicklungen werden 
wesentlich beeinflußt durcµ natur-, sozial- und wirtschaf'tsräumliche 
Bedingungen (räumliche Potentiale). Andererseits finden Auseinander-
setzungen gesellschaftlicher Gruppen und Organisationen mit der Natur 
ebenso wie soziale, wirtschaftliche, technische und kulturelle 
Prozesse ihren sichtbaren Ausdruck in den Formen der Ver~ügung über 
das natürliche Potential und in räumlichen Strukturen. Zwischen ge-
sellschaftlichen Strukturen und Prozessen und den räumlichen Poten-
tialen, in denen sie wirksam werden, bestehen also Wechselbeziehun-
gen, deren Verständnis unverzichtbar ist. 

Lernen in Erdkunde ii:inerha~b der. Gesellscl'A{li~~"#.. soll sich daher we-
sentlich ·mit Fragen nach der Bedeutung räumlicher Potentiale für die 
Lebensoedingungen, die wirtschaftlichen, sozialen und politischen 
Strukturen und Prozesse und umgekehrt mit Fragen nach Auswi!!kungen 
wirtschaftlicher und sozialer Strukturen und Prozesse auf räumliche 
Pote~tiale beschäftigen. Didaktisch wichtige Fragenbereiche sind 
hierbei die Inwertsetzung, Umbewertung und Umstruktuierung von Re-
gionen, die unterschiedliche und eventuell konkurriernde Nutzung und 
Verwertur:g der räumlichen Potentiale sowie ihre Qualität als Lebens-
grundlage. Damit stellt sich die Aufgabe, auch die ökologisc~en 
Problene und Zusar:1menhänge sowie die gesellschaftlichen Entscheidungs 
p~ozesse bei der Nutzung und Verwertung räumlicher Potentiale zu un-
tersuchen. 



Starkes Bevölkerungswachstum in den meisten Regionen der Erde, Aus-
weitung und Intensivierung der Landwirtschaft, zunehmende Industriali· 
sierung und Verstädterung lassen die Nutzungsansprüche steigen, den 
verfügbaren Raum knapp werden und gefährden die Bewohnbarkeit der 
Erde. Die vermehrte Inanspruchnahme von Raum und Landschaft zur Be-
friedigung der Bedürfnisse der Menschen erforderit wirksame Maßnahmen, 
um die Bewohnbarkeit der Erde zu erhalten. Ungleiche soziale und öko-
nomische Entwicklungen in Städten und Regionen führen zu Ungleich-
gewicht, zur Verschärfung vori Interessengegensätzen, zu krisenhaften 
Zuspitzungen und Konflikten - lokal, regional und weltweit - und 
erschweren Konfliktlösungen und Interessenausgleich~ 

Ursachen und A~swirkungen dieser Entwicklung müssen aufgear-
oeitet werden. Der Schüler soll dabei die Erde als eine nicht 

.; vermehroare Lebensgrundlage erfahren, mit· der verantwortungs-
oewußt umzugehen ist. Er soll Grundeinsichten und Kenntnisse 
über Wechselbeziehungen zwischen Mensch und Raum gewinnen. Es 
soll ihm bewußt· werden, daß der Mensch id seinen gesellschaft-
lichen Bedingungen zugleich Teil und Gestalter seines Lebens-
raumes ist. Ein so entwickeltes Raum- und Umweltbewußtsein 
kann zu sachkundigem und verantwortlichem politischem Handeln 
führen. 



4. 2. 2· Themenbereiche und Einze·1·fragen 

Die geographiedidaktische Aufgabe bei der Auswahl des im Unter-
richt zu Behandelnden besteht darin, wesentliche Themenbereiche 
sowie damit verbundene Fragestellungen und Methoden aus der 
geographischen Fachwissenschaft und ihren Teildisziplinen als 
mögliche Unterrichtsinhalte zu ermitteln. Dabei werden bestimmte 
grundlegende Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten in ,moti-
vierenden zusammenhängen erarbeitet, damit ein tieferes Verständ-
nis und Transferleistungen für komplexere zusammenhänge möglich 
sind. 

Bei der Auswahl und Anordnung der Curriculumelemente müssen so-
wohl regionale als auch thematische Aspekte, sowohl fachliche 
als auch lern- und motivationspsychologische Überlegungen Be-
rücksichtigung finden. Eine fachlogische Abfolge nach Räumen 
wäre dabei ebensowenig aus sich heraus plausibel wie eine solche 
nach Prinzipien der allgemeinen Geographie. Auch ist von der 
neueren Entwicklungspsychologie her eine zwingende Zuordnung von 
geographischen Themen oder Räumen zu einzelnen Jahrgangsstufen 
nicht mehr gegeben. 

Vielmehr müssen die Inhalte und Lernziele als lernprozeßbezogene 
Abfolge strukturiert werden, das heißt1 es muß versucht werden, 
Lernprozesse aufbauend zu gliedern und ausgehend von einfacheren 
Strukturen hin zu komplexeren zusammenhängen anzuordnen. Neben 
unverzichtbaren Grundkenntnissen und Orientierungsdaten, die 
innerhalb der verbindlichen Themenbereiche erworben werden, müssen 
Themen mit elementaren Raumphänomenen am Beginn, verflochtenere 
Beziehungen und abstraktere Betrachtungsweisen am Ende des Unter-
richts im geographischen Schwerpunkt des Lernbereichs Gesell-
schaftslehre der Sekundarstufe I stehen. 

Ein solches Gesamtkonzept bedarf insbesondere durch seine Ver-
schränkung mit den anderen Unterrichtsfächern/Unterrichtsschwer-
punkten der Gesellschaftslehre einer differenzierten und zugleich 
einsichtigen Abfolge, Dabei kann und soll bei der durchgehenden 
Problemorientierung schon wegen der erforderlichen Wiederauf-
nahme, Vertiefung und Erweiterung von bereits erkannten Strukturen 
und Gegenständen in den jeweils höheren Stufen eine volle Trenn-
schärfe in der Lehrgangsabfolge nicht erreicht werden. 

Die Ziffern in Klammer verweisen auf die entsprechenden Themen-
bereiche in Kapitel 5. 



4.2.2.1 Themenbereich: 

Einblick in kategoriale Orientierungsraster; im Zusammen-
hang damit: Uberblick über topographische und geographische 
Ordnungssysteme.(2) (15) (51) (46) 

Einzelfragen: 
1. Die Erde als Ganzes 
2. Möglichkeiten der Entstehung des Globus nach Kontinenten 

und Ozeanen (topographisch); nach soziokulturellen Regio-
nen (Nord-Süd; Arm-Reich u.ä.) 

Unterrir.htsgegenstände: 
Kennenlernen der Erde durch Berichte (Kolumbus), Reisen (ein 
Flug um die Welt), Bilder (Erdaufnahmen, Luftbilder, Satelli-
tenbilder), Karten und Globus; Orientierung auf der Erde, 
Standortbestimmungen; Orientierung im Gelände und auf der Kar-
te, Kartensignaturen, Kartenlesen; verschiedene Arten von 
Karten; Wetterkarten, Grundtatsachen der Wetterkunde; Kreis-
lauf des Wassers. 

3. Weltweite naturgeographische Gliederung: 
3.1 ~lima- und Vegetationszonan; 

Erdkarten; Welthungergürtel; Beispiele für sozio-
Rulturelle Unterschiede 

Unterrichtsgegenstände: 
Klimadiagramme und Klimakarten; Kiima und Höhenlage; Einfluß 
der Verteilung von Land und Meer auf dem Klima; Kontinentali-
tät und Ozeanität; Klimazonen der Erde; 
Abhängigkeit der Vegetation von Klima und Höhenlage; Vegeta-
tionszonen und natürliche Landschaften der Erde; 3-4 ausge-
wählte Beispiele; Vegetationsprofil durch Afrika 

3.2 Großrelief der Erde 

Unterrichtsgegenstände: 
Kontinente, Ozeane und Meere, Schelf, Tiefseeboden, Meeres-
strömungen; Hochgebirgs- und Faltengebirgsstränge; geologische 
Schilde; Rumpflandschaften* Tafelländer. Beckenlandschaften; 
Geoantiklinalen und Geocynklinalen (an Beispielen). 



4. Orientierungsaafgaben und Regionalbeispiele 

4.1 Gliederung Europas, Großräume Deutschlands, räumliche Gegeben-
heiten der Bundesrepublik Deutschland und der Deutschen Demo-
kratischen Republik 

Unterrichtsgegenstände: 
Stark gegliederte Halbinsel Eurasiens, Topographie Europas, 
Großlandschaften; Leben und Arbeiten an Meer und Küste, im 
Tiefland, Mittelgebirge und Hochgebirge; Länder, Völker, ihre 
Eigenarten und Bräuche; die staatlichen Gegebenheiten jetzt und 
früher; europäische Staaten in ausgewählten Beispielen aus 
Nord-, West-, Süd7 , Südost- und Osteuropa; 
deutsche Landschaften und ihre Besonderheiten nach Entstehung, 
Naturgegebenheiten, Nutzung durch den Menschen 
Wetter und Klima in Europa; Naturkatastrophen: Sturmfluten -
Vulkanismus - Erdbeben - Uberschwemmungen. 

4.2 Schwerpunkte Afrika, Asien, Lateinamerika 

Unterrichtsgegenstände: 
Entdeckungsgeschichte und Forschungsreisende in Asien, Latein-
amerika und Afrika; Gliederung, Topologie und Naturlandschaf-
ten dieser Erdteile; Bevölkerung und Siedlungen, Religion und 
Kultur, Wirtschaft und Handel; Rohstofflieferanten für die In-
dustrienationen; 
Ausgewählte Beispiele: 
Ägypten in alter und neuer Zeit; Entkolonialisierung und Sozia-
lisierung in Algerien; Ghana: Wandel der Gesellschaftsordnung; 
Ostafrika als Entwicklungsland; Bergbau, Industrie und Rassen-
konflikte in der Republik Südafrika; 
Indien: Land großer Gegensätze, Hindernisse für wirtschaftliche 
und soziale Reformen; China: Klima, Großlandschaften, Bevölkerung 
und Industrieentwicklung im volkreichsten Staat der Erde; Insel-
staat; Japan: das asiatische Wirtschaftswunder; 
Einwanderung in Südamerika; Vom Inkareich zu den heutigen Sozial-
formen Perus; die ABC-Staaten: Vom tropischen Regenwald bis nach 
Feuerland; Kubanische Agrarreform. 



4.3 Orientierungsaafgaben und Beispiele: 
Schwerpunktmäßig Amerika sowie Entwicklungsländer in Latein- , 
amerika, Afrika, Asien 

- Globale Beziehungen 

Unterrichtsgegenstände: 
Frontier und Landnahme in Nordamerika; USA/Kanada: Landschafts-
gliederung (West-Ost-Pr6fil, natur- und anthropogeographische 
Nord-Süd-Ge ge nsätze; Eingeborene und Einwanderer; privatwirt-
schaftliche Erschließung eines Großraums; 
China: Vom Entwicklungsland zum Industrieland; Indische Union 
und Pakistan: Entwicklung von der Kolonialherrschaft zum Atom-
staat, Bodenreform und Industrieentwicklung, Planungen und Pro-
bleme; 
Nigeria: Von der Kolonie zum unabhängigen Staat (Wirtschaftsland-
schaften, Kolonialismus und Sklavenhandel, Stammesgegensätze, 
Probleme des neuen Staates); · 
Wirtschaftswachstum und Massenarmut . in Brasilien; Industriali-
sierung auf Kosten der Landwirtschaft in Lateinamerika; 
Nord-Süd-Gefälle, reiche und arme Länder, Rohstoff-Lieferanten 
und Industrienationen, weltwirtschaftliche Arbeitsteilung? Bei-
spiele für Wirtschaftsverflechtungen und weltweiten Handelsaus-
tausch. 

5. Raumanalyse: 
- Strukturanalyse der Heimatregion (Schulort, Kreis bzw. Heimat-

region, Hessen) 

Unterrichtsgegenstände: 
Landeskundliche oder problemspezifische Aspekte in Auswahl ein-
schließlich Feldarbeit (Archivstudien, Kartierung, Erhebungen 
und Befragungen), Siedlungsstruktur und Siedlungsplanung, Ver-
änderungen im letzten Jahrzehnt; positive und negative Auswir-
kungen auf Lebensqualität und auf Umwelt. 

----- -·-



4.2.2.2 Themenbereich: 

Einsicht in Wirkungen naturgeographischer Faktoren und 
ihre Bedeutung für den Menschen,(15) (16) 

Einzelfrage: 
1. Auswirkungen der Planetennatur der Erde: 

- Wirkliche Bewegungen der Erde als Ursache für Tages-
und Jahreszeiten 

- Wetter, Witterung und Klima 

Unterrichtsgegenstände: 
Rotation der Erde; Tageszeiten und Zeitzonen; Erde - Sonne 
- Mond und ihre Bewegungen; Stellung der Erdachse und ihre 
Auswirkungen; Jahreszeiten, Wendekreise und Polarkreise; 
Zoneneinteilung der Erde; 
Hoch und Tief; Wetterkarte; Wetter und Jahreszeiten, 
1Nit terung; Klein- und Großklima, Stadtklima, Land- und 
Seeklima; Grundtatbestände der Luftmassenklimatologie 
und der atmosphärischen Zirkulation. 

2. Bedeutung der zonalen Gliederung für den Menschen: 
- Landnutzungsformen in Abhängigkeit von anthropogenen 

Entscheidungen; 
im Gebiet des borealen Nadelwalds und in den Mittel-
breiten (Europa) 
im Gebiet der Savanne und im Regenwald 

- Höhenstufen der Landnutzung in den Tropen (Afrika oder 
Lateinamerika) 

Unterrichtsgegenstände: 
Wechselwirkung von Klima, Vegetation, Höhenlage und Böden 
in ausgewählten Beispielen; Kältegrenzen der Landwirtschaft; 
Trockengrenzen der Landwirtschaft; Landnutzung in der UdSSR 
und in Kanada, in Nord- und Mitteleuropa; Sahelzone; Lebens-
und Wirtschaftsformen im tropischen Regenwald; Beispiele für 
Fehlplanungen 

3. Bedeutung der Oberflächenformen für den Menschen: 
- Kontinentaldrift und Großrelief 
- Vom Wasser und Eis geschaffene Oberflächenformen 

Unterrichtsgegenstände: 
Zerst~rende und aufbauende Tätigkeit des Wassers und die 
dadurch hervorgerufenen Formen; die landschaftsgestaltende 
Arbeit des Eises; Eis- und Zwischeneiszeiten bzw. Kalt- und 
Warmzeiten; glaziale Serie; Gesteinsbildung und Gesteinsarten· 
Bewegungen der Erdkruste und ihre Auswirkungen; Aufbau der ' 
Erdkruste, Plattentektonik, Kontinentalverschiebung, Alfred 
Wegener und seine Forschungen; Erdbeben, Vulkanismus, spür-
bare Auswirkungen (Taunusrand, Laacher See-Gebiet, Umgebung 
von Neapel, Island, Krakatau, Kalifornische Erdbebenzone); 
~l~maverschiebunge~ d~r V~rgange~hei~ und ihre Ergebnisse 
(~o nle,, Salz, ErdolJ · ~in~uhrung in die Grundbestände der 

ge oµigte.schen Karte; Erdzeitalter und bedeutsame erdgeschicht-
.Lic he Ereignisse. 



4. Veränderungen der ?Jaturbedingungen: 
- Kreislauf des Wassers; Auswirkungen von Eingriffen in 

den Wasserhaushalt 
- Auswirkungen von Veränderungen an Boden und Vegetation 

Unterrichtsgegenstände: 
Kreislauf des 1:Vassers; Trink- und Brauchwasser: seine Her-
kunft, seine Gewinnung, sein Verbrauch; Flußregulierung 
und ihre Folgen (Oberrhein); überstarke Wasserentnahme 
und ihre Folgen; Talsperren und Stauseen (Edersee, Ber-
gisches Land, Assuan, neue Stauseen in der UdSS~); 
Wirkungen des fließendea Wassers; ein Flußtal in Quer-
schnitten und Längsprofil, seine Veränderungen durch den 
Menschen ; Wasser und Abwässer (Ruhr, Emscher; Rhein ; Main) ; 
Beispiele für Bodenzerstörung in Mitteleuropa; Bodenerosion 
in Steppengebieten (Badland-Bildung in den Great Plains und 
Kasachstan; Gegenmittel : Konturpflügen,_ Streifenfarmen, Wald-
streifen u.a.); die Bedeutung des ~aldes für den Wasser-
haushalt; 
Krustenbildung, Versalzung: Artesische Brunnen; Wasser-
führende Schichten und Quellhorizonte . 



4.2.2.3 The me nbereich: 
Grundlegende Einsichten in Mensch-Raum-Beziehungen.(3 ,5,6,1 0 ,12) 

Einzelfragen: 
1) Arbeit und Versorgung in Agrarräumen (3) 

- Grundlagen der Versorgung mit Nahrungsmitteln 
- Produktion vpn Nahrungs mitteln unter besonderen Bedin-

guncreny 
Kli~a, Wüste, Bewässerung, Oase, Regenwald, Weidewirt-
schaft, Almwirtschaft 
(Raumbeispiele: Bundesrepublik, DDR, Alpenraum, Afrika) 

u~terrichtsgegenstände: 

Autarkie und wirtschaftliche Arbeitsteilung; Handel; Böden 
und .»oni tät; Gunst und Ungunst von Klima und Witterung; Ein-
fluß von Höhenlage und Exposition; Landwirtschaft einst und 
jetzt; Produktion - Handel/Vermarktung - Absatz - Konsumtion; 
~usgewählte Agrargebiete in Deutschland und Europa: Ackerbau-
gebiete; Viehzuchtgebiete und Weidewirtschaft; Almwirtschaft; 
Weinbau und Weinbaugebiete in Deutschland und den Mittelmeer-
ländern; Spezialanbaugebiete: Deutschland, Spanien und Süd-
tirol; Prinzip der Thlinenschen Ringe; Landbau in ariden Gebieten: 
Wüste, Oasen, Bewässerungsanlagen; Wanderfeldbau im tropischen 
Regenwald 

2) Arbeit und Versorgung in Industrieräumen (5) 
- Grundlagen des Abbaus von Bodenschätzen (Bodenschätze, 

Lagerstättem, Rohstoffe, Bergbau, Rekultivierung) 
- Das Leben des Menschen in Industriegebieten (Schwerin-

dustrie und andere Industriearten, Standortfragen, 
Wasserversorgung) 
(Raumbeispiele: große Industriegebiete in Deutschland 
und weltweit) 

Unterrichtsge~enstände: 

Lagerstätten und Bodenschätze verschiedener Art (Kohle, Salz, 
Erze, Erdöl, Erdgas): Zustandekommen, Abbau, Bergbau und Re-
kultivierung, Transport, Nutzung und Verarbeitung der Rohstoffe; 
Rohstoffe und Industriestandorte, Schwerindustrie und andere 
Industriearten; Arbeitskräfte und Konsumenten als Standortfak-
toren; die Bedeutung des Wassers und der Energie flir die In-
dustriegebiete, Talsperren und ihre Funktionen; ausgewählte Bei-
spiele für Bergbau- und Industriegebiete verschiedener Art: 
Anlage von geplanten Industriesiedlungen (Beispiel ~~arl). 



3. Wohnen und Siedlungsräume (10) 

- Grundlagen unterschiedlicher Wohn- und Siedlungsformen (Flächen-
nutzung, Siedlung, Stadt, Verdichtungsraum, Bevölkerungsdichte; 
Raumbeispiele: Umgebung des eigenen Wohnstandortes, Deutschland, 
Zentralafrika) 

- Ausprägung von Stadtvierteln (Großstadt in Deutschland und 
außerhalb Europas) 

- Auswirkung des Bodeneigentums auf Siedlungsformen; Folgen der 
Zersiedlung 

Unterrichtsgegenstände 
Unterschiedliche Siedlungsformen in Hessen und ausgewählten deut-
schen Landschaften; Strukturveränderungen des Dorfes: Veränderun-
gen der Lebensweise und des Dorfbildes; Bauerndorf und Mechanisie-
rung; Wohngemeinden; Industriegemeinden; Mischformen; Verkehr 
zwischen Stadt und Land; 
Städte: Lage, Physiognomie und Funktionen; Veränderungen der Le-
bensweise und des Stadtbildes; Stadtplan; Sehenswürdigkeiten; zen-
trale Einrichtungen in Städten; Viertelbildung; Rand- und Erholungs-
gebiete; große Städte, Ballungszentren; Weltstädte (Beispiele: 
Berlin, Paris, London, New York, Moskau, Tokio). 

4. Verkehrsteilnahme und Verkehrsströme (12) 

- Verkehr als Ausfluß wirtschaftlicher Spannung und als Kommuni-
kationsmittel (Massengüter, Pendlerverkehr etc.) 

- Verkehrseinrichtungen und -wege, Verkehrsnetz (Beispiele: 
Sibirien/Transsib., Brasilien/Transamazonika; Häfen Duisburg, 
Hamburg, Rotterdam, Rostock; Verbindungen nach Berlin) 

- Privater und öffentlicher Verkehr mit entsprechenden ökologischen 
und energiepolitischen Folgen 

Unterrichtsgegenstände 
Straßen, Schienen-, Wasser- und Luftwege verbinden Siedlungen, 
Landschaften, Länder, Völker und Erdteile; 
Schiffahrt, Wasserwege und Häfen; Fluglinien, Fluggesellschaften, 
Flughäfen; 
Schiene und Straße als Konkurrenten und Partner; 
Weltverkehrswege. 

5. Freizeit- und Erholungsräume (6) 

- Naherholungsräume (Raumbeispiele: Nahbereich, Deutschland) 
- Freizeitwert und Wandel von Fremdenverkehrslandschaften (Raum-

beispiele: Nordsee, Alpen, Norditalien) 

Unterrichtsgegenstände 
Planung von Wochenendausflügen in die Umgebung (Freizeitgestaltung 
durch die Familie); Reiseziele und Reiseplanung; Erholung im Schwarz-
wald; Badeferien; Wintersport am Vogelsberg, in den Alpen; Kur und 
Erholung; Sightseeing und Sehenswürdigkeiten; Nordsee, Mittelmeer-
küste und Alpen: Wandel von Fremdenverkehrslandschaften. 



'7:.12. ~- 4. Themenber~ich: 

Prozesse und Faktoren der Raumentwicklung durch den wirt-
schaf te:iden Menschen; Nutzung und Veränderung überko:mmen.:.....er 
räumlicher Strukturen (4) (21) {lc} (16) {lr) 
Einzelfragen: 

1. Historische Raumstrukturen als Ausdruck früherer Nutzung der 
räumlichen Potentiale, ihre Veränderung bzw. Umwertung und 
Umnutzung aufgrund unterschiedlicher Verfügungsmöglich:(eiten 
sowie wirtschaftlicher und sozialer Interessen und Bedürf-
nisse; Strukturwandel unter dem Einfluß der Technik und in-
dustrieller Produktionsweisen 

- · Unterrichtsgegenstände: 
Be- und Entsiedlungsvorgänge; Frühneuzeitliche Städte als 
Brennpunkt und Ort regionaler und überregionaler Wirtschafts-
tätigkeit; Territorialpolitik, Erbrecht; Bevölkerungserit-
wicklung in Mitteleuropa; Umstrukturierung von gewerblich 
geprägten Mittelgebirgsregionen in und seit der Industria-
lisierung, Industrielle Entwicklung eines frühindustriellen 
Gebietes (Mittelengland, mitteldeutsche Industriegebiete); 
Entstehung industrieller Zentren im 19 ~ Jh.; Wohnen und Ar-

.beiten vor und nach der ersten industriellen Revolution; 
vorindustrielle und industrielle Produktions- und Betriebs:... 
formen in agrarisch und gewerblich geprägten Regionen • 

2. Heutige Raumstrukturen in ihrer historischen C2wordenheit und. 
ihre Veränderung aufgrund gegenwärtiger wirtschaftlicher und 
sozialer Interessen und Bedürfnisse 

Unterrichtsgegenstände: 
Entstehung von Industrierevieren, gewerblichen Produktionszonen , 
Dienstleistungs- und Verwaltungszentren; Entwicklung und Um-
strukturierung von ländlichen im Gegensatz zu städtischen Pro-
duktionsgebieten; großtechnische Maßnahmen in der Landwirt-
schaft (USA-UdSSR, Zuckerrohrplantagen in Mittelamerika, Flur-
bereinigung in Westdeutschland); Zersjajlung und Sozialbrache; 
Auswi rkungen historischer, politischer, wirtschaftlicher und 
natürlicher Grenzen auf Wirtschaftstätigkeit und Lebensverhält-
nisse; Kriterien für sogenannte strukturschwache Reqionen; För-
derunq von grenznahen .oder peripher&11. Gebieten;grenzüberschrei ten-

der Verkehr zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der DDR; 
Strukturveränderungen und Richtungsveränderungen der Wirtschaft s-
beziehungen nach dem 2 ~ Weltkrieg in Ost und West; Stadterhaltung, 
Denkmalpflege, Landschaftsschutz; Rekonstruktion von Stadt- und 
Dorfbildern • 

3, unterschiedliche Bewertung und Nutzung vergleichbarer natürlicher 
Bedingungen durch gesel l schaftliche Gruppen in versch i edenen 

Räumen und Zeiten 

Unterrichtsgegenstände: 
Gleichzeitigkeit ungleichartiger gesellschaftlicher Formationen; 
Wirtschaften und Leben in vorgeschichtlichen Gruppen und i n 
heutigen sogenannten "Primitivgesellschaften", in frühen Hoch-
kulturen (Stromkulturen); nomadisierende Wirtschaftsfo~:;nen • 



'-t, 1 . '.l_,5. Themenbereich: 
Ursachen und Fo~gen von Inwertsetzungs- und Nutzungsentschei-
dungen sowie deren Auswirkungen auf die sozial- und natur-
räumliche Umwelt; Probleme der Raumgestaltung und -gefährdung.{;/1)(2') 

(li) 
Einzelfragen: 

1 Standortentscheidungen (Entscheidungsträger, Faktoren, Bedin-
gungen) und ihre Folgen für Regionen, Landschaften, .wirtschaft-
liche Strukturen und ökologische Tragbarkeit, im regionalen 
und überregionalen Maßstab 

· Unterrichtsgegenstände: 
Faktoren für Standortentscheidungen in verschiedenen Wirt-
schaftssektoren, z.B. Abhängigkeit vom jeweiligen sozio-öko-
nomischen und technisch-wissenschaftlichen Entwicklungsstand; 
wirtschaftliche Erwartungen und politische Interessen der Ent-
scheidungsträger; Bewertung und Nutzung der Ressourcen wie 
Boden, Wasser, Rohstoffe, Energie; Lagebeziehungen und Trans-
portbedingungen; infrastruktuelle Versorgungs- und Entsorgungs-
einrichtungen; Arbeitskräftepotential und -kosten; struktur-
politische Bedingungen, besonders standortsichernde Maßnahmen; 
Freizeit- und Bildungsangebote; Märkte und Wohngebiete; In-
dustriegebiete - Agrargebiete; Veränderung der ländlichen Pro-
duktionsstruktur; Genossenschaften, Betriebsgrößen, Haupt- und 
Nebenerw~rbsbetriebe, Sonderkulturen, kapitalisierte monostruk-
tuelle Betriebe statt Selbstversorgung; infrastrukturelle Ein-
richtungen; Verstärkung oder Abschwächung räumlich-strukturel-
ler Disparitäten durch Standortverlagerungen (z.B. Verlagerung 
von Hüttenwerken an den Küsten, von Raffinerien in Verbraucher- . 
zentren); internationale Arbeitsteilung bei Standortfragen; Be-
völkerungszusammenballung in ökonomisch attraktiven Gebieten; 
Entleerung strukturschwacher Gebiete und Umnutzung als Frei-
zeitregionen. 

2 Zielsetzungen und Folgen von Eingriffen in den Naturhaushalt 

__ Unterrichtsgegenstände: 
"ökologisches Gleichgewicht"; Bodenzerstörung und Bodenerhal-
tung; Uberfischung der Meere, Abholzung von Wäldern, Auswei-
tung der Verkehrsflächen. 

3 Nutzung der Ressourcen; natürliche Grenzen des Wirtschaftens; 
Weltrohstoffkrise 

Unterrichtsgegenstände: 
Notwendigkeit der Nutzung und Verwertung natürlicher Ressourcen, 
Sicherung der Energieversorgung durch Primärenergie; Kernenergie 
und Entsorgung, endliche und vermehrbare Ro~stoffe und Recycling; 
Chemisierung der Landwirtschaft durch Unkraut- und Schädlingsbe-



kämpfung; : 
- - Rohstoff-Raubbau heute und in früheren Zeiten, 

konkurrierende Nutzungsansprüche bei aktuellen Planungen, Ge-
fährdungen des ökologischen Gleichgewichts, 

4 Konflikte beim Umweltschutz 

Unterrichtsgegenstände: 
Vermeidung zusätzlicher bzw. Reduzierung bestehender Umwelt-
belastungen; Natur- und Landschaftsschutz, Gewässerschutz, 
Landschaftspflege, Rekultivierung, Schutz vor Emissionen und 
Immissionen; Umweltschutz als Planungsaufgabe; Verteilung der 
Folgekosten umwelterhaltender Maßnahmen, soziale Kosten; un-
terschiedliche Bewertung umwelterhaltender Auflagen, Kontroll-
und Schutzmaßnahmen sowie von Maßnahmen zur Versorgung und Ent-
sorgung; konkurrierende Interessen beim Umweltschutz: Arbeits-
platzsicherung, Konkurrenzfähigkeit, Gewinnmaximierung, Produk-
tionssteigerung. 



c...r.:t. 'L6. Themenbereich: 

prozesse.{?o) (34'} 
Stadt und Umland; Verstädterungs-

Einzelfragen: 

·- 1 Ursachen städtischer Funktionsdifferenzierung und Widersprüche 
zwischen ökonomischen Zielen und Lebensbedürfnissen in 
städtischer Umwelt . 

Unterrichtsgegenstände: 
strukturelle und funktionale Stadtgliederung; Trennung von Ar-
beits-, Wohnungs- und Freizeitplätzen; Citybildung, Viertels-
bildung; "Unwirtlichkeit der Städte"; Bodenpreise als Indikator 
und Medium ökonomischer Aktivitäten; Mietpreisbildung; Nut-
zungskonkurrenz am Beispiel der Wohnraumverdrängung in den 
Innenstädten. 

- 2 unterschiedliche Wohnumwelten in ihren Auswirkungen auf Sozia-
lisation, Entfaltungsmöglichkeiten und Konununikationsmöglich-
keiten 

_ -Unterrichtsgegenstände: 
Wohnen, Wohnumfeld und Gemeind& als Erlebnisfeld und Soziali-
sationsfaktor: Grad des Wohlbefindens durch visuelle Wirksam-
keit von Stadtbildern; Auswirkungen "unwirtlicher'Wohnumwelten 
auf soziales Verhalten; Emotionale Beziehung oder Beziehungs-
losigkeit zur Wohnumgebung, zu Orten. 

3 Strukturelle Disparitäten und Abhängigkeiten zwischen städtischen 
Zentren und Umland, ihre Folgen für die Veränderung räumlicher 
Strukturen 

i5nterrichtsgegenstände: 
Zersiedlung, Pendelverkehr; städtische Einzugsbereiche; Bevöl-
kerungsdichte; Veränderung der ländlichen Infrastruktur und 
Sozialstruktur; Verstädterung im ländlichen Bereich; soziale 
und regionale Mobilität. 



4 . ~ . :z' 7. 

/{00 

Themenbereich: 
Wahrnehmung und Bewertung der eigenen Umwelt sowie fremder 
Länder und Kulturen aufgrund unterschiedlicher Sozialisation, 
Information, Normen und Wertvorstellungen. (t) {13) {31") 
Einzelfragen: 

- _1 Nutzung und Bewertung von Freizeiträumen 

. Unterrichtsgegenstände: 
Bedarf an Nutzung von Freizeitangeboten und Freizeitmöglich-
keiten im Nahbereich; Schaffung selbstgestalteter Freizeit-
bereiche; Orientierung als Umwandlung von Fremdem in Bekann-
tes und Vertrautes; Werbung mit "Natürlichkeit"; Naturparks, 
Freizeit- und Safari-Parks; "alternatives Leben"; "gesundes 
Landleben", Idealisierung der Natur, Natürlichkeit sog. 
"Naturräume"; Kommerzialisierung von Natürlichkeit und Natur-
vorstellungen; Dienstleitungen; Umweltschutz; Natur als Lebens-
qualität. 

2 Verständnis fremder Länder und Kulturen 

Unterrichtsgegenstände: 
Herkunft und Funktion von Vorstellungen über fremde Gesell-
schaften, Kulturen, Lebensgewohnheiten; .Ursachen und Folgen 
des Ferntourismus; touristische Erfahrungen über mediterrane 
Länder; Klischeevorstellungen über "Urlaubsparadiese" und 
"exotische Lebensverhältnisse"; Armut als Folklore; Aufarbei-
tung von Vorurteilen durch Kennenlernen der naturräumlichen, 
historischen, sozialen, ökonomischen Bedingungen fremder Ge-
sellschaften • 



"f·~·'-· 8. Themenbereich: 
Planungsprozesse im lokalen, regionalen und staatlichen Rahmen; 
der Raum als Prozeßfeld der Aktivitäten von Gruppen und Indi-
viduen. (Ja,) 
Einzelfragen: 

1 Öffentliche und private Infrastruktur- und Wirtschaftsplanung 
sowie deren beabsichtigte und unbeabsichtigte Folgewirkungen 

~ · -: Unterrichtsgegenstände: 
Planung der öffentlichen Hand als Anpassungsplanung, als 
Korrektur von Disparitäten oder als vorausschauende Planung; 
Prognoseprobleme (z.B. Küstenplan, Raumprogramm Nord, Alpen-
plan); Indikatoren für "reiche" und "arme" Gebiete in der 
Bundesrepublik Deutschland; Abbau des Wohlstandsgefälles als 
Aufgabe zur Schaffung annähernd wertgleicher Lebensverhältnisse; 
regional- und überregional abgestimmte Nutzungskonzepte, be-
sonders beim Eisenbahn-, Autobahn-, Kraftwerksbau; Großtechno-
logie oder "sanfte" Technologie; Raumplanungsfragen im Stadt-
und Umlandbereich; Reg_ionalplanung, Landesplanung; Förderung 
öffentlicher oder privater Verkehrsmittel; ~onkurrenzen im 
Fernverkehr; Konkurrenz der Kommunen bei der Ansiedlung von 
Unternehmungen; Agrastrukturplanung und Flurbereinigung; Wasser-
wirtschaftsplanung; kommunale und regionale Planungsorgane; 
Planungsvorhaben im Nahbereich. 

~ 2 Stadtplanung, Stadtsanierung und Stadtverkehrsplanung im Span-
nungsfeld sozialer und wirtschaftlicher Aufgaben, Ziele und 
Interessen 

-;-- Unterrichtsgegenstände: 
Untersuchung lokaler Planungsfälle: Entscheidungskriterien für 
bestimmte Planungen und Maßnahmen; "Social costs" als häufig 
vernachlässigte Planungsgrößen in Kosten-Nutzen-Analysen; Auf-
wertung und Abwertung von Wohn~ und Geschäftsgegenden bei Sa-
nierungsvorhaben; Wiederherstellung städtischen Lebens als Pla-
nungsaufgabe; Verschuldung der Kommunen; ökonomische Bedingungen 
bei Wohnungsbauten; Auswirkungen auf Bodenpreise und Mietpreise; 
Auswirkungen auf innerstädtische Sozialstrukturen; öffentlicher 
oder privater städtischer Verkehr; Auswirkungen von U- oder 
S-Bahn auf die Stadtentwicklung. 

3 Informations- und Mitwirkungsmöglichkeiten hinsichtlich Stadt-, 
Raum- und Umweltplanung 

- Unterrichtsgegenstände: 
Verhältnis zwischen Planungsgremien und Bürgern; politische 
Entscheidungen und Planungsgremien; rechtliche Möglichkeiten 
bei Planfeststellungsverfahren, politische Einflußnahme von 
Interessengruppen; Bürgerinitiativen und Bürgerbeteiligung; 
realistische Einschätzung der Mitwirkungschancen, 



-;·t.2.2._ 9. Themenbereich: 
Bedeutung räumlicher Potentiale und von Naturfaktoren für die 
Lebensweise verschiedener gesellschaftlicher Gruppen sowie für . 
~irtschaftliche' , soziale und politische Strukturen und Prozesse.(1-)P~ 

Einzelfragen: 

1. Zusammenhang zwischen natürlichen Bedingungen, wirtschaftlichen 
Aktivitäten, gesellschaftlichen Organisations- und Sozialisa-
tionsformen 

· _Unterrichtsgegenstände: 
Bedeutung von natürlichen Ressourcen, von Klima- und Vegeta-
tionszonen, von Relief und Bodenbeschaffenheit; Agrarproduk-
tion in ihrer Abhängigkeit von naturräumlichen, historisch-
kulturellen und ökonomischen Bedingungen; Abhängigkeit der 
Nutzung anderer räumlicher Potentiale vom technologischen 
Stand; verschiedene Formen der Aneignung der Natur; intensive 
und extensive Wirtschaftsformen; Maßnahmen zur Bewässerung 
und Bodenverbesserung im Zusammenhang mit gesellschaftlichen 
Strukturen • 

2. Zusammenwirken von Natur- und Humanfaktoren bei der Entstehung 
von Naturkatastrophen 

Vnterrichtsgegenstände: 
Geologische, klimatologisch-meteorologische und ökologische 
Ursachen besonderer natürlicher Ereignisse, Vorgänge und Ur-
sachen für .deren katastrophale Folgen; Abhängigkeit der Vor-
beuge-, Schutz- und Hilfsmaßnahmen sowie der Warnsysteme von 
der gesellschaftlichen Organisationsform, vom Grad der ökono-
mischen und technologischen Entwicklung; Flutkatastrophen und 
Deichbauten; Uberschwemrnungen und Flußregulierungen; Erdbeben 
und Bauweise in erdbebengefährdeten Gebieten; Uberweidungen und 
Wüstenbildungen; Kontinentaldrift und Vulkanausbrüche, Erdbeben; 
vorbeuge- und Erhaltungsmaßnahmen bei Bodenerosionen. 

3. Bedeutung der endlichen räumlichen Potentiale als Lebensgrund-
lage; Nahrungsmittelproduktion und Bevölkerungsentwicklung 

-enterrichtsgegenstände: 
Endlichkeit der Primärenergieträger und der Rohstoffe; regio-
nale Uberproduktion, Ressourcenvergeudung und Einsparungsmög-
lichkeiten; Anbaugebiete in ihrer Abhängigkeit von klimageo-
graphischen, naturräumlichen, historisch-kulturellen und tech-
nologischen Bedingungen; Nahrungsüberschuß und Ernährungslücke; 
Hungergürtel der Erde; Lage der Hauptanbaugebiete tropischer 
Nahrungs- und Genußmittel; kapitalisierte Landwirtschaft, Be-
darfsdeckungswirtschaft; exportorientierte agrarische Monostruk-
turen; unterschiedliche Funktion der Landwirtschaft im Rahmen von 
Entwicklungskonzeptionen; "Tragfähigkeit" der Erde; Anbaumethoden, 
Düngung, Bewässerung, Bodenzerstörung und Bodenerhaltung;Phasen de r 
Bevölker~ngsvermehrung auf der Erde; sozialstruktu:elle und öko~o­
mische Bedingungen ·von Bevölkerungsplanung und Bevolkerungs~n~wick­
lung; Geburtenraten in verschiedenen Ländern; Rolle der Familien 
bei der Lebenssicheruno. · 



4.2.2.10 Themenbereich: 

Raumwirksamkeit verschiedener Wirtschaftsordnungen und 
Gesellschaftssysteme. C3i) 

Einzelfragen: 
1. Strukturen von Staaten unterschiedlicher Prägung 

- Vergleiche von Ländern mit Marktwirtschaft und Zentral-
verwaltungswirtschaft (Bundesrepublik - DDR; USA - UdSSR) 

- Nachbarstaaten der Bundesrepublik Deutschland und der 
DDR ( Polen, Frankreich u.a.) 

- Entwicklungsländer (China, Indien, ein schwarzafrika-
nischer und ein lateinamerikanischer Staat) und ge-
teilte Länder 

Unterrichtsgegenstände: 
Deutschland: Politische Gliedenung; AuswirKungen der Teilung; 
Industrie und Verkehr; die beiden deutschen Staaten als Han-
delspartner der Welt; Agrarreform in unterschied~ichen Ge-
sellschaftssystemen: ihre Grundlagen, Organisationsformen, 
Ziele und Ergebnisse; die Probleme einer Wiedervereinigung; 
Nachbarstaaten Deutschlands: Lage, natur- und wirtschafts-
räumliche Gliederung; Bevölkerungs- und Siedlungsstruktur; 
Ausprägung und Entwicklung der Agrarräume; Bodenschätze und 
Industrie; Verkehr und Handel; die Staaten und ihre wirt-
schaftlichen Verflechtungen; 
Angloamerika - Sowjetunion: Entwicklung der Völker und Räume; 
Klimatische Gegebenheiten; Landschaftsgürtel und Anbauzonen; 
Landwirtschaft: großräumige Marktwirtschaft und Kollektivierung 
Probleme agrarischer Monostrukturlandschaften; Bewässerungs-
anlagen und Ausbau der Wasserwege; Bodenschätze und Industria-
lisierung; naturbedingte Schwierigkeiten der sowjetischen 
Industrialisierung; Energiewirtschaft und Industriegebiete; 
Konzerne und Kombinate; Arbeitsbedingungen und Wirtschafts-
weisen; die Staaten in ihren Wirtschaftsblöcken und in der 
Weltwirtschaft; 
Entwicklungsländer und geteilte Länder: 
China: Vom Entwicklungsland zum Industrieland; Nord- und 
Südkorea: Gegensätze und Gemeinsamkeiten; Indische Union und 
Pakistan: Entwicklung von der Kolonialherrschaft zum Atom-
staat, Bodenreform und Industrieentwicklung, Planungen und 
Probleme; Nigeria: Von der Kolonie zum unabhängigen Staat 
(Wirtschaftslandschaften, Kolonialismus und Sklavenhandel, 
Stammesgegensätze, Proble me des neuen Staates); Wirtschafts-
wachstum und Massenarmut in Brasilien; Industrialisierung 
auf Kosten der Landwirtschaft in Lateinamerika. 



l.f./J..~ 61.... 11 • Themenbereich: 
Regional und weltweit differenzierte Wirtschaftsstrukturen, 
ökonomische und politische Distanzüberwindungen, Verflechtungen, 
Abhängigkeiten und ungleiche Entwicklungen, (41/-) {?.~) (~3) (<rr) 

Einzelfragen: 

1.Internationale Beziehungen und Abhängigkeiten in ihren Auswir-
kungen auf Produktion, Handel und Verkehr 

Unterrichtsgegenstände: 
Weltwirtschaftliche Arbeitsteilung und Produktionszonen; Export-
und Importabhängigkeiten; Wirtschaftsblöcke (EG, RWG), Rohstoff-
kartelle; Erschließungsprozesse und Transportprobleme (z.B. Pro-
bleme der Thünenschen Ringe); nationale und internationale Ver-
kehrswege und Handelsströme; Welthandelsbeziehungen, Warenströme 
zwischen industrialisierten Ländern, zwischen rohstoffreichen 
und rohstoffarmen Ländern, zwischen Staaten mit unterschied-
lichen Gesellschaftsordnungen sowie zwischen Industrie- und Ent-
wicklungsländern. 

2.Entstehung und heutige Auswirkungen der strukturellen Abhängig-
keiten der 3. und 4. Welt von den industrialisierten Ländern 

< Unterrichtsgegenstände: 
Phasen des Kolonialismus und der Ausbeutung nichteuropäischer 
Länder; Dreieckshandel im 17./18. Jahrhundert; Aufteilung der 
·Erde im 19. Jahrhundert; wirtschaftliche, soziale und kulturel-
le Umstrukturierung der abhängigen Länder; koloniale Grenz-
ziehungen und ihre Auswirkungen; historische und gegenwärtige 
soziale und kulturelle innergesellschaftliche Hemmnisse für 
Entwicklung; "Teufelskreis der Armut"; füutzung der naturräum- = 

Clichen Bedingungen; .Sozialer Wandel im Gefolge der Verstädte-
run einem Entwicklungsland (z.B. Lima, orientalische Stadt) 
~er Entwicklungsländer für exportorientierte monostrukturelle 
Landwirtschaft; terms of trade; ökologische Belastungen der 
Entwicklungsländer, 

3.Verschiedene Strategien gegen Unterentwicklung 

- Unterrichtsgegenstände: 
Dissoziation (eigenständige Entwicklung) oder Assoziation; Pro-
bleme der Entwicklungshilfe in verschiedener Form (Kapitalhilfe, 
Ausbildungshilfe, Projekthilfe verschiedener Institutionen); 
Preisverfall einiger tropischer Rohstoffe und Preissteigerung 
von Fertigprodukten; OPEC; Entwicklung von Rohstoffonds und Han-
delsabkommen; Zollhindernisse und Zollabkornmen; Kartellisierung 
rohstoffproduzierender Länder; neue Weltwirtschaftsordnung; aus-
gewogener oder einseitiger Wirtschafts- und Infrastrukturausbau; 
Großtechnologie oder angepaßte Technologie, Selbstversorgung oder 
Exportorientierung; Formen der Industrialisierung in einem Ent-
wicklungsland (z.B. Rourkela, Volkskommunen, Kibbuz); Vergleich 
des Entwicklungsstandes von Staaten (Lebensstandard, Geburtenrate, 
Analphabetismus, Verstädterungsgrad, Volkseinkommen pro Kopf, Ein-
kommensverteilung, Entwicklungsland-Industrieland, Nord-Süd-Ge-
fälle); Entwicklungsprojekte der Bundesrepublik Deutschland. 



4.Ursachen und Auswirkungen von Wanderungsbewegungen 

• ' _· -Unterrichtsgegenstände: 
Flucht, ~historisch-politischen Ereignissen ihre Ursachen 
hat/hatte; Flucht und Vertreibung in oder nach Kriegen; Asyl-
suchende; Arbeitskräftewanderungen, die in ökonomischem Gefälle 
ihre Ursachen haben; Gastarbeiter in Westeuropa: soziale Pro-
bleme der Integration; Isolierung; Akzeptieren der Eigenheit . 
oder Enkulturation der zugewanderten;. Probleme der Ausländer-
kinder; Herkunft und Funktion der Vorstellungen über fremde 
Länder, Kulturen und Menschen. 

·s,Rassen- oder Religionskonflikte in ihrem Zusammenhang mit un-
terschiedlichen Ansprüchen an räumliche Potentiale 

____ ,--enterrichtsgegenstände: 

Rassenkonflikte in Südafrika, in den USA; Konflikt in Nord-
Irland; Entstehung von Gastarbeiterghettos in Westeuropa; 
Regi9nalismus und Separatismus nationaler Minderheiten; Pro-
bleme in Vielvölkerstaaten (z.B. UdSSR) • 

. . 



J.f.1..'k.12. Themenbereich: 
Internationale Konfliktpotentiale und Ansätze zu ihrer Regelun~{t;!'} 

Einzelfragen: 

1.Weltweite Machtstrukturen unter Berücksichtigung geographischer 
und historischer Ursachen sowie unter Berücksichtigung des je-
weiligen wirtschaftsräumlichen Potentials, gesellschaftlicher 
Organisationsformen und Bündnisse 

, Unterrichtsgegenstände: 
Nahostkonflikt; arabische Staaten als wichtige Erdölproduzenten; 
geteilte Länder mit unterschiedlichen Gesellschaftsordnungen; 
Kriterien für Weltmächte, Großmächte, Mittelmächte; geopoli-
tische Strategien, Stützpunktpolitik. 

2.Konfliktregelungen, Kooperationsformen und internationale 
Organisationen 

~ Unterrichtsgegenstände: 
Internationale ökonomische, politische und militärische Zusam-
menschlüsse; Europäische Gemeinschaft; OPEC; Einflußzonen der 
Großmächte; Blockbildungen;Nord-Süd~Dialog; Handelsabkommen, Roh-
stoffonds; Fischereiabkommen, Festlegung von Hoheitszonen; 
Aufteilung des Festlandssockels und ihre unterschiedlichen Aus-
wirkungen auf die Beteiligten. 

3.Weltweite Wirtschafts- und sozialräumliche Ordnungssysteme 



4.3 Sozialkunde 

In Sozialkunde sind die in§ 3 Abs. 3 SchVG genannten und · 
in Kapitel 3 dieser Rahmenrichtlinien he~stellten Un-
terrichtsschwerpunkte entsprechend berücksichtigt. 

4.3.1 Didaktische und methodische Fragen 
Die didaktischen und methodischen Fragen, die das Fach Sozial-
kunde aufwirft, sind durch folgende Positionen bestimmt: 

1. Die Sozialkunde ist vor allem an der Politikwissenschaft·, c;k„ 
Soziologie, der Rechts- und Wirtschaftswissenschaften und an.. 
andere~Humanwissenschaften orientiert (vgl. 1.5.3.1). Die 
Sozialkunde ist hinsichtlich ihrer fachlichen Grundlagen an den 
Erkenntnisweisen, Inhalten und Arbeitsverfahren mehrerer Wis-
senschaften orientiert. Außerdem steht die Sozialkunde in engem 
Zusammenhang mit der Geschichte und der Erdkunde und deren Be-
zugswissenschaften. 

Sie hat in ihren didaktischen und methodischen Uberlegungen aus-
zugehen von der Tatsache der dialektischen Auseinandersetzung 
zwischen dem Staat a/s der Gesamtheit der politischen Lebens-
vorgänge und als dem Raum der gesellschaftlich-geschichtlich-
poli tischen Existenz des Menschen einerseits und der Gesellschaft 
in Form der heutigen pluralistischen Industriegesellschaft als 
der Gesamtheit der zwischenmenschlichen,organisierten Beziehungen 
und Gebilde in einer ·bestimmten Zeit andererseits. 

Die dialektische Spannung zwischen Staat und Gesellschaft ergibt 
1 

sich vornehmlich daraus, Gaß das Ziel des Staates in der Wahrung 
des öffentlichen Interesses und des Gemeinwohls besteht, die beide 
sich als Ergebnis einer durch die politischen Auseinandersetzungen 
in einem demokratischen Prozeß getroffenen Entscheidungen darstelle 
das Ziel der pluralistischen Industriegesellschaft indessen in 
der Verfolgung vielgliedriger und komplexer pluralistischer Grup-
peninteressen. In dieses Spannungsverhältnis eingebunden ist der 
Mensch als politisches Wesen, das als mündiger Bürger zur Selbst-
gestaltung und Teilnahme an Staat und Gesellschaft durch Erzie-
hung befähigt werden soll (vgl. 1.5.3.3.4). 
Die Ziele dieses Erziehungsprozesses sind bestimmt durch ein 
Staats- und Gesellschaftsverständnis, das sich für uns zwingend 
aus dem Demokratieverständnis des Grundgesetzes und der Hessischen 
Verfassung ergibt. 



2. In diesem Bezugsrahmen soll die Sozialkunde als politisch-gesell-
schaftlicher Unterricht einen wichtigen Beitrag zur politischen 
Bildung junger Menschen leisten. 

Mit dieser Forderung ist die Frage nach der didaktischen und 
methodischen Vermittlung der oben genannten Positionen irnFach 
Sozialkunde gestellt. Das Fach soll sich in diesem Zusammenhang 
an der Zielvorstellung orientieren, daß der Unterricht den jungen 
Menschen zur Selbstbestimmung und Mitbestimmung1 die in einem 
Spannungsverhältnis zueinander stehen, sowie zur Solidarität 
befähigen soll. 

Selbstbestimmung schließt ein, daß die Heranwachsenden zu selb-
ständigem, mündigem und kritischem Denken und Verhalten befähigt 
werden und daß sie sich in freiheitlich-demokratischer Haltung 
und Kritikfähigkeit frei und selbstverantwortlich entfalten ler-
nen sollen. 

Mitbestimmung schließt ein, daß die Heranwachsenden lernen sollen, 
sich an der politischen Willensbildung und an gesellschaftlichen 
Entscheidungsprozessen zu beteiligen, deren Ergebnisse hinzunehmen 
und Demokratie als Lebensform zu ermöglichen. Das aber heißt auch, 
daß sie bereit sind, für die Verfassung und ihre Verwirklichung 
mit "allen ihnen zu Gebote stehenden Kräften einzutreten" 
(Art. 146 Hessische Verfassung). 

Solidarität schließt ein, daß die Heranwachsenden erkennen, wie 
eng die "Realisierung der eigenen Lebenschancen" gebunden ist 
"an die Realisierung der Chancen der anderen" (AGr. I. 7, S.12), 
daß sie den "Fortschritt zu: sozialer Gerechtigkeit" (AGr. II. 2, 
S.20) als ieitendes Prinzip des Gemeinwohls begreifen und daß 
sie zur Kooperation und gegenseitigen Hilfe fähig und damit auch 
bereit sind, "für andere einzutreten und einzustehen und aus 
dieser Verbundenheit zu denken und zu handeln" (AGr. I. 7, S.12). 

Diese Ziele können freilich nur dann erreicht werden, wenn sie 
als "soziale Tugenden" methodisch nicht nur als kognitive Lern-
ziele vermittelt, sondern wenn sie auch als affektive Lernziele 



verfolgt werden und die Schüler zu emotionalem Engagement für unsere 
freiheitlich-demokratische Grundordnung zu führen vermögen. 

3. Daraus ergibt sich die didaktische und methodische Notwendigkeit, 
die immer andere pädagogische Situation zu beachten und die Schüler 
dort "abzuholen", wo sie hinsichtlich ihrer Kenntnisse, Interessen 
und ihres sozialen Bewußtseins stehen. 

Politische Bildung muß sich demnach auf die sozialen Wahrnehmungen 
und Erfahrungen der Schüler beziehen sowie auf die Erfahrungsbereiche 
und die gesellschaftliche Wirklichkeit, die für das jetzige und spä-
tere Leben der Schüler und ihre politischen und sozialen Handlungs-
möglichkeiten bestimmend sind. 

Ein vorrangiges didaktisches und methodisches Prinzip ist deshalb 
die Orientierung an den gesellschaftlichen Situationen, die die Schü-
ler im Alltag unmittelbar erfahren. Es geht darum, ihnen in lebens-
weltlichen Situationen die Wahrnehmungsformen bewußt zu machen, mit 
denen sie soziale Wirklichkeit alltäglich erfassen und deuten, diese 
Erlebnisse und Eindrücke in einen Zusanunenhang zu bringen und sie 
damit zu bewußten Erfahrungen zu machen. Insbesondere soll ihnen die 
Kurzschlüssigkeit alltäglicher Scheinerklärungen wie "Personalisie-
rung", "Psychologisierung" und "Biologisierung" politisch-gesell-
schaftlicher Erscheinungen und individueller Verhaltensweisen bewußt 
werden; damit soll ein Beitrag zur Gewinnung ihrer personellen und 
sozialen Identität geleistet werden. 

Unbeschadet des Gesichtspunktes der Schülerorientierung darf um der 
Vermittlung der Lernziele willen aber auch nicht die Gefahr über-
sehen werden, daß allzu große affektive Nähe zu den Erfahrungsgegen-
ständen nicht nur einer kritischen Auseinandersetzung und damit dem 
Ausgleich personeller und sozialer Identität im Wege stehen, sondern 
auch den Blick für die Herausforderungen unserer geschichtlichen Si-
tuation verstellen kann. 

Damit wird dem Prinzip, den Unterricht ständig nur an aktuellen poli-
tischen Ereignissen zu orientieren, ebenso eine Absage erteilt, wie 
einer daraus resultierenden Beliebigkeit oder beliebigen Austausch-
barkeit der Gegenstände und Themenbereiche, die im Unterricht zu be-
handeln sind. Statt dessen muß es darum gehen, Themenbereiche, Ein-
zelfragen und Unterrichtsgegenstände soweit dies motivierend wirkt 
und dies sinnvoll ist, auf das aktuelle politische und gesellschaft-
liche Geschehen zu beziehen und aktuelle Medien und Materialien zu 
verwenden, die für den Unterricht geeignet sind (Prinzip der Aktuali-
sierung). 



4. Die nachfolgend zusanunengestellten Themenbereiche lassen sich 
demgemäß von folgenden Fragen leiten: 

- Welche Themenbereiche können auf das aktuelle politische und 
gesellschaftliche Geschehen bezogen werden? 

- Welche Themenbereiche sind geeignet, kompliziertere zusammen-
hänge (z.B. wirtschaftliche, politische, kulturelle Beziehungen, 
Abhängigkeiten und Konflikte) systematisch und zusammenhängend 
zu erarbeiten? 

- Welche Themenbereiche können sich zu ihrer Behandlung und Bear-
beitung auf wissenschaftlich abgesicherte Begriffe, Kategorien 
und Theorien stützen? 

- Welche zentralen politischen und sozialen Themenbereiche, die 
für das Leben in unserer Gesellschaft und in der heutigen Welt 
entscheidend sind, gehören zur politischen Bildung der Schüler? 

- Auf welche Themenbereiche kann das Fallprinzip, die kasuistische 
Methode, im Interesse einer realitätsbezogenen und schülernahen 
Erarbeitung angewandt werden? 

- Welche Themenbereiche eignen sich zur Erreichung der Lernziele 
Selbst- und Mitbestimmung sowie Solidarität in besonderer Weise, 
wobei Fragen der Wahrnehmung und Sicherung demokratischer,gesell-
schaftlicher und politischer Rechte und der Grenzen in ihrer 
Wahrnehmung eine entscheidende Rolle spielen? 

Auf der Grundlage solcher Überlegungen und Positionen werden die 
Themenbereiche 

- der Wirtschaft(4.3.2.1,2,3,4,12), 
- der gesellschaftlichen· Strukturen und ihres Wandels (4.3.2.5,6,7), 
- der dialektischen Auseinandersetzung zwischen Staat und Gesell-

schaft (4.3.2.8,9,10,11) und 
- der Beziehungen der Völker und Staaten untereinander (4.3.2.13,14) 

im folgenden dargestellt und in Einzelfragen und einer Auswahl von 
Unterrichtsgegenständen, an denen sie erörtert werden können, ent-
faltet. 

Die Ziffern in Klammer verweisen auf die entsprechenden Themenbe-
reiche in Kapitel 5. 



4.3.2 Themenberei"che· und Einzelfr·a:gen 

4. 3. 2. 1· The:ntenbe·re:i 'ch: 
Bedingungen und Ziele der wirtschaftlichen Produktion, Ent-
wicklung der gesellschaftlichen Arbeitsteilung und der 
sozioökonomischen Lage der Arbeitenden. 1) (28) 

Einzelfragen: 

1. Ubergang von der agrarischen und handwerklichen zur 
industriellen Produktionsweise 

2. Arbeitsteilung, Arbeitsorganisation und gesellschaft-
liche Gliederung 

3. wirtschaftliche und gesellschaftliche Situation von 
Arbeitnehmern 1 ) 

4. Interessenvertretung und Konfliktregelung im Betrieb1 ) 

5. zweite industriell-technologische Revolution durch 
Automation und neue Energiequellen. 

Unterrichtsgegenstände 
Industrialisierung Deutschlands im 19. Jahrhundert; wirtschaft-
liche und soziale Probleme von Entwicklungsländern bei "nachge-
holter" Industrialisierung; handwerkliche Produktion, Verlags-
wesen, Manufaktur, genossenschaftliche Produktionsformen, Fa-
brikproduktion, Zerlegung des Produktionsprozesses, Fließband-
fertigung, Rationalisierungsprobleme;- Entstehung und Entwicklung 
der Arbeiterschaft, Arbeiter-Angestellte-Beamte; Lage der Ar-
beiterschaft im 19. Jahrhundert, Entwicklung und Erfolge der Ar-
beiterbewegung; Betriebsverfassung, Mitbestimmung, Tarifpolitik, 
rechtliche Regelungen des Arbeits- und Ausbildungsverhältnisses; 
von der mechanisierten zur automatisierten Produktion; wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Bedingungen und Folgen der 
technisch-industriellen Entwicklung. 

4.3.2.2 Themenbereich: 
Organisation der Wirtschaft in gesellschaftlicher, politischer, 
rechtlicher und technischer Hinsicht1) (29) 

Einzelfragen: 

1 . Unterschiedliche Wirtschaftsordnungen in Gegenwart und 
Vergangenheit 

2. Möglichkeiten und Grenzen der Wirtschaftspolitik in 
verschiedenartigen Wirtschaftssystemen. 

1) Abstimmung mit Polytechnik/Arbeitslehre; 



Unterrichtsgegenstände : 

~arktwirtschaft und Pla~~irtschaft, wirtschaftliche Grund -
gedanken und Pro~ramme politischer Bewegungen, z . B. 
Liberalis~us , ~arxismus, wir~schaft:iche Ziele und Ziel -
konflikte, wirtscha~tspolitische Aktionsbereiche, Ent -
scheidungs~öglichkeiten und Entscheidungsträger, ~Uglich­
keiten , Instrumente und 8~enzen wirtschaftlicher Planung, 
Koord i nat i onspt:> X' bleme der ~-Jirtschaftsorganisation und 
~irtschaftspolitik . 

b . 3 . 2 . 3 ~hemenbereich : 

Vertei l ung und Verwendung von Produktionsergebni ssen, 
wirtschaftliche und sozialpol i tische Interessenbildungen j('l)(Jr} 

Einzel:'ra~en: 

~. VerfUgung Jber Produkt i onsni ttel, Entstehung und Ver -
t e ilungsforrae n von Sozialprodukt und Vo l kseinkommen 

~ Einzel- und gesamt wirtschaft li che Verwendu ng des Ein-
, komnens 

3; Waren als Kommunikationsrü t tel , KommunLca tionsmi ttel 
als Waren 

~.Entstehung , Organisation und Ve r tretung wirtschaftlicher 
und sozialpolitischer Interessen . 

Unterrichtsgegenstände : 

Einkonmensfor:nen , Einko1.1~n.ens vert ei lung , i::inkor:;r:.ens schicht ung; 
Vermögensbildung und Ve r mögensverteilung; Konsum und Werbung, 
Verbrauchsverhalten , Familienhaushaltsführung , öffentliche 
Haushalte, St euern und Abgab e n , Sparen und Investieren , 
einfacher Wirtschaftskreislauf ; Funktionen von Handel , 
Banken , Versicherungen ; Wirtschaf t s - und Arbeitgeberverbän-
de , Selbstverwaltungsorgane der ~irtschaft , J e werk.scha:'ten, 
Verbraucherverbände , Macht und Ei nf l uß von Verblinden au~ 
wirtscha:'tliche ~ntscheidungen und Ent~icklungen , 

t , 3.2 . u The~enbereich: 

. 

~irtscha:'.'~liche Struktu~-, Konjunktur - und ~acht:ucspr c -

blene . (z:;-) (:34 )(3s) ( 4-s) 

-f, -V-c::'.'änderur1t;en rezionaler , VOlKSiiirtsc:-i.a:'.'t lic::er UDC 

~eltwirtsc~af~lic~er S:rukture~ 

1}A1:üt/1ttm~ ~( f:b~t~r;.{„, ·~ /kW..1(,df:/, r(... 



z ~i~cschaftlic~e ~echsellagen, ihre Ursachen und 
· 2eiinguncer.., : . '.0 r;lich:rni~en und Grenzen der Krisenver -
~eidung ~nj - bekämpfung 

3. ~renzen des ~irt schafts~achstuns 

Un~e~ri"ch~s~Q~~ncta'"nde· • 1..1' - .Li.V Q ..... :)-.... .„ ..::> • • 

- Unternehmens- und Wirtschaftskonzentration, regionale 
und sektorale Strukturprobleme, wirtschaftliche Verdichtungs- und Entlee-
rungsprozesse, wirtschaftliche Zusam.'llenarbeit und Verflechtung in Europa 
und der westlichen Welt, wirtschaftliche· Strukturgefälle zwischen Industrie-
und Entwicklungsländern, Probleme der sog. weltwirtschaftlichen Arbeits-
teilung; wirtschaftliche Auf- und Abwärtsbewegungen; Vollbeschäftigung, 
Arbeitslosigkeit, Geldentwertung, Wirtschaftskrise, konjunkturpolitische 
Maßnahmen; vorhandene Ressourcen und ihre Nutzung, wirtschaftliches Wachs-
tum und Umweltbelastungen, Verhältnis von wirtschaftlichen, technischen und 
sozia lern Fortschritt; Bevölkerungsentwicklung und Wirtschaftswachstum. -

Ursachen u~i ~rscheinungsfor~en der gesellschaftlichen 
Stru%tu~; soziale Lage gesellschaftlicher Jruppen/Schichten 
I ~Gas s e n. ( ,Z f ) {,Zß) ( 3i} { J ~) 

-1, ,3e::ellsc:12ftliche 
:.:-: Scnic:-.1;en, 

Gliederung in Stünde, in Klassen, 

~ =o~erne !ndustriegesellschaft: nivellierte ~ittelstands -
0esellsct~ft - Leistungs6esellschaft? 

a .gesellschaftliche Situation und soziales Bewußts ein 
von abh~n6ig Beschäftigten und Selbständigen 

if. s~ziale :a6e der Frau einst und jetzt 

&.Jugend ~ni Gesellschaft. 

, „~ ..... ~ „.„-~ , 1 st„,..,~,,, 1 ;e -:::t::ir1dec- 0 :::.::."'1~-.1-,~~ ... ~i·s'"'·"'~el 1&.! · -y..._,...__.!'"'4~ ...,, __ ..,.._~ V._ U'-'...,.._,..l \:Jl..;.1.J.C.~t..1,'(-n1.::.,L 1.,1..,4 ~- ·- _ 

. ·· ~lassen~asellschaft,rsozialstrukturen in modernen 
I~i~str:.esesel~schaft en, Sozialstatus und Leistung, ge-
se::schaftliche~ Leistunssbegriff, vo~ Proletarier zum 
~~teitneh=er, sibt es n~r noch Mittelschichten? 4uslänji -
ac~e Arbeiter - das neue ?~oletariat? Stellung der Frau 
~ie~ ~fid in anderen Gesellschaften und Kulturen, Frau-
"' .„ . ,..., .,..; '::l..::> ...... „-„s'-!::-i·G"~<ei· ... i:i . ..,.,,uen 1una.· 1-"r>;e::;-sd~=>nst i:-,...,e ·:nd "-•"- """'"-'._... _,_.i_ '"""- V •-v o.:. v, -·- - J.\.-.- 0 ~\... J ~•l """' 

?a~ilienrecht, Jugendlicl-.e Subkulturen, die heuti3e üechts-
s-cellung des .Jusendlichen im Zi~il-: uni Strafrecht-V. -

~J t-U4 = iL';ffv..NfP--- F l),x;l~~dt/J ty,:e ciH r~'-h~ il..;m:~l ,· 
4 .u. O. · 



4.3.2.6 ~~e~enbereich: 

Bedingungen und Prozesse sozialen Wandels.('/.//) (1t)(36) 

Einzelfragen: 

~Wirtschaftliche, technische, kulturelle und politische 
Umwälzungen als Triebkräfte gesellschaftlichen Wandels 

.i. Gesellschaftlicher Wandel und r.Iobilität 

Unterrichtsgebenstände: 
Industrialisierung, moderne Technologie Ünd Folgen . ihrer Anwen-

dung fUr die Wirtschafts-, Arbeitsplatz- und Berufsstruktur~ sozialkul-
turelle Wirkungen von Wirtschaftskrisen und Inflation, gesellschaftliche 
UmHälzungen als Ursache und als Folge politischer und sozialer Revolu-
tionen; Kul tur'.'1ande 1 durch Veränderungen der Produktion von J<ul turgü- · 
tern (Massenproduktion von Medien, Fernsehen, Film, HiFi), soziale Re-
fonnen und gesellschaftlicher Wandel ·--

4.3.2.7 Themenbereic h : 

Eingliederung in gesellschaftliche Primärgruppen, Insti-
tutionen und Organisationen, gesellschaftliche Normen, 
Werte und ~erhaltensweisen. (A) (-r3) ( -t?-) (28) (3t) (3 :+) 

Einzelfrage"1: 

-f. ~amilienleben und Erziehung 

it-.Sozialisation in der Schule 

~. "Hormengerechtes 11 und ·11 normenabweichendes ir Verhalten 
Jt,;, gendliche!ir · 

~.3ert,;,fs wahl, Berufsfindung, Berufsausbildung und So-
zialisaticm an Arbeitsplatz 4} · - ---· 

5,Einfluß der Medien 

b . Jesellschaftliche ~~teile und Vorurteile 

~. ~o~~erzi elle und nichtko~rnerzielle Identifikations- und 
· ~on~unik2tionsangebote. 



Unterrichtsgegenstände: 

Rollenerwartungen und Rollenkonflikte, Geschlechtsrollen, 
Fanilienformen und Erziehungsstile At:n verschiedenen Ge -
sellschaften und K~lturen, Freizeit in der Facilie, in der 
Gleichaltrigengruppe; Kinder/Jugendliche als Verkehrs -
teilnehner; das Bildungs'::esen und seine r;eschicht lic:ie 
Entwicklung, Funktionen und Farnen der Schule in der Deco-
kra~ie; Aufgaben und ~echte der Schülervertretung, 
Schulabschlüsse und Berufsaussichten, Berufsstruktur und 
Arbeitsplätze, Bedingungen und M6glichkeiten der Berufswahl , 
Or5anisation und Inhalte der Berufsausbildung, Kinder/Ju -
gendliche und Fernsehen , ,,ßedeutung: der fl!assenmedien 
in unserer Gesellschaft , Information durch die Presse, 
Entstehung und Herkunft , Auswirkungen und Zielgruppen so -
zialer Vorurteile , soziale Randgruppen und ~inderheiten, 
Antisemitismus, Weltreligionen ; christliche Kirchen in 
Staat und Gesellschaft , Jugendsekten . -

4 . 3 . 2. 8 Themenbereich: 
Institutionalisierung und Legitimation von Macht und 
Organisation politischer und staatlicher Entscheidungs -
prozesse ·(:l.3) (111) 

Einzelfragen : 

~ Ve~schiedene Herrschaftsformen und Regierungssysteme: 
Vergleiche ihrer politisch-gesellschaftlichen Grundlagen, 
ihrer Rechtfertigungen und Wirkungen 

~.Rechte, Fun%tionen und Macht des Parlanents , der 3egie -
rung, der Verwaltungen in repräsentativen Demokratien 

3. :J.::iglichkeiten, l'orr;:en und Grenzen der Seltstverwaltun::; 
in der mDdernen IndustrieGesellschaft 

Lt, ::Irundzesetz und tfess~he Verfassung; 4nwuipctau~ du-
~~~ 

Unterrichts~esenstände: 

Feuialherrscha~t, pol~tisc~e Herrschaft in der Deno~ratie , 
dire~te und repr!sentative Demo~ratie, Idee und ~ir~lich­
keit der Volkssouveränität, ?artei - und ~ilitä~diktaturen, 
Herrschaft und Rec~t, politische Herrschaft und Ver~assung, 
ParlaLlent als 3esetzs8ber, Stell~ng des Ab;eordneten, 
Fra~tionsbiljung , ~ra~t~onsz~ang, Värgleich Raichstag-
5~ndes~ag, Au~~aben und Poii~i~ der 3~ndesregierung, 
Ste:l~ng des B~n~e3~anzlers und äes Bundespr~sidenten, 
J~rser~reiheit und Verwaltung, ~atenschutz. Proble~e der 
·3Jro~r~tisierung und Zentralisierung 0f~entlicher Aufgaban -
Jareiche. Aufgabe und Ein~:u~ der Zxekutive, E~t~ic~lung 
unc heL;ti;:;e 3eG.eutung der i<:om. :;.;_.c..::.er~ Selbstver·,;altung ir:; 
sozialen 3ereich . 



4.3 . 2 . ~ ~heGenbereich: 

l·{ontrol l e po li t i sc her1 ·-·- ·:~ s taa t li eher rpi/5c:sells chai't l:.c :10r 
::acht.(1) (11) '13) (39) (l/o) (In.) 

1, ~ntwicklung der Sewaltenteilung im Staat 

j ,Zentralistischer oder f~derativer Staat 

3. ::ac'.1tzui.rnisung und f· iachtkontrolla durch ·:lal:len? 

~ Qpposition in der Jemokratie 

~ Gesellschaftl i che und politische Funktionen des ~ec~ts 
und der Justiz ~ 

b . ?olitische Eedeatung der ~·Iassenn:edien 

r. Grundz;esetz :inä. Hessische ','erfass ~„ln6 ) ~b~.roi-tde.-r-e ~V 
{-Jdha.h-ve ~~ dw ~~~ JJe,,_J~Ot.A-4!._ 

Unterrich~sge$ens t ände : 

Parlamentarische Mehrhe it sverhältnisse und Entscheidungen 
der Exekutivorgane ; Verteilung staatlicher ~acht zwischen 
Legi slative , Exeku t ive und Judikatur in der Eun~esre ­
publik im Vergleich zur WeiCTarer Republik oder zu ande -
ren Ländern , politisches Gewicht der Bundes l änder in Ge-
setzgebung und Verwaltung , Geschichte des ~ahlrechts , 
Wahlsysteme, po l it i sche Meinungs - und Willensbildung 
und ~ahlen , Chancen k l einer und neuer Parteien in der 
Bundesrepublik im Ver gle i ch zur Weimar e r Republik , Ver -
hältnis von ~ählern und i ewählten , Funktion und Eandlungs-
nöglichkeiten polit i scher Opposition innerhalb und außer-
halb des Parlanents ; rtechtsstaatlichkeit und ~echts ­
sicherheit , Recht und Ge s e tz , Unabhäng i gkeit der Recht -
sprechung und der Just i zorgane, öf:entliches ~echt und 
Privatrecht , Recht und Ger i chtswesen , Kriminalität , 
Strafrecht und St r afproz eß, Ziel und Zweck von Strafe 
und Strafvollzug , Kontro l le der Politik durch Medien? 
Pressefreiheit , Pressekonzentr~tion, politische I nfor -
mation und Meinungsmanipulation, Propaganaa; Medienpoli -
tik . 

4.3 . 2.10 Theoenbereich : 
Möglichke iten des pol i tisch- gesellschaftlichen Interessen-
ausgleichs. (.P )(3Z)(3S-) (3b) (ff()) (f/.1.} 

Einzel .:' re.gen : 

1. Politische Funktionen und Ziele der ?arteien in der 
Jesokratie 

„) ~ : „,&_;.ter~,L-.... ~ o~ ~~c4f .vj /i1',i cU-.t }'ut/ h~ Wtlv-j .· 
~ . f>.. . 0 . 



~ .Funktion und Selbstverständnis staatlicher 
Institutionen 

3.Aufgaben , Bedeutung und politischer EinfluS von Verbänden 
und Bürgerinitiat i ven 

~ Sozialstaat li c he Mögl ic hkeiten zur Korrektur sozialer 
Notstände und n:sparitäten 

~.Grundgesetz und Hess i sche Verfassung ick· &1:i·"«~ c(µ-

V~~d.t:i. ;' ~ µ___„/ i:..J_;z...~~·~ ab.-r 
V,~-~· 

Unterr ichtsgegenstände : 

Programme und Struktur der Parteien , innerparteiliche 
Demokrati e~ von Klassenparteien zu Volksparteien ; Konflik -
te und Kooper ation zwischen Partei e n , Koalitionsfre i heit ; 
Interessenverbände, gemeinnütz i ge Verbände, Verbands -
demokr at ie, Herrs chaf t der Ve rbänd e? Ziele und Mögli ch-
keiten von B1rgerinitiativen : Aufgaben und Bereiche der 
Sozialpol i tik , Sozials t aatsmode l le , Wohlfahr t sstaat . 

4 . 3.2 . 11 Themenbereich : 

Politisch- ge s ellschaftl i che Verwirklichung de r soz i alen 
und denokratischen Verfassung , Erhaltung und Si c herung 
der .J enokratie . ( l/o) 

Einzelfraßen : 

~ Entwicklung der Bundesrepublik Deutschland und des 
~andes Hessen zur rechtsstaatlichen und sozialen 
Demokrat ie 

~ Entwi cklung der ~enschenrechte/Bürgerrechte/3rund ­
rechte und Kam~f um ihre Verwirklichung 

3. Der.:okratische ~eilhaberechte ,und.'l'eilhabemöglichkeiten 

~ ~emokratische Bewußtseinsbildung durch politische 
Sozialisation und politische Bilduns 

~ Gefährdunc der ~emokratie durch poli~is~hen Ex~re2is ­
~us und durch Einschrän~unß deGokratischer Rechte und 
Freiheiten . 



( 

( 

··,....-"'r · :+---·::::.a · t~ d · u .. v<;; rlC.1v'> .:, ~ ., ens an 8. 
A//f 

Aus dr~~ B~sat~unc~zone:l. wird eine de~okratische Dundes-
republi~ ; v erw:rkl1chun~ des Sozials~aat3o~i~z1"os G·J.··1-• • \..-1 0 ... J.. 6..1. ~ ' 

ti.:;~e1 t un:.:i 1Yirksar.ikei t der grundle ~·enden Menschen- u~ · : 
..... • • • Q .. ....... 

;:i1rserrechce; nol itisc he 3etätiC"unc-s-"·';:::- 1 i c'"' '··ei· t-"->·~ f"' ' r · „ U CJ .1..„ J Q-- J..L,-... ""'"-•"- .!. 1...'I. 

uemokrc.t~ sc he BJrGer; JrJ.nde f'Ur politisches Interesse 
oder Desinteresse, Rechts- und Linksextremismus bei 
JuGendlic hen; Ursac hen und Gefahren des oolitischen 
~errorisnus; Möglichkeiten zum Schutz de~ sozialen und 
"e~o 1 ·r-t·- · "' - c- · - · u u•~~~c i ~ c~en ver rassung bunaesve7rassungsger1 ch~, 
Par~e1enveroot, VerfassunGsschutz, ~iderstandsr ec ht , 
Hotst andsgesetzgebung). -

4.3.2 . 12 Themenbereic h : 
Strukturpro ':Jler..e der 1.'lel ti:Jirtschaft. ( 2/J) (Cf~) 

Einzelfrage:i. : 

~ St~u~ture~le Ungleic hgewic h~ e in der internationalen 
Aro eitste:lun~ und i~ Welt handal 

i, oie Bedeutung des Kolonialismus und Imoeri alismus 
fUr die Ent wic klungsländer · 

3, Verteilun; und Nutzung von ~ohs toffen unj Ress ourcen 

L 7 ' 0 1 e un;; ' 1u~'en d-r ~nt · ·; ' l i ·„·- ;~ ~ · kl ..,., '-' - ·J - ....... vu e .c, ,·,~CtC unz;spo lvl~< r,nvWlC u.ngs-
hilfe. 

Unterrichts segenstände: 
_---- Vergleich von ProaüKt1onsstrukturen in Industrie- und Entwick- . 

lungsländern, Austauschbeziehungen zwischen Industrieländern, zwischen- : 
Industrie- und Entwicklungsländern und zwischen Ländern der 3. . 
Helt, Entwicklung des internationalen Handels und der Tenns of trade; · 
Kolonialpolitik im 19. Jahrhundert und strukturelle Folgen; Entkolo-
nialisierung und Nachwirkungen~ Entwicklung der Landwirtschaft und Ver• · . 
sorgung der Bevölkerung in Entwicklungsländern. Bevölkerungswachstum, . 
Besitz- und Verteilungsverhältnisse ; herrschende Eliten in den jungen · 
Staaten: Hunger und Armut in der Dritten/Vierten Welt) Rohstoffländer 
und ihre Bindung an die Industrieländer: multinationale Konzerne in Ent- . 
wicklungsländern; ölstaaten und OPEC; Entwicklung gleich nachqeholte· In-
dustrialisierung und Modernisierung? Zwecke und Nutzen· van Investitionen 
in Entwicklungsländern, Entwicklungspolitik und Interessen _der Geber- . . 
länder; Entwicklungspolitik der Vereinten Nationen: Formen und Träger„ . 
der Entwicklungshi1fä und ihre Wirksamkeit aufgrund innergesellschaft:-:: 
licher Probleme in Entwicklungsländern, Entwicklung aus eigef.ler ·Kraft„ ..... .. 



c 

( 

·-

!..: • 3. 2 .13 ':"~1 ei nenbereich: 

Friedenssicherung· ('f3) (<+s) 

7,Sicherheitspolitik and ?~iedenssicherung du~c~ mili-
tärische Stärke und Abschreckung, durch politisch-
~ilitärische oündnisse, durch Entspannungspolitik, 
Rüstunsskontrolle, Abrüstung und friedliche Zusammen-
arbeit 

~ Wehrdienst und Zivildie~st 

~ Intern2tionale Organisationen und ihr Beitrag zur 
Er~altung des Friedens 

Unte~~ichts~ege~stände: 
- ·-···-- ·--„~-·· ·-- -- . -

Ost-Hest-Konfl i kt; Nord-Süd-Konflikte, Nahost-Konflikte; Rüstungs-
po! itik, Rüstungsforschung, Rüstungsproduktion, Rüstungsfinanzierung, · 
Rüstungsexport in die Dritte Welt; militärische Potentiale in der Welt, 
Drohsysteme, RUstungswettlauf: politischer Einfluß des Militärs in ver- . 
schiedenen Ländern, Militärdiktaturen; Auftrag der Bundeswehr· nach dem 
Grundgesetz, Entstehung der Bundeswehr, Berufsheer und allgemeine Wehr-
pf1 icht; Recht&uf Kriegs;dienstverweigerung, Prüfungsverfa_hren, Zivil-
dienst; NATO, Stellung d~r Bundeswehr im westlichen Verteidigungskon- · . 
zept; Warschauer Pakt; von der Bipolarität zur M~ltipolarität, . die Poli-·: 
tik der Blockfreiheit, Entspannungspolitik in Europa, Verhandlungen und 
Verträge zur Rüstungsbegrenzung un~ ~kontrolle, Abrüstungen und Zusammen-
arbeit, KSZE, MBFR, SALT; Ziele, H~ndlungsmöglithkeiten und Ergebnisse · 

. der UNO, FAQ, UNESCO, WH0 1 UNCTAD, ILO·, OEC.D, öffentliche und kirchliche 
Entwicklungs- und Friedensdienste_. · 

4.3.2.14 The=e ~bereich: 

~ber~induns von Trennungen ~nd Grenzen zwischen Völkern 
und 3tac.ten durc h Kooperati o!1 und Integ:natiÖn~11..')iY(tt3) „ / 

-<. Teilun: ~ eutsc :ilari8.s 

l. I:-itegrie ~' ;.ing d.2r ~eiden Te:.::.e Deutschlands in verschiedene 
Machtbl ::'. c~e 



( . 
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A2-0 

3,Geteilte Völker und seteilte Staaten in der We lt 

~ Entwicklcing der euro päischen Einigung , die Ein~liederung 
der Bundesrepub lik Deutsc hland in europäische Zusammen-
schlUsse und z~isc henstaat liche Organisationen 

~Ent wicklung internationaler Zusamnenarbeit, zwischenge-
sellschaf-cli c:-ier Verbindcingen und staatlicher Zusammen-
schlüsse. 

Unterrichts~egenst ~nde: 
•Entwicklung der deutschen Teilung, die Berlinfrage; 

Vergleich: Bundesrepublik-DDR, Beziehungen und Verträge zwischen den bei-
den deutschen Staaten~ politische, militärische und wirtschaftliche Bünd-
nispolitik der Bundesrepublik mit dem Westen, deutsch-französische Freund-
schaft; deutsche Europapolitik, von der Montan-Union zur EG~ Stellung. der 
DDR im RGW und im Warschauer Pakt; Probleme durch Teilungerr und Trennungen 
von Staate·n, Ländern und Völkern in Asien (Beisp. Korea, Vietnamkrieg und 
Folgen, China-Taiwan), in Afrika (Beisp. Apartheids- und Homeland-Politik 
in Südafrika, Konflikte Somalias mit Kenia und Äthiopien, Eritreakonflikt, 
Westsahara-Konflikt), in Nahost (Beisp~ Palästinenserfrage, l<urdenproblein). 
in Europa (Beisp. Nordirlandproblem, Baskenland). Entwicklung des deutsch-
polnischen Verhältnisses; Organisationen zwischenstaatlicher Zusarrmenar-
beit (z.B. Konferenz der Blockfreien, Commonwealth, Organisation Afrika-
nischer Staaten, Arabische Liga, Organisation Amerikanischer Staaten)i 
Europarat, die europäischen Gemeinschaften. 



5. 

5. 1 
s. 1.1 

Gliederung der Themenbereiche nach Jahrgangsstufen 

Didaktische Anmerkungen 
J<ri.t:er\t!i1.. cb?.r C.C.tt'l"•'~ye.vt.- GU~a'.eru.n.s. 
In diesem Kapitel werden Themenbereiche den einzelnen Jahrgangs-
stufen zugeordnet (5/6; 7/8; 9/10). Bestinunte Themenbereiche wer-
den mehrfach auf verschiedenen Jahrgangsstufen aufgegriffen; da-
ran zeigen sich Aspekte des Spirallehrplans. Den Themenbereichen 
folgend werden Einzelfragen ausgewählt, die auf den jeweiligen 
Jahrgangsstufen bearbeitet werden sollen. Damit wird ein Rahmen 
für die inhaltliche Orientierung und die Organisation des Unter-
richts vorgegeben. 

Innerhalb dieses Rahmens kann der einzelne Lehrer, auch in Zusam-
menarbeit mit Lehrergruppen (Fachkonferenz, Jahrgangsstufenteam) 
und Schülern, ihre jeweiligen sozialen, schulorganisatorischen, 
situativen Bedingungen bei se/h-ih. Entscheidungen berücksichtigen. 
Solche Entscheidungen können sich auf schulinterne Arbeitspläne, 
die Abfolge von Themenbereichen und ihre Koordination, auf die 
auszuwählenden Unterrichtsgegenstände, auf die Formulierung von 
schülerbezogenen "Themen", auf die Unterrichtsformen und auf die 
Frage beziehen, welche Aspekte des Lernprozesses politischer Bil-
dung jeweils im Vordergrund stehen sollen. 

Die Abfolge der durchlaufend numerierten Themenbereiche und Einzel-
fragen gibt keine zwingende unterrichtliche Abfolge innerhalb der 
Jahrgangsstufen vor. Welche und wieviele Einzelfragen in einer Un-
terrichtseinheit bearbeitet werden, läßt sich auf der Ebene von 
Rahmenrichtlinien nicht vorentscheiden. In einer Unterrichtseinheit 
können also durchaus mehrere Einzelfragen verbunden sein. Wenn 
Themenbereiche aus mehreren Unterrichtsfächern unter einer Nummer 
zusammengefaßt werden, ist je nach den schulischen Bedingungen zu 
prüfen, wie ihre Bearbeitung von den beteiligten Lehrern organi-
siert werden kann. In diesem Sinne sollten auch schulinterne Ar-
beitspläne z.B. hinsichtlich der Verteilung der Themenbereiche auf 
Halbjahre flexibel bleiben. 

Durch die verbindlichen Themenbereiche wird ein notwendiges Maß an 
inhaltlicher Einheitlichkeit erreicht. Die angegebenen Einzelfragen, 
Unterrichtsgegenstände und die vorgeschlagenen schülerbezogenen 
Themen weisen auf inhaltliche Möglichkeiten hin, wie die Themenbe-
reiche 



im Unterricht in den verschiedenen Schulstufen und Schulformen 
erweitert werden können. Das Curriculum ermöglicht auf diese 
Weise dem Lehrer, auf die individuellen Entfaltungsmöglich-
keiten, konkreten Interessen und spezifischen Neigungen der 
Lernenden einzugehen (vgl. AGr., S. 8 ). So ist die 
notwendige Offenheit des Curriculums gewährleistet. Unterrichts-
gegenstand kann eine historische Phase, ein historisches Ereig-
nis ein naturräumliches Phänomen, ein sozialräumlicher Zustand 
oder Prozeß am Ort, ein po!it±scher oder juristischer "Fall 11 , ein <: 
gesellschaftliche Institution, ein Erlebnis, eine Beobachtung, 
eine Erfahrung der Schüler sein. 

Ein wichtiges Kriterium für die curriculare Gliederung nach Jahr-
gangsstufen ist die Beziehung der Themenbereiche und Einzelfragen 
zu den sozialen Erfahrungsbereichen und konkreten Erfahrungen der 
Schiller. Dies gilt vor allem fUr die praktische Unterrichtsarbeit 
mit den jeweiligen Lerngruppen und ist durch entsprechende Unter-
richtsplanung und Lernorganisation zu gewährleisten. Die Rahmen-
richtlinien helfen dabei, indem sie 
- Hinweise geben, auf welche Erfahrungsbereiche und Erfahrungs-

objekte von Schülern sich die ausgewählten Themenbereiche und 
Einzelfragen beziehen, 

- Themenvorschläge machen, die sich an Fragen/Erwartungen/Er-
fahrungenlAussagen von Schülern orientieren. Die Themenvorschlä 
sollen keinesfalls alle Einzelfragen abdecken. Sie sollen viel-
mehr beispielhaft verdeutlicnen, wie 11 Themen 11 aussehen können, 
die sich bei der Planung und Besprechung eines Unterrichtsvor-
habens mit Schülern entwickeln lassen. 

Um die Themenbereiche und Einzelfragen zu gliedern und den Jahr-
gangsstufen zuzuordnen, werden außerdem die folgenden didaktische 
Überlegungen berücksichtigt: 

- Die unterschiedliche Komplexität der Themenbereiche und die Ent 
wicklung entsprechender Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Pro ~ 

hlernbearbeitung bei den Schülern; Anwendung unterschiedlicher 
Unterrichtsformen (Arbeitsformen , Sozialformen, Unterrichtsv e r -
fahren) j 

Koordinierung Ubereinstirnrnender und ähnlicher ThBmenbereiche 
und Einzelfragen zu einem sinnvollen Miteinander, Nebeneinander 

und Nacheinander; 



- Systematik innerhalb der Unterrichtsschwerpunkte (historische 
Epochen; Bündelung von inhaltlichen Komplexen; Strukturen und 
Prozesse; grundlegende gesellschaftliche Probleme,' 

- Abwechslung . zwischen Themen (inhaltliche Abwechslung; Wechsel 
zwischen Themen, die die Schüler unmittelbar betreffen, und 
solchen, die psychologisch ferner sind); 

Bezug zu anderen Aufgaben, die auch den Lernbereich Gesell-
schaftslehre betreffen (z.B. Sexualerziehung, Umwelterziehung) i 
Bezug zu den Themen der Rechtserziehung, auf die jeweils 
durch Hinweis auf die 11 Leitlinien für den Rechtsunterricht als 
Teil der politischen Bildung", zu beziehen durch das Hessische 
Institut für Bildungsplanung und Schulentwicklung, Boden-
stedtstraße 7 , 6 200 Wiesbaden, aufmerksam gemacht worden ist ; 

- Abstimmung nach dem Lernbereich Polytechnik/Arbeitslehre; 
einige Hinweise sind gegeben (siehe auch ~p;ter 1...f. · .) , 

Die The~enbereiche sind in folgende jahrgangsbezogenen 
Anordnung von 1 - 46 durchnumeriert. 

Fü::' die Jahrgangs stufe 5 und 6 sind 14 Themenbereiche 
für die Jahrgangs stufe 7 und 8 sind 16 Themenbereiche 
für die Jahrgangsstufe 9 und 1o sind 15 Themenbereiche 
vorgesehen. 

(1-14) 
(15-30) 

(31-46) 

Die Ziffern hinter den Themenbereichen verweisen auf ihre 
Ei~ordnung in den fachbezogenen Teil 4. 
Jeder Themenbereich gliedert sich in eine Auswahl von Einzelfragen, 
Unterrichtsgegenständen~iBeispielenfür schülerbezogene Themen. 



5.1.2 Didaktische Leitfragen 
Für die Auswahl der Einzelfragen und Unterrichtsgegenstände 
und für die Gewichtung der schülerbezogenen Themen können 
d 'd kt' h L 'tf h'lf . h . (~-~-~-f · ~:r~h i a isc e ei ragen i reic sein, aie ermog ic en es 
überdies, Unterrichtsgegenstände (Informationen) als Antworten 
auf Probleme von allgemeiner Bedeutung zu erkennen und zu 
strukturieren (siehe Kapitel 4). 'J:t.,.n.a.,&..rl -(.:1 d,.Q,,,,, f..e4,._,, ~1s~ <>-1.e.... 
~~~( ~ ""~~-,{,µ _fd~ .... t.,Jt....,i;_.-, 

Mit Hilfe didaktischer Leitfragen können geschichtliche, erd-
kundliche und sozialkundliche Themen als verschiedene Aspekte 
gleicher Fragestellungen begriffen werden. In ihrer allge-
meinsten Form zielen sie auf überleben und menschenwürdiges 
Leben ab; ihre Beantwortung soll für die Bewältigung (für Er-
kennen, Urteilen, Handeln) von und in Situationen qualifizie-
ren, von denen Schüler subjektiv und objektiv betroffen sind. 
So gesehen lassen sich alle Themenbereiche der Gesellschafts-
lehre in vier zentrale Themen- bzw. Fragenkomplexe gliedern: 

1. Erarbeitung, Sicherung, Verbesserung des Lebensunterhaltes 

In welcher Weise und in welchem Ausmaß waren/sind Menschen 
je von der Natur abhängig? Wovon und von wem hing/hängt es 
ab, ob Bedürfnisse befriedigt werden können? 

2. Verteilung von Eigentum und Macht; Regelungen des Zusammen-
lebens 
Wie waren/sind Eigentum, Besitz, Macht, Ansehen verteilt? 
Wie kamen/kornmen verbindliche Entscheidungen zustande? Wie 
wurden/werden sie durchgesetzt? Gab/gibt es Rechte der Per-
son? Für alle? 

•/>V 
3. Austrag·von Konflikten 

Wie (mit welchen Mitteln) wurden/werden Konflikte ausgetra-
gen? Welche Regelungen gab/gibt es dafür? 

4. Rechtfertigung, Sinngebung, Normen; Möglichkeiten und Formen 
menschlicher Kornmunikation 
Wie wurde/wird die staatlich-gesellschaftliche Ordnung be-
gründet, gerechtfertigt, infrage gestellt? Wie wurde/wird 
die Frage nach dem Sinn des Daseins beantwortet? Wie er-
hielten/erhalten die Menschen Informationen? 

Diese Fragen lassen sich sowohl auf historische wie gegenwär-
tige Themen, Situationen und Probleme anwenden und zwar auch 
auf politisch relevante erdkundliche Themen. 



Für die Geschichte lassen sie sich weiter konkretisieren, 
indem zum Beispiel gefragt wird: 

Zu 1. : 
Welche Fortschritte in der Beherrschung der Natur wurden er-
zielt? Auf Kosten welcher Gruppen? Welche Einbußen waren da-
mit verknüpft? Welche Abhängigkeiten wurden vermindert, ver-
mehrt? 

Zu 2.: 
Welche Fortschritte bei der Überwindung von sozialen Ungleich-
heiten, bei der Sicherung der Personrechte, der Lösung von 
Problemen der Daseinsvorsorge wurden zu jener Zeit erzielt? 
Welche Gruppen waren daran beteiligt? 

Zu 3. : 
Welche Regelungen/Institutionen gab es für den Austrag von Kon-
flikten zwischen Gruppen? Zwischen Völkern? 

Zu 4. : 
Welche Begründungen dienten der Aufrechterhaltung der jeweili-
gen Ordnung? Mit welchen Gründen wurde sie infrage gestellt? 
Welche Möglichkeiten hatten die Menschen (hatten Gruppen) sich 
zu informieren? 

Leitfragen für die Erdkunde lassen sich nicht durchgängig auf 
alle erdkundlichen Themen anwenden. Andererseits erhalten die 
von der Erdkunde . bereitgestellten Informationen ihre Bedeu-
tung auch unter politischen Fragestellungen. 

Mit dem Begriff "Daseinsgrundfunktionen" (Essen, Sich ~leiden, 
Wohnen) kann gefragt werden, inwieweit diese Funktionen je von 
klimatischen, räumlichen Bedingungen abhängig sind. Aber diese 
Fragestellung greift zu kurz, wenn nicht zugleich nach den 
historischen und politischen Bedingungen für die Entwicklung 
der räumlichen Faktoren gefragt wird. Daneben ist zu beachten, 
daß in der Erdkunde als gleichzeitig

1
aber räumlich getrennt 1 er-

fahren werden kann, was historisch "ungleichzeitig" ist. 

Es kann gefragt werden: 

Zu 1.: Welcher Stand der Beherrschung der Natur gilt für die 
entsprechende Region? Wer entscheidet über Technisie-
rung und Nutzung der Ressourcen? zu wessen Nutzen? zu 
wessen Lasten? 

Zu ·2.: Welche sozialen/politischen Strukturen sind eher raumbe-
dingt? eher politisch bedingt? von außen hineingetragen? 

Zu 3.: Welche spezifischen inner-und außergesellschaftlichen 
Konflikte gibt es? Welche Regelungen? 

zu 4.: Was muß man über Sinn-und Wertvorstellungen wissen, um 
andere Völker bzw. Einzel~beurteilen zu können? 

c~ 



In der Sozialkunde wird in bezug auf die Beteiligung an zu-
stirnmungswürdigen Entscheidungen zusammengebracht, was in 
den sozialwissenschaftlichen Disziplinen, aber auch in den 
Fächern Geschichte (zeitlich) und Erdkunde (räumlich) ge-
trennt erscheint. Im Zusammenhang mit Situationen kann ge-
fragt werden: 

Zu 1.: Welche langfristigen Lösungen sind angesichts des Wi-
derspruchs zwischen technisch Möglichem einerseits 
und Ressourcenknappheit, Umweltbelastung, Streß in 
Arbeit und Freizeit andererseits zustirnmungswürdig? 

Zu 2.: Welche Möglichkeiten der Beteiligung sind in einer 
konkreten Situation gegeben? Müßten neue geschaffen 
werden? Trägt diese mögliche Lösung da~u bei, Freiheit 
der Person, soziale Gerechtigkeit, Chancengleichheit 
zu fordern? Welche politische Aufgabe bleibt ungelöst, 
weil sie nicht erkannt wird? weil Gruppen die Macht 
besitzen, ihre Lösung zu blockieren? Was können Einzel-
ne, Gruppen, und Staat zur Lösung beitragen? 

Zu 3.: Welche Möglichkeiten bestehen in einem konkreten Kon-
flikt, vernünftige Lösungen gewaltfrei durchzusetzen? 

Zu 4.: Wie läßt sich durch Aufklärung und Information bewir-
ken, was früher durch unmittelbare Erfahrung in Gang 
gesetzt wurde? 

Zur Anbahnung von Vergleichen bei der Kooperation von Ge-
schichte und Sozialkunde kann gefragt werden: 

- Von der jeweiligen historischen Situation aus: 
Welche Probleme, die die Menschen damals zu lösen hatten, 
spielten heute (und voraussichtlich in Zukunft) eine wich-
tige Rolle? Was spricht für/gegen die damaligen Lösungen? 
Welche gelösten Probleme riefen neue hervor? Welche damali-
gen Probleme sind überholt? 

- Von gegenwärtigen Problemen und Situationen aus: 
Für welche dringenden politischen und sozialen Probleme un-
serer Zeit enthält die jeweilige geschichtliche Epoche Ver-
gleichbares? Wodurch sind Unterschiede zwischen damals und 
heute hervorgerufen worden? 

Für die Kooperation der Fächer Erdkunde und Sozialkunde kann 
außerdem gefragt werden: 

- Von der Erdkunde aus: 
Welche räumlichen Bedingungen sind den bei uns herrschenden 
vergleichbar? Welche Folgen haben Eingriffe in die Natur für 
uns? Welche Lösungen, die dort entwickelt worden sind, können 
eine Hilfe für die Beurteilung und Lösung unserer Probleme 
leisten? 



- Von unserer Situation aus: 
Wie läßt sich regionale Disparität (zwischen Regionen inner-
halb unseres Landes, Europas, der Welt) ausgleichen? Welche 
unserer politischen Formen und welche Wertvorstellungen 
können auch von anderen Völkern anerkannt werden? unter 
welchen Bedingungen? 1) 

Bei Antworten auf alle Leitfragen fließen, auch wenn es sich 
scheinbar nur um Sachfragen handelt, Urteile und Interessen 
ein. In der Gesellschaftslehre orientieren sich alle Wertun-
gen an den in den Zielen (Kapitel 3), aber auch in den All-
gemeinen Grundlagen (Kapitel 1), zumal unter 1.5.3.2, Ziffer 4) 
angegebenen Maßstäben. 

1) Zu dieser schwierigen Frage vgl. Bassam Tibi: Akkulturation 
und interkulturelle Kommunikation. - Ist jede Verwestlichung 
kulturimperialistisch? In: Gegenwartskunde/G.S.E., Heft 2, 
1980, s. 173 ff. 



5.2 ~rfa~runcsbereiche der Sct~ler und ~hemenbereiche 
für die Jahr:angsstufen 5 und 5 

5. 2 .1 Erfa'.1runcsbereiche cier :JchJler: 
F:"r di.e SchUer de:i' 5 . unJ 6 . Jahr:;anz;sstu.f'e si:-id 
Familie, Schule und ~ed ien (insbesondere das Fernsehen) 
die zentralen ßesellschaftli.chen Erfahrungsbereiche 
(siehe auch l<ap/tt-{ J..1 ) . Jie "5'reizeit ·,,rertrin::;en sie 
.:;roßenteils in Ce:' :?c..r::ilie 'clnd ::iit '.'.asse:ir::ed i en . Jie 
Gleichaltri~encruppe ~ewi:int erst gegen Snde dieser 
?hase sröSere 3edeutung . Jie ErfahrunGen der Sch~ler 
i~ Bereich.der Familie betreffen vor a lleG das faniliäre 
Zusa~nenleben mit seiner geschlechtss~ezifischen 
:=tollen- ;.rnd Fun!-:tionsverteilun[, ;1orr;-1en unci ?orr.,er. 
der Familienerziehung , die ~ohnsituation der ei.genen 
Far..ilie , der !Jachb2.rn , Ver\·!El.ndte n und :Se kannten ur.d 
C.as lokale (r2.ur.~liche ) l;nfelC. des ·„'ohnbereicr.s . 

·.:irtscr1aftliche 2rfa.hruni;en cier }\inder entstenen ir; 
Zusa~Qenhang 2it i hren eigenen Konsu~ , nit ~inkäufen , 
die sie selbständig oder mit Eltern/Geschwistern für 
den ?a~i lienbedar~ tätigen . ~ls Konsu~enten, Käu~er 
uns 3parer sowie in den ~edien haben sie ~erbung 
kennenGelernt . Von der Arbeitst~tigkeic des Vaters , 
vielleicht 2 1..lch der ;.:utter, der Gesclwister und Ver -
wand ten erfahren sie ~eist nur et~as aus deren Er -
zählunGen . ~enn gesa~twirtschaftliche ~ntwicklungen 
i n inrer; Er~ahrungsbereich ~eraten, ~ande :t es sich 
ceist u~ negative und aufsehenerregende Wirtscha~ts-
.,.....e,··e-un-''n z P. ·'......,'c~..: -.-. 1cs.:,..../CJ-i 4... ";Jyi:'.:lis--e~-e~·u...,r-er. :"'. " "0 li",cr , • - • " ' c:~v.::i_ J..G ··~~v, • · "- vv -G J ·· C:1 •) 
Jl~~:i..s e u . ä . 

:Jit dec po litischen Geschehen haben die neisten Schü -
ler dieser ~ltersgruppe wenic Berührung . Si e hCren da -
von , da3 Jah len statt~inden , und 8erkeri ~ehr oder 
weniger , da3 von Parteien ~ahlkäopfe gef~hrt werden . 
Politische ?ra[en ~o:;:~en i~'1 de~ :a:-1iliengesprf.ichcn 
selten vor . Viele Sch~ ler kennen dennoch in etwc.. die 
pclitischen Einste:lunge~ ~nd ::einungen i~rer ?a~il i e . 
Jurch Identi~i~ation rai : den Eltern und and2ren itnen 
nc.l:es:e.'.1e!'"lden Se::u::;s!~e~sonen :;c.e:--ne:i:-:.e:-: ::i~:!e~ '„- ~!1e :..:~­
~~a::~ngen u~l ~crurtsi:e :ege~~~er p~l i:iscjen ~~d 
s o~l~ : e~ Jr~rpier~~;e~ , ?er3o~e~ Jn~ :~sti:J:ic~e~, 
gege~~ber andere~ ~[~ier~ ~nj ~~:~ern ecPnso ~ie ~ei ­
mat:ic~e ~ indungen u~j gese l:s c~a::: :ic ~e =~~e~~r~~­
>:e i: s;e:':.i'.!le. 



Ihre nachhaltigsten ~rfahrungen ffiit einer staatlichen 
und gesellschaftlichen Organisation nachen die Kir.der 
in der Schule . In der Familie er leben si8, daS soziale 
3ezie hungen hauptsächlich durch emotionale Nähe , Qffektiv e 
Unnittelbarkeit und Intimität nach innen und durc h Zu-
sammenhalt und Solidarität gegenJber AuSenstehenden 
geprägt sind. Die Schule wird dagegen als ein Syst en 
erlebt, das weithin nach sachlichen Regeln und Zweck-
setzungen organisiert ist. Schulablauf und Unterric ht 
ric hten sich nach vorgegebenen Plänen. Das Verhal ten der 
Schüler muß sich nach Ordnungen und Rege ln ric ht en, die 
auch für die Lehrer gelten. Die Schüler übernehmen eine 
von ihnen erwar tete Leistungsorientierung und damit 
auch ein Ko nkurrenzverhalten. 

Mit dem 5. Schuljahr beginnt f~r die Schüler, wenn sie 
in die Förderstufe bzw. in eine weiterführende Schule 
eintreten, ein neuer Abschnitt ihres Schullebens. 
Die meisten Schüler verla5sen i hre bisherige Schule 
und kommen in ein für sie neues Gebäude. In der neuen 
Schulstufe hören sie auch davon, daß es eine Schüler-
vertretung gibt, die sich für i hre Interessen einsetzen 
soll. 
Durch die Zusammenstellung der Themenbereiche für die 
Jahrgangsstufe 5/6 sollen einmal die Erfahrungsbereiche 
der Schüler und ihre vorhandenen Interessen und Neu-
gierden aufgegriffen werden und zum andern die in diesem 
Alter noch relativ _große Lernfähigkeit zu Wissenszuwachs, 
zur Vermittlung von Fertigkeiten und zu selbständigem 
Weiterlernen führen. 
Es werden Vorschläge gemacht, welche Unterrichtsgegen-
stände herangezogen und in schülerbezmgene Themen gefaßt 
werden können. Diese Themenvorschläge müssen nicht in 
dieser Formulierung übernommen werden, sondern sollen 
mit der jeweiligen Lerngruppe je nach der Lernsituation 
gefunden und formuliert werden. 

„ 



/730 

~~~-~o(~(~ 

' .... . 

=i:glie~erung i~ ~esellsc~af:liche Pri~ärgr~p~en, :nstituticnen 

tens~eisen . (4 . 3 . 2 . 7). 

- Fa~il i enleben und Erziehung 
Sozialisa:ion in der Schule 

- Einfluß der ~edien 
:esellschaftliche ~rteile und Vo r ur:eile . 

?ollener~ar:un~en und Rollen~~nflik:e in =a~i .... ~~. Schule, Jle~ch­
altri6e!1zrui)pe , }esc~1leclJ.tsrcl~e~; : .:)glich~ei~ f~r Sexuc.le~zieh·.111g, 
Fa~ilienformen und ~rziehungss:ile in verschie~enen · 

Jesellscha:':en und :~ult;.;ren, ·J.r:tersc::üedlicile ~e­
di:Jgun3e!1 von .-4.rbei t , '.ioi:men u:id Freizeit , 

Rechtsstelluns des ~indes/Jusendl~c~E~ in der 
Schule , als i\onsument , als Ve;~kehrsteilne::-i::1ee' 
~aben der SchJlerver:retung, 

-.., . , . . "'. : c.mi _:_:i_e, in ::ier 
l); ~echte und ~uf-

unterschiedl i che 3ildungswege, ~chulsyste~e , pol i :ische Bildung 
in der Schule , Schulangst und Johlbef i nden in der Schule, 

Entstehung , Her~unft , Auswirkungen und Zielgru,pen sozialer Vor -
urteile , 

linder/Jugendl i che und Fernsehen, Bedeutung der ~assenmedien 
Infor~ation unj Unterhaltung und/oder :!an i pulation . 

Se ~ sp~e:e ~ir schllerbezogene ~he~en: 
:5'ar.ülie - Vacer , ::'.ut 'cer , '.\ind? - ":::'r<.lner ':1ar das anders, cia ::--.u::.cen 
wir ge!:.orchen! '' - ": .~ädchen sind doch .;a:iz a:iöers als Ju;:igen! ., -

"Iviit r.ieinem Jeld r:iache ich , was ich wi11 :1 
- ":lein Vatersast: Ich 

sol: au:' C.as C~·Ttnasiuo/ .:iie ?.ea_scf:.ule . 11 
- ·•:;eben de:7! Ka..:~:~er ·t1ill 

ich nictt sitzen . " - ''Jas r.:u3-c Ju dir uncedingt ansehen, die Sen-
d:.mg ist stark!'' - "::ier r.:u3 ei:ie ~u3g2.n.:;eranpel hir. ! '1 

1) V;l . Leitlinien fJr ?.echtsun~ erricht , ?r8blemfe l ier "Stra3en-
·1er~:eh:' und Pecht'' , ''A .2.l ta;;sgeschä:'te Jugendlicher" , a . a . :::i . s . 
15 .:' 1 ::öslich:r.:e:c zur Verkehrser:üe:Crnng 



Jahrgangsstufe 5/6 

2 . The menbereich: 

Einblick in kategoriale Orientierungsraster ; im Zusa~~enhang damit : 
Uberblick Uber topographische und geographische Ordnungssysteme. 
(4 . 2 . 2 . 1) 

E inze 1 fragen : 
1 . Die Erde als Ganzes 
2 . ~öglichkeiten der Einteilung des Globus nach Kontinenten und 

Ozeanen (topographisch) ; nach sozio- kul turellen Regionen (~ord-
s .. d ß R . h .. ) u ; __ r~-_._ e ic u . a . 

Unterrichtsgegenstände: 
Kennenl ernen der Erde · durch Berichte (Kolumbus) , Reisen (ein Flug 
um die We l t) , Bilde r (Erdaufnahmen , Luftbilder , Satellitenbilder) , 
Karten und Globus ; Orientierung auf der Erde , Standortbestimmungen; 
Orientierung im Gelände und auf der Karte ; Kartensignaturen ; Kar-
te::i.lesen ; verschiedene Arten von Karten ; Wetterkarte , Grundtat -
sachen der Wetterkunde ; Kreislauf des Wassers . 

3 . Orientierungsaufgaben und Regionalbeispiele : 
Gliederung Europas , Großräume Deutschlands , r äumliche Gegeben-
heiten der Bundesrepublik Deutschland und der Deutschen Demo-
kratischen Republik 

Unterrichts~egenstände : 

Stark gegliederte Halbinsel Eurasiens , Topographie Europas , 
Großlandschaften; Leben und Arbeiten an Meer und Kliste im 
Tiefland , Mittelgebirge und Hochgebirge; Länder , Völker , 
ihre Eigenarten und Bräuche , die staatlichen Ge ge ber-heiten 
jetzt und frliher ; europäische Staaten in ausgewählten Bei-
spielen aus Nord- , West -, Sild-, Slidost - und Osteuropa ; 
Deutsche Landschaften und ihre Besonderheiten nach Entstehung , 
Naturgegebenheiten, Nutzung durch den Menschen . 
Wetter und Klima in Europa ; Naturkatas trophen : Stur mfluten -
Vulkanismus - Erdbeben - Uberschwemmungen . 



Jahrgan~sstufe S/6 

2 . Ther~enbereich: 
Gru~dlegende Einsichten in ~ensch-~au~-Beziehungen : 

Arbeit und Versorgung in Agrarräuoen.(4 . 2.2.3) 

"Sinzelfrassen : 
Arbeit und Versorgung in AgrarräuDen: 
- Grundlagen der Ve rso.rgung r.~it Nahrungs rü t te ln 
- Prod uktion von Nahrungs ~itte ln unter besonderen Bedingungen : 

Klima , \lfüste , Bewässerung, Oase, :Regenwald, "-'e idewirtsc haft, 
Alr.11.virtsc haft 
(~aumbe ispiele: Bundesrepublik, DDl, Alpenraum , Afrika) 

Unterrichtsge~enstände: 

Autarkie und wirtschaftliche Ar~eitsteilung ; Handel , B~den und 
~onität ; Gunst und Ungunst von Klima und ~itterung ; Einfluß von 
Hcihenlage und Exposition ; Landwirtsc haft einst und jetzt; Pro-
duktion • Rande l/Vermarl:t ung - Absatz - Konsumt ion; 
ausgewählte Agrargebiete in Deutschland und ~uropa: Ackerbauge -
biete; Viehzuchtgebiete und 1

.
1Jeidewirtschaft; Alr:wrirtschaft7 

~einbau und Weinbaugebiete in Deutschland und den ~ittelne~rlän­
dern ; Spezialanbaugebiete : Deutschland, Spanien und Südtirol; 
Prinzip der Thünenschen ~inge; 
Landbau in ariden Gebieten: ~liste , Oasen , 5ewässerungsanlagen; 
CTander feldbau im tropisc hen Regenwald. 
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4. Therr.enbereich: 

Prozesse und Faktoren der Raumentw i cklung durch den 
t'!enschen als wi rtschaftende.s und rel i giöses \"lesen . 

- Nutzung und Veränderung überkommener r äumlic'.'ler Strukt;.i.ren 
(4 . 3 . 3 . 4) ; 

- Bedeutung rä umlicher Potentiale und von i.Jc.turfaktoren .:'':ir die 
Lebensweise verschiedener gesellschaftlicher Gruppen so~ie 
fUr wirtschaftliche , soziale und polit i sche Strukturen und 
Prozesse (4 . 2 . 2 . 9) ; 

- Vor - und Frühgeschichte der Menschheit (4 . 1 . 2 . l) j 
- Bedingungen und Prozesse der ~ntstehung menschlicher Gruppen 

und Kulturen (4 . 1 . 2 .f ) ; 
Entwic klung frJhzeitlicher Hochkulturen in Nordafrika und 
Vo rderasien (Ägypten- 3abylonien- Assyrien- Chaldäer - Israel, 
Begründung des Persischen Weltre i ches ( 3000 - 53 9 v . Chr . ).('f.1.1...1.) 

!;'. l.C> wlnze .l rag;en: 

- Auseinandersetzung der Menschen mit der Natur 
- Untersch i edliche Bewertung und :·L1tzung vergleicb.barer nat ·]r-

licher Bedingungen durch gesellschaftliche Gruppen in ve~ ­
schiedenen ?.äu~en und Zeiten 

- Soziale Entwic kl ung in vorzeitlichen Gru]pen 
- EntstehunG stc.atlic~er Organisationen in de r Ause inanderse t -

zun~ pit der Na t ur . 
- ~i;,f.u,._~ ~f'q,;:t ~ ~ ~ ~ kP-.'f-~ ~Co-t.1-4 ~~ 
- Zusc.ncenhang zwischen nat ürlichen BedinEungen, wirtschaftli -

chen Aktivitäten , ge sellschaftlichen Or ganisations - und 
Soz ialisationsfor men . 

Unterrichts se~enst ände : 

Sleichzeitigkeit ungleichartiGer ;esellscha f tl icher Por~at i o~er: ; 
~irtsc haft en und ~eben i n vorgeschic ht lic hen s~upper: und i~ heu -
tigen so genar.::te!1 Pri·.:J.iti·1gesellscnafte!1; Sar::meln u i~d Jc..;e::.; '.Je -
brc.uch vor. ~erkzeu~e~ U!1d Feuer; Er.:'i !1juns von Ac~erbau und / i eh-
7'1c':1t · "'on S'-o»"' ··nd '1e '"-" 1 l v "'r~"'b:::>~'- ur. ·~ · -Fo "'"' ~ ... snc.l .... u,.,,... . -"' "'"':1 ~vi. „ , .L .„ - , v .L..'...- U..1 . V ........ ...L '-' C. ..r.. - - ""' .!'- / '/ __ ._L,.. - - ~ ··o ; ......J...., 1.,... ....... . 

i n Eorrler: , ;~e:::'ausbi-'-.:l•...:nc de!' . . ~'cei ': s ~eilun; z~'lische'.1. Jä:;e ~ n/3ar.:r.1. ­
lern und ~erkzeugherst ellerr. ; Seßhaftwerdung ~er Bauern , ~ntx ic ~ ­
lur.g von ?ani:ien , Sippen und Jorfge~einschaftenl Beherrsc~~ng 

uni -~:..itz:J.nS Ces ""rasscrs :_n ~r~i:e~ S ~r o::-i~.:'i.ll-cu~en. u.:_~J:~ e:~enzie:::tc 
~es&llsc':af~licte ~rbe i :st& ilung , E~~s':e~ung, 2;gani sat i cn u~~ 
Legi~iGati on von ~er~scha~t , relisi~se , ~u lt urelle ur.i iivilisato-
r is ci e ~ei stu~gen , ~usbau Geset ~:i cher und rec~~ li cher Rege lun2 e n 
du~ch ~a~mura:i . ~ 



Bedeutung von natJrlichen ~essourcan , vo~ ~li~~- ~n~ ~egetations­
zonen , vLJn ~elief unj BojenLe~ci~ffenheit , Agrarproiuktion in 
ihrer Abhäncigkeit von naturräumlichen, historisch-kulturellen 
und ö~onomischen Bedinguncen, die Landnahme der Isra -
eliten , David und die Aufrichtung eines jüdischen Staates , die 
Sedeutun~ Jerusalems als Hauptstadt d e s israelischen Großreiches. 

Beispiele für sch1lerbezcGene Thamen : 
Daß man bei der Hitze/K~lte/deo ~eben leben und arbeiten kann! -
Ohne Wasser wächst hier nichts - wie wird es verteilt? - Alla 
helfen mit zum überleben . - ~as macht di e ~ansehen zu ~enschen? -
Gro3e StröQe, mächtige Könige , bedeutende ~ulturen? 
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5. Themenbereich: 

Grundlegende Einsichten in Mensch-Raum-Beziehungen: Arbeit 
und Versorgung in Industrieräumen. (4.2.2.3) 

Einzelfragen: 
Arbeiten und Versorgen in Industrieräumen: 
- Grundlagen des Abbaus von Bodenschätzen 

(Bodenschätze, Lagerstätten, Rohstoffe, Bergbau, Rekultivierung) 
- Das Leben des Menschen in Industriegebieten 

(Schwerindustrie und andere Industriearten, Standortfragen, 
Wasserversorgung) 
(Raumbeispiele: große Industriegebiete in Deutschland und weltweit) 

Unterrichtsgegenstände: 
Lagerstätten und Bodenschätze verschiedener Art (Kohle, Salz, Erze, 
Erdöl, Erdgas): Zustandekonunen, Abbau, Bergbau und Rekultivierung, 
Transport, Nutzung und Verarbeitung der Rohstoffe; 
Rohstoffe und Industriestandorte, Schwerindustrie und andere In-
dustriearten; Arbeitskräfte und Konsumenten als Standortfaktoren; 
die Bedeutung des Wassers und der Energie für die Industriegebiete, 
Talsperren und ihre Funktionen; 
ausgewählte Beispiele für Bergbau- und Industriegebiete verschiede-
ner Art; Anlage von geplanten Industriesiedlungen (Beispiel Marl). 
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6. Themenbereich: 

Grundlegende Einsichten in Mensch-Raum-Beziehungen: Freizeit-
und frhcilungsräume. (4.2.2.3) 

Wahrnehmung und Bewertung der eigenen Umwelt sowie fremder Länder 
und Kulturen aufgrund unterschiedlicher Sozialisation, Informa-
tion, Normen und Wertvorstellungen. (4.2.2.7) 

Einzelfragen: 
Freizeit- und Erholungsräume: 
- Naherholungsräume (Raumbeispiele: Nahbereich, Deutschland) 
- Freizeitwert und Wandel von Fremdenverkehrslandschaften 

(Raumbeispiele: Nordsee, Alpen, Norditalien) 
Nutzung und Bewertung von Freizeiträumen 

Unterrichtsgegenstände: 
Bedarf an und Nutzung von Freizeitangeboten im Nahbereich; 
Schaffung selbstgestalteter Freizeitbereiche; Spielplätze, 
Parkanlagen, Naturparks, Freizeit- und Safari-Parks; Kommer-
zialisierung von Natürlichkeit und Naturvorstellungen, Natur 
als Lebensqualität; Dienstleistungen; Umweltschutz; 
Planung von Wochenendausflügen in die Umgebung (Freizeitge-
staltung durch die Familie); Reiseziele und Reiseplanung; Er-
holung im Schwarzwald; Badeferien; Wintersport am Vogelsberg, 
in den Alpen;Kur und Erholung; Sightseeing und Sehenswürdig-
keiten; Nordsee, Mittelmeerküste und Alpen: Wandel von Frem-
denverkehrslandschaften. 

Beispiele für schülerbezogene Themen: 
Im Safaripark sehen Sie wilde Tiere in freier Wildbahn! 

'Naturrein ist immer am besten. 
'Wir machen uns unseren Spielplatz selber! 



7. ~he~2ntereich : 
..,:__----

~ f;M,. tC. c/.ev 
i'\onL~olle po liti sc:1e:r;) und sesellscnaftlicner :;ach'c . ( 4 . 3 . 2 . 9) 

Einzel:'ragen : 
i·Iachtzu1·reisuns und ;.;acn-ckon-crolle durc'.': ·:ianlen? 

- Oppos i"Cion in der Jeraokratie 
- '?oli t is ehe Bed2ut ung der ;.;assen;:-iedien 

Unterrichtsge~enständ e 

Pol itisc he Me inuncs - und Willensbildung im All ta; , in speziellen 
~onfl i ~tfällen, in Jahlka~p ~, konkre t;e Wahlziele und ~ahlprogram­
we ~er ?arteien ; politisc~e Inforrr.ation, politische 1:ontrolle 
und/oder ~einunssmanipulat ion durch ;1assenmedien ; aur~erforderun­
gen in 3emeinden , öffentliche Jis~ussion in Leserbriefen 

Beispiele für schJlerbezo~ene Themen : 
jelche ?artei soll man wählen? - Wahlkamp t ist doch nur eine 
Reklameschlacht ! - Ha s tun die Poli tix:er fJr uns Kinder/ Jugend -
liche? - Wir wollen eine Sp ielstraße ! 
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8. Th.e.->1e.~1bereich: 

Möglichkeiten des politisch-gesellschaftlichen Interessen-
ausgleichs - ( 4. 3. 2. 10) 

:2:inzelfragen: 
Politische Funktionen und Ziele von Parteien in der Demokratie 
Aufgaben und politischer Einfluß der Verbände 

- Bedeutun~ von BUrgerinitiativen 

Unterrichtsgegenstände: 
Parlamentarische Me 1trheitsverhältnisse und Entscheidungen der 
Exekutivorgane,Konflikte und Kooperation zwischen Parteien, 
Chancen kleiner Paiteien, Verhältnis von Wählern und Gewählten, 
Interessenverbände und Vereine, z . B. in der Gemeinde; politische 
Vorgänge und Entscheidungen, z.B. im kommunalen Bereich, Ziele 
und Aktionsmöglichkeiten von Bürgerinitiativen, z.B. im kommu-
nalen Bereich. -

Beispiele fUr schJlerbezogene Themen: 
Was wollen die Parteien? - Viele BUrger sind mit den Parteien 
nicht zufrieden! 
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9 . lnen-ien .. bereich : 

Verteilung und Verwendung von ProduKtionsergebnissen, wirt -
scha~tliche und sozialpolitische Interessenbildungen.(4 . 3 . 2 . 3) 

Einzelfragen : 
- Einzel - und gesamtwirtschaftliche Verwendung des Einkommens 
- Waren als Konmunikationsmittel , Kommunikationsmittel als 

Waren 

Unterrichtsgegenstände 
Konsum und Werbung; Verbraucherverhalten , Haushaltsführung , 
Sparen und Anschaffen von langlebigen Gütern; Funktionen des 
Handels , der Werbung , der Geldinstitute , einfache Wirtschafts -
kreisläufe; Produktion von ~edien; ~edien und Konsumverhalten, 
Medien als Anlaß und Gegenstand von Kommunikation; Werbung , 
Prestigevorstellungen , Bewertung von Gütern für den sozialen 
Status; Versorgung mit Informationen als Grundbedürfnis . -

Be isoiele für sc~ülerbezop,ene Themen: 
Mit dem Einkommen auskommen? - Das kaufe icn nicht , das ist zu 
teuer . - Wo kauft man am besten ein? - Einkauf für die ganze 
Wo che . - Wir können uns da s leisten! - Wenn ich das anhabe, 
kann ich mic h in me iner Klass e nicht oehr blicken lassen! 
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10. Themenbereich: 
Wohnen und Siedlungsräume.(4.2.2.3) 
Stadt und Umland; Verstädterungsprozesse.(4.2.2.6) 

Einzelfragen: 
Wohnen und Siedlungsräume: 
- Grundlagen unterschiedlicher Wohn- und Siedlungsformen 

(Flächennutzung, Siedlung, Stadt, Verdichtungsraum, Be-
völkerungsdichte, Raumbeispiele: Umgebung des eigenen 
Wohnstandorts, Zentralafrika) 

- Ausprägung von Stadtvierteln (Großstadt in Deutschland 
und außerhalb Europas) 

- Auswirkung des Bodeneigentums auf Siedlungsformen; Folgen 
der Zersiedlung 

Ursachen städtischer Funktionsdifferenzierung-und Widersprüche 
zwischen ökonomischen Zielen und Lebensbedürfnissen in 
städtischer Umwelt 
Unterschiedliche Wohnumwelten in ihren Auswirkungen auf 
Sozialisation, Entfaltungsmöglichkeiten und Kommunikations-
möglichkeiten 

Unterrichtsgegenstände: 
Unterschiedliche Siedlungsformen in Hessen und ausgewählten 
deutschen Landschaften; Strukturveränderungen des Dorfes: Ver-
änderungen der Lebensweise und des Dorfbildes; Bauerndorf und 
Mechanisierung; Wohngemeinden; Industriegemeinden; Mischformen; 
Verkehr zwischen Stadt und Land; 
Städte: Lage, Physiognomie und Funktionen; Veränderungen der 
Lebensweise und des Stadtbildes; Stadtplan; Sehenswürdigkeiten; 
zentrale Einrichtungen in Städten; große Städte, Ballungszentren; 
Weltstädte (Beispiele: Berlin, Paris, London, New York, Moskau, 
Tokio) 
Strukturelle und funktionale Stadtgliederung, Trennung von 
Arbeits-, Wohnungs-, Freizeitplätzen, Citybildung, Viertels-
bildung, Rand- und Erholungsgebiete, Funktionszusammenhänge 
zwischen Stadt und Umland, Zersiedlung, Pendelverkehr, Miet-
preisbildung, Nutzungskonkurrenz am Beispiel der Wohnraumver-
drängung in den Innenstädten; Wohnen, Wohnumfeld und Gemeinde 
als Erlebnisfeld und Sozialisationsfaktor, Schaffung selbstge-
stalteter Freizeitbereiche, emotionale Beziehung oder Bezie-
hungslosigkeit zur Wohnumgebung, zu Orten. 

Beispiele für schülerbezogene Themen: 
In unserm Viertel kann man gar nicht spielen. - In unserem 
Wohngebiet gibt's fast nur Hochhäuser. - Wir wohnen jetzt 
im Reihenhaus am Stadtrand. - Mein Vater muß mit dem Auto 
zur Arbeit fahren. - Bei uns gibt's für Schüler Stadtrand-
erholung. 
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11. Themenbereich: 

Ursachen und Folgen von Inwertsetzungs - und Nutzungsentscheidun -
gen sowie deren Auswirkuncen auf die sozial - und naturräumliche 
Umwelt ; Probleme der Raumgestaltung und - gefährdung . (4 . 2 . 2 . 5) . 

Zinzelfragen : 

- Standortentscheidungen und ihre Polgen für Regionen 

- Zielsetzungen und Folgen von Eingriffen i n den Naturhaushalt 

Unterrichtsgecenstände: 

Bevölkerungszusammenballung in ökonomisch attrak~iven Jebieten, 
Entleerung strukturschwacher Gebiete, Umwertung struktursch~acher 
Gebiete in Freizeitrecionen , Schulstandorte, Bildungs -, Freizei~ ­
und Kulturansebote; 

"ö-V:olo;:::isch2s 3leich;;e':1icht ·r , Bodenzerstörung und Socle:-ier~1al~;,i:ig, 
Oberfischung der i·Iee:i.0 e , Abholzung von '.·Tä ~rn , Auswei t uns ·1on Ver -
kehrsflächen . - ' 

3eispiele f:.i.r schllercezof:ene T'.1.e ... en : 

i-Iier zieher.. imner me:>1r Leilte ner/we;s . - Cnsere G en~einde plant 
ein Feriendorf . - Aus dem Baggersee ~ird ein ?reizeitzentrum . -
Ich fahre jetzt mit dem Eus zur Schule . - Eier wird eine neue 
SchnellstraSe sebaui:;. - Sind die ;.1eer2 unerschöpflich? 
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12. Themenbereich: 
Grundlegende Einsichten in Mensch-Raum-Beziehungen: Verkehrs-
teiln«hme und Verkehrsströme.(4.2.2.3) 

Einzelfragen: 
Verkehrsteilnahme und Verkehrsströme: 
- Verkehr als Ausfluß wirtschaftlicher Spannung und als 

Kommunikationsmittel 
(Massengüter, Pendlerverkehr etc.) 

- Verkehrseinrichtungen und -wege, Verkehrsnetz 
(Beispiele: Sibirien/Transsib., Brasilien/Transamazonika; 
Häfen: Duisburg, Hamburg, Rotterdam, Rostock; 
(Verbindungen nach Berlin) _ 
?n-VQ.ter ~ ~(" v-ICak- ~·f e-hr~· ~ .;~o~ i-ol -.r~ol,'f;,~ ~ 

Unterrichtsgegenstände: 
Straßen, Schienen-, Wasser- und Luftwege verbinden Siedlungen, 
Landschaften, Länder, Völker und Erdteile; 
Schiffahrt, Wasserwege und Häfen; Fluglinien, Fluggesellschaf-
ten, Flughäfen; 
Schiene und Straße als Konkurrenten und Partner; 
Weltverkehrswege. 
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13 . Themenbereich: 

Wahrneh~ung und Bewertung der eigenen Umwel~ sowie ~rerader 
Länder und ~ulturen aufgrund ~nterschiedlicher Sozialisation , 
Information , iJorP.1en und ·:lertvorstellungen . (4 . 2 . 2 . 7) 

Eingliederung in gesellsc~aftliche ?rimärgruppen , Inst i tutionen 
und Ort;::.nisatiorien , sesellschc.ftl i c:ne :'1orr:!en , ':!ert.e und 
Ve .,....-,.,~ 1 • enc-•.·ei S"'n (LI 3 2 7) . - ..:. .!.d. - V L I. ü "' ~ - .._ „ • ' • • • 

Einzelfragen : 

- Vers~ändnis fre~der Länder und KultJren 

- Einfluß der Med i en 

- Sesellschaftlic~e Vorurteile 

Un~err i chtscecenstände : 

Herkunft und Funkt i on von Vors t ell ungen ilbe r fre~de Gesellschaf-
ten , X:ul 'euren , Lebensge:·1oh;ihe i t en , Infor:-::a t ionen Jber '1 fre:-:-:de" 
Länder und ·v'iHker , Rolle der i·!assenoeG.i er ; Ursachen und Fol6en 
des Ferntourismus; touristisc~e Zrfahr~ngen Uber ~editerrane 
Länder, ~lischeevorstellungen Jbe~ exot i sche Lebensverh~ l tnisse , 
geographische Or i entierung über '1reiche 11 und 11 ar~n.e 11 Länder , 
Aufarbei ~ ung von Vorurteile;i durch Kennenlernen der naturrä~rn - i ­
chen , iüstorischen, sozialen , ökononisc'. en Bedin0unge:1 in fre:.ide:1 
Gesellscha.:"ten . 

Beispiele fJr schillerbezogene Themen : 

Indianer - blutdlirstise ~ilde , tapfere Krieger? - Ur l aubspara -
diese in Eu~opa : In z~ei Stu~den sind wir i~ So~~e~ ! 
Ar~ , aber glücklich? 
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14. Themenbereich: 

Regional und w~ltweit differenzierte Wirtschaftsstrukturen, 
ökonomische und politische Distanzüberwindungen, Verflechtungen, 
Abhängigkeiten und ungleiche Entwicklungen . (4.2.2.11) 

Einzelfragen: 

- Ursachen und Auswirkungen von Wanderungsbewegungen . 

Unterrichtsgegenstände: 

Probleme der sog . weltwirtschaftlichen Arbeitsteilung, Suche nach 
Arbeit als Motiv fUr Mobilität, Gastarbeiter in Westeuropa; 
sozioökonomi~te und kulturelle Strukturen der Herkunftsländer; 
Folgeprobleme in und fUr die Einwanderländer; soziale Probleffie 
der In~egration: Isolierung, Akzeptieren der Eigenheiten oder 
Enkulturation der Zugewanderten; Probleme der Ausländerkinder; 
Flüchtlinge auf der Suche nach einem sicheren Ort . -

Beispiele fUr schUlerbezogene Themen: 

Warun wollen die bloß ~ier alle arbeiten? - Da wohnen doch bloß 
Ausländer, das sieht man doch von weiteo. - Warum haben die ihr 
Land verlassen, die hatten doch keine Not? 
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Auseinandersetzung der Menschen rnit der Natur 

Soziale Entwicklung in vorzeitlichen Gruppen 

Entwicklung frühzeitlicher Hochkulturen 

- Bedeutung räumlicher Potentiale und Naturvorgänge 
für die Lebensweise verschiedener gesellschaftlicher 
Gruppen sowie für wirtschaftliche, soziale und politi-
sche Strukturen und Prozesse 
mit der Einzelfrage: 

Zusammenhang zwischen natürlichen Bedingungen, 
wirtschaftlichen Organisations- und Soziali-
sationsformen 

Gerade in einem solchen Projekt ist es sinnvoll, 
Zeitvorstellungen und historische Fragestellungen über 
lebensgeschichtliche und familiengeschichtliche Sicht 
anzubahnen. 



5 , 3 Er:ahrunzsbereiche der SchJler und ~he~en~ere~c~e fJr 
die Jahr~an~sstufen 7 bis 10 

5 .3.1 E:rfahrungstereie~e der 3e~iller 

I:a =.,auf'e ä.e:r Ja:1rcc.ngss-cuf'en 7 - lJ 'le:::'ti.!id8rn sie!-: '.iie 
~e:rnbedin~unsen und das Lern~e:r~alten ~esenJber der 
F5:rde:rst~f'e mehr und mehr . Jie Heran~aehsenden werJen 
nit anderen Erfahrungsbereichen bekannt , kon:~en in ne~e 
?~asen ihrer pi ysisc~en u~d %o;nitiven Ent~ic~lung urd 
stehen vor ier Snts~heiiun~, ihren sch~l~sc~en 3i1Cun6s -
;;;e[ :~ortzusetzen oder' in eine Berufsausbilduns oie:r eine 
Arbeitstä~igkeit überzusejen . 

~ nt GI te"" h°""' s 
:)ie Sindu!!gen v ie:'..er C'u 0e:1dlic:-:er~ocl:ern sich . "Jie 
Gleici:alt::--i:en.:;rup9e i'iirj hier zu einer.. ':.-i c~ti~e- :=r -
: a~runsstereich , in ae~ sie e~otionalen ~alt :i~de~ u~d 
besondere Gruppenno:rr.ien, ju~e:-;.::is9ezifische ?or:r.2n so::ialen 
-,- er'.:!,;.l t ens so1·;ie c.nd.er-e -~u 'cori t&- t s:-'.'lerkr.ale und ;.[ac:C:rc s 'crul: -
~u:ren erleben als in der ~c.~ilie und der Schu~e . Zusa~~e:1 
:.:.it Gleichaltrigen ~rotie~en d ie Juge~d:ichen ~~r~alt2ns ­
weisen aus, nit denen sie sich ?on der ~elt der Er~achse­
nen abgrenzen und zum Tei : subkulturelle Zlge anneh~en . 
Jie s -.rirC. Vc~rs tär:-.::t '..iurc:-1 solche ';ierbuns, Konsu:.:.;:;J. ter -
;;rc:i1.1~::t :. o:--i un':l Uie!'":s -cl2is:unben ! J.ie beso~t:iers :;.:..;_~ Jt: -
;endliche a:s spe3i:ische ~iufer - un~ Verbraucherg~uppe 
~~SGeric~te : sind . 

'1 2. e le ~:e:-'c..n 1.: ac hs e rrje :: e i ~en eine \r 0:1 lieb c; :J.~ ~e.~r ~ 8Lli;e 
:_,,_r: ·i riur.-:lic:-ie :.~obil:_tä-C . Sie .fc.hre:-1 ~i~ ö.:'i'ent~ ~- -: ~~7.:l 
~i e:-i >::e :-ir sr:.i ~ t 2 lr1 u:--::. e: :;e:ieYl ?a :-:~3 et.:.:en ( ?a l-:~~ [:i e~ ;- :8 :~<:::.s 
/~opeds) und ve::--sre3er~ so ihren A~:io~sractius ~n~ i~re 
r1u~lic~en Er~a~ru~cen . Zug~eich erweitert sie~ ~~re 
·.'fah~__,::el1::-.un[: de~ C"~~"rcl:. 3:_c; 2~~2.SSC:-1 ji2se :-Lic[_~ :1'J.:n 
int~i:iv, so::de~~ bri::;e~ sie 21 s~r~k:~r~e~e~ a::~ ,_ 
lo~a~en u~d re~ic~a:en =u3a~~e~~Y~c2:: z~ se: e:: . 

7ie~e iuce~Jlic~e ~ch:ieße~ sich o~:anisier~e~ 3ru~pen 
r:1 i e V er e i. n e ~ il: d J u -; e n ~ · 1 e ~ b ü r1 d e . . ( z . 3 . S :J ~ ~ ~ v er e i r; 2 } 
~r i~c hl;ri:"~ ~-..-i~i~ ~ 0 1.:L-isc~c~ J·1rroeV"14\,,..1~\. , :;:y"lr~~\ ::.·'"' ..l.r-~ 

;~;~ :1~; ~ ;~; t ~~ '~e ~ S 8 ~ i ~l ~; :' a.~;L:_::~~:: ·:'" j i~ ~ ~~~; ~ 
/ 
s ~:~!" i ~t·:1 e i s <; 

~:;si...:.:-1~ -„„o~ :1t2~~~13. 1_.:.s ~:; -~~:--~s:,:_~e:! . :r.. C:.e:--! e~·„ · 22.02~'~8~.1. 
-..! r-~ :-:::.~-. 1·n„~ y:i··,.yy., .! ..... ~o .;,. .,..lri~l--Y> Y"l . ---- """'~Yle .: n1.- 10Y'I i.., .; 1-<e· ....... c:l n." SJ.__.;:;t _ ';.. . . ! ~ •• Cl . ..::.:._._. t __ ..,;1.'""n l= ~ „ , ___ .1. U~.1.c.:.:;;'-'-· ........... ___ ."' tJ _ ........_ ... .1. ....,;_ ...... -

~1ti.-u~,...iz ~ ·~ei:;1J.rlg2:-i :..tn::i Intc:ncss8~1 öer Scr~Ji.er 2.:J..3 ( z . 0 . 
Eo'::ib2.es) , 1..An d irt::.::.. ~..r iil:e:~s W-~~1sc:'"le Grct211 s~~~t(er :1sr·v-c::.· . 
~ie ~L.i i: 2~~c.::c:--l2ri Jescl-_ f..:.:'~~ .:~~~:. s=.cr·1 r.ebe:-1 Je~ .. ?e:1::sel!e::1 
a.:..lc:1 ::ftcr ~:::..~ a!: . ..ie~e:-: ~Ie~:.e:i., =.:1s·JeSC(i:.e:1 e ;~:..~ ~· ~L.Ls2.~~ ­
~as3e~t2~ ~ •~ 3c~a:1~:aG~e. ~ber a~c~ ~~: :~;e~j~2~~­
sc~1ri~~en ~ri. ~ DJ.c:-. s-r~.i. . 

=:e i ~-/er2~ir:Jr:i:s) :lc.3 :cl~2~~·:ar~s:1t.e!';~e :..~ er:~e 
-.-e~~:':~~-4:.:-e:.:~s:_ ~ t~::ci. :·i.l~~·J_:--i.=t , e:1 ~·~.: :..c ~2 =-: 3ic:1 . 



In der Pubertät werden die Jugendlichen sich deutlicher 
ihrer Geschlechtlichkeit und geschlechtsspezifischer 
Verhaltensweisen bewußt. Ihr Interesse wendet sich mehr 
der eigenen Person zu, sie sind st ä r ker auf ihren Kür-
per fixiert, Wachstums- und Ent wicklungsprobleme mac hen 
ihnen zu schaffen. 

In ihrem BedUrfnis, sich selbst zu finden, sich selbst 
bewußt zu entdecken und zu erproben, kann das Streben 
nach Selbsterfahrung stärker sein als das Interesse, 
sich mit Lerninhalten zu beschäftigen, zu denen die Schü-
ler keine subjektiven Beziehungen haben. Emotionales 
und Persönliches ist häufig auch f ür das Lernverhalten 
so bestimmend; daß dadurch sachliches, unvoreingenomme-
ned Denken und logisch-diskursives Erfassen schwierig 
wird, obwohl viele Schüler zunehmend fähig werden, ab-
strahie~end und reflektierend zu denken. 

In den Jahrgangsstufen 7 - 10 lernen die Schüler neue 
Unterrichtsfächer kennen, die kognitiven Leistungsforde-
rungen steigen. Ein Teil der Schüler ist dadurch über-
fordert, z.B. weil sie sich auf Grund ihrer Sozialisa-
tion und ihrer intellektuellen Entwicklung in dieser 
Phase noch nicht vom anschauungs- und gegenstandsgebun-
denen Lernen iösen können und zum formaloperationalen, 
logischen und abstrakten Denken nicht hinreichend fähig 
sind. In dieser Zeit fällt die Entscheidung über den wei-
teren Bildungsweg und damit über ~erufs- und Lebenschan-
cen der Jugendlichen. Die Heranwachsenden nehmen die Schule 
jetzt bewußter wahr ' als Ort, an dem sie Erfolge oder 
Versagen erleben und wo Bildungschancen über Zugangsmög-
lichkeiten zu weiterführenden Bildungswegen und auch zu 
Berufen entscheiden. 

In unserer hochindustrialisierten auf Leistung einge-
stellten aesellschaft haben ökonomisch bewertbare und 
bewertete Leistungen hohen Stellenwert. Das Selbständig-
keitsstreben der Jugendlichen zielt deshalb auch auf 
wirtschaftliche Unabhängigkeit von der Familie und 
finanzielle Selbständigkeit. Von der achten Jahrgangs-
stufe an werden Berufsorientierung und Berufswahl zu 
einem wichtigen Problem für viele Schüler. Sie werden 
zu Berufswünschen angeregt und müssen lernen, diese auf 
die für sie vorhandenen Berufsmöglichkeiten zu beziehen. 
Betriebserkundungen, ein Betriebspraktikum, berufs-
kundlicher Unterricht, etwa in Polytechnik/Arbeitslehre, 
sowie Berufsberatung durch das Arbeitsamt sollen ·den 
Jugendlichen dabei helfen, erste Erfahrungen mit der Ar-
beitswelt zu machen und sich über Angebote von Ausbildungs-
möglichkeiten und Arbeitsplätzen in der Region zu infor-
mieren. Die Schüler sollen darüber hinaus Kenntnisse 
über die weiterführenden Bildungswege erhalten. Auf diese 
Weise kann durch erfahrungsbezogenes Lernen die mangeln-
de Realitätsnähe ge genüber Berufstätigkeit und 4rbeits-
welt a bgebaut werden, die bei den meisten J ugendlic hen 
zu beobachten ist. 



Erfa~run~en ~ i t Jucendliche~ u~~ Cn:;ersuc~unsen ~e i g e n 
i :n::wr ·.1 :_ eder , da!2; si:. Mnt".·:orten auf ?ragen suc:--.er. , :::.ie 
s i e als ~ i cht i s fJr ihr indiv~~ue l les uni soziales Leten 
anse;1,2r: . I~„ Jese l l s chaft s ::..ehreu;1t. erri ci:t ::i:.:.s se:'.1 d i e sc;1'l -
ler Jie . 1:-)g:'.. :_ c:i:.:e i t !:&be:-1 , z . .3 . :::'ra;::;et1 r:as:. i:1ren =..,e -
be 1s~el'"I Si_:e1:-civen i r~ ci.22, l1eutir,e:„1 · .. 'el~ unj in ur1ser8r ~~2-
sellscl:e:.:~ z~ ther-:atisi21,en ur1c.i zu 8e&.r'beiter~ . ?c..st allt:. 
en1p 2- ~i s c 112 n Ur.:. e ~„ s u c l1 1J.ri2~en s :.n.::i b i s!:.er1 z :i:-:-. ~r :;c s r:i s z;e ~<O~. -
r:ien , ö.a.) C. i e f~ehrheit der Ju:;2nc:.l i che~ a,s ~0 2. i:; i sc:: ::. :1 -
di ffer2nt , skept i sch und resigniere nd ein z ustu~en se i. 
I nterssser: - ~:-:j ~1~ :' 2l:r·..:ne:sbezo~2:Les ~ er1 n2:-1 ~{ar„~1 3 ~ Lr~: er 
da:::.: b2it~Z:..;e:1 , :.a.l':i sJlc~1c =~:eb: :_.3se v2r:-.i :_ c_:on ·:ierC.e r: . 

~; i. ..;:-i-c c..l ~ f-1 r:1:1c:-··_ e!1~2:...-"l~ :_ c:1e un„: =i::z2 =.. ~ra:2n Je~ :rese =..l 8c : 1c. : ~s ­
_e:1r e ~-::J:inen ~ 2- T' e~ct au ~ :::~·fa:--,r~n:~e~: 8.er I~e~· arr:„·s.cl1se~<Jen 
te='Jsen -„ i·er:J.E->~ . 'je:: al =.. e::. ~1::.e:-.. enber c ~ c~:e , cl ~ c s i e~ au~ 
c.:;.dere :e>:.~2~-: ·1~1c: .:"" ~!1r:2 ?i~~u.~42 ~e.3i::~~ ~ c:1 , ~(C:-.'.~:18r: i n de r. 
~r:a!-:r~:-:[;3 t, 2re :. c r"'.. en ~::e:-· ,_;uc:;er1:ilic :-i8~1 !'1 ic~ ·:c V8!"' cjey; ·::... E~ -
~.:e:ne:l den Sc:1·~; :i.. e::D a. : len.:'2. : ls in ::eciier: , «:o s i e J. i 2s2 
?roJler~;e r.~.ei.s ~ ens r.. ic !1t be ·i' 1~·i ßt -.-: a:i :1 !'1e:--~r:. er: . J::~ Sch1..~ ler :1 
iaue::~a ~ te Ler~er f olce ZJ e~~ös :i cten , so ::..l e~ dies8 ~ ~ ­
n~c :1s-: ~ rer..ie!1 = ~:1:: e:: 2. ::rc...;ey-~ :.::i :Je s e .... ~ 3 c:1E...:' ~ s : €.:!:2."leL:.r~~ e~ -
ric~:~ 30 ·:s::. ?~oe :.v e-c ·„~erJ..sr1 , da::. :.. 2. e 3c,-l~~ ~ e ::_-; ·~~~,),,, . .::i_ :1-c.e :. ~s ­
~ni ~~ ~ er~icht s~ : ~~en Se zi e~unse:l z~ is chen ie~ 7ha~e ~ 
und i l~.ren Le ~ n - 'J.n·j Soz i a l eri~al ~ ~'..1. 11 ;::en I:er s ~ e l l 211 ~-::.J~ner. . 



' 5. '3·l 7ht1t.te11~rl.!,J.,e_ u-t( ~1'11.Wfto.!._ 
Jahrgangsstufe 7/8 

1 5 • T he me n be re i c h: 
Einsicht in Wirkungen naturgeographischer Faktoren und ihre Bedeu-
tung für den Menschen.(4 .2.2.2) 

Bedeutung räumlicher Potentiale und von Naturfaktoren für die Lebens-
!eise verschiedener gesellschaftlicher Gruppen sowie für wirtschaft-
liche, soziale und politische Strukturen und Prozesse.(4.2.2.9) 

Einblick in topographische und kategoriale Orientierungsraster sowie 
Uberblick über topographische und geographische Ordnungssysteme. 
(4.2 ·.2.1) 

Einzelfra.gen: 
1. Auswirkungen der Planetennatur der Erde: 

-
1.Iirkliche Bewegungen der Erde als Ursache für Tages- und 
Jahreszeiten 

- Wetter, Witterung und Klima 

Unterrichtsgegenstände: 
Rotation der Erde; Tageszeiten und Zeitzonen; Erde - Sonne - Mond 
und ihre Bewegungen; Stellung der Erdachse und ihre Auswirkungen; 
Jahreszeiten; Wendekreise und Polarkreise; Zoneneinteilung der Erde; 
Hoch und Tief; Wetterkarte; Wetter und Jahreszeiten, Witterung ; 
Klein- und Großklima, Stadtklima, Land- und Seeklima; Grundtatbe -
stände der Luftmassenklimatologie und den atmosphärischen Zirku-
lation. 

2. Bedeutung der zonalen Gliederung für den Menschen : 
- Landnutzungsformen in Abhängigkeit von ar.thropogenen Entschei -

dungen; 
im Gebiet des borealen Nadelwalds und in den Mittelbreiten 
(Europa) 
im Gebiet der Savanne und im Regenwald 

- Höhenstufen der Landnutzung in den Tropen (Afrika oder Latein-
amerika) 

Unterrichtsgegenstände: 
Wechselwirkung von Klima, Vegetation, Höhenlage und Böden in aus-
gewählten Beispielen; Kältegrenzen aer· Landwirtschaft; Trockengren-
zen der Landwirtschaft; Landnutzung in der UdSSR und in Kanada, in 
Nord- und Mitteleuropa ; Sahelzone; Lebens- und Wirtschaftsformen im 
tropischen Regenwald ; Beispiele für Fehlplanungen. 



3 . le rlL!de2.~u:::1.::;e~-i von =;at 'J.:·'cec i~~1j_~z;e n : 
- _i:,_ us·:::_r:i::ur.ge ::i vo'!: :Si~sr::.r f er. :'...'.1 den ··.1asse ::'.'hal<sl-.alt ( e .:.~"lSC '.L . 
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3eispiele fUr 9cdenzerstörung in ~itteleuropa ; Bodenerosion i n Step-
pe~zebi0ten (Baa~and - Sildung in den Great Plai~s und Kasac~stan ; 
Gec;e r:.c:i t tel : ~:o:-. t ;,:_rpf lüge:;. , Streife nf s.r:·::e n , ".'2,lds t rei f er: 0.~d die Ee -
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~::r-us:.e~'Jildu:ig , Versa.lzunt; ; a:::-tesische 3runnen ; Wasserfi..ih:::-er..d.e Sc .lich-
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~ . :2eds:Jtu21_; ds:..~ endlichen rEi.unlicte:. Potentiale als :.e'.)ensgrundlage ; 
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0~ängi~
1

~e i t von. 
~li~~geos raptischen , nat~rräuEliche t::.storisch - ~ulturellen und tec~­
nalogiscie~ 3edinsungen ; A~~a~~et~aden , Dtinsu~g ; 

~e~ässeru~g , Scdenzerstöru~g und ~ode~erbalt~ng, 3edar ~ sdeckungs ­
·\·::_rtsc~~2„:: u11c1„ e:(portor2..en~ie~te agra~'ische 4:or:cst~~~~tt~re!1 ; ?Glle 
der Fa~ilie ~nd der Kinder bei der Lebenssicheru~z ; Phaaen der 
Bevölke::'.'-o.ngsver:·::ehrun; auf der Zrde ; " ?ragfähis!:ei~ 11 'c.er E::'.'c~e ; 
3,3,1öl~:e2. ... !_l~~gsent·;·..ric~\.lun.G u:ld Be\rö ll~e~·tngsylanui-:,€; , Geb 1.J.~te~~a~en 2-!1 
versctiede~en Lär.dern . 

Beis~iele für schülerbezosene The~en : 

?ruc ht 'cares 12.nd - und t rot zcen hunge::'.'nde r.~e nsc hen - „aru:·:: ·:• :'...rd 
das , ~as ~ir nicht aufe s sen kö~nen , nicht zu den ~un~ernden ge T 
sctickt ? Die so_len erst~al aufhören , so visle ~inder z~ krie~e~ . 

~eltweite natursec~raphische G~iederu~s : 

- ~(: :i.:.:a - i..;.~d 1.re.gete.tionszc~e::i ; ~.rd.~~a~te~; ·::elth 1J nge~[:ü~tel ; 3eisp2-:;le 
~Ur sozio-~ultu::'.'elle rrntarschiede 

Orie~tierungsaufuaben und Segio~albeis)ie2.e : 

Sc ~l'.'·,re :':punkt ~-.:2.ßi. g .~: ri~-\.a , A.s i e::: , I.e~ t e :.r..a · ·~e ~i ~\.a 



5. Naturgeographische Gliederung: Klima- und Vegetationszonen 

Unterrichtsgegenstände: 
Kli 1n.adiagramme und Klimakarten; Klima und Höhenlage; Einfluß der 
Verteilung von Land und Meer a uf das Klima, Kontinentalität und 
Ozeanität; Klimazonen der Erde 
Abhängigkeit der Vegetation von Klima und Höhenlage; Vegetations-
zonen und natürliche Landschaften der Erde; 3-4 ausgewä hlt e Bei -
spiele; Vegetationsprofil durch Afrika. 

6. Orientierungsaufgaben und Raumbeispiele: 
Schwerpunkte Afrika , Asien, Lateinamerika 

Unterrichtsgegenstände: 
Entdeckungsgeschichte und Forschungsreisende in Asien, Lateiname-
rika und Afrika ; Gliederung , topographie und Naturlandschaften 
dieser Erdteile; Bevölkerung und Siedlungen, Religion und Kult ur, 
Wirtschaft und Handel; Rohstofflieferanten für die Industriena-
tionen; 
Ausgewählte Beispiele: 
Ägypten in alter und neuer Zeit; Entkolonialisierung und Soziali-
sierung in Algerien; Ghana: Wandel der Gesellsc haftsordnung; Ost-
afrika als Entwicklungsland; Bergbau, Industrie und Rassenkon-
flikte in der Republik Südafrika; 
Indien: Land großer Gegensätze, Hindernisse für wirtschaftliche 
und soziale Reformen; China : Klima, Großlandschaften, Bevölke-
rung und Industrieentwicklung i m volkreichsten Staat der Erde; 
Inselstaat Japan: das asiatische Wirtschaftswunder; , 
E~nwanderung in Südamerika: Vom Inkareich zu den heut~gen Sozial-
formen Perus; die ABC-Staaten: Vom tropischen Regenwald bis nach . 
.Feuerland; Kubanische Agrarreform. 
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16. Themenbereich: 

Einsicht in Wirkungen naturgeographischer Faktoren und ihre Bedeutung 
für den Menschen (4.2.2.2) 
Bedeutung räumlicher Potentiale und von Naturfaktoren für die Lebens-
weise verschiedener gesellschaftlicher Gruppen sowie für wirtschaf t-
liche, soziale und politische Strukturen und Prozesse (4.2.2.9) 

Einzelfragen: 
1. Bedeutung der Oberflächenformen ftir den Menschen: 

Kontinentaldrift und Großrelief (einschließlich wichtiger 
Gesteine, Erdbeben, Vulkanismus) 
Vom Wasser und Eis geschaffene Oberflächenformen (Beispiele aus 
Deutschland) 

Unterrichtsgegenstände 
Zerstörende und aufbauende Tätigkeit des Wassers und die dadurch 
hervorgerufenen Formen; die landschaftsgestaltende Arbeit des Eises; 
Eis- und Zwischeneiszeiten bzw. Kalt- und Warmzeiten; glaziale 
Serie; Gesteinsbildung und Gesteinsarten; 
Bewegung der Erdkruste und ihre Auswirkungen; Aufbau der Erdkruste; 
Plattentektonik, Kontinentalverschiebung, Alfred Wegener und seine 
Forschungen; Erdbeben, Vulkanismus, spürbare Auswirkungen (Taunus-
rand, Laacher See-Gebiet, Umgebung von Neapel , Island, Krakatau, 
Kalifornische Erdbebenzone) ; 
Klimaverschiebungen der Vergangenheit und ihre Ergebnisse (Kohle, 
Salz, Erdöl); Einführung in Grundtatbestände der geologischen Kar-
te; Erdzeitalter und bedeutsame er~geschichtliche Ereignisse. 

2. Zusammenwirken von Natur- und Humanfaktoren bei der Entstehung 
von Naturkatastrophen 

Unterrichtsgegenstände 
Geologische, klimatologisch-meteorologische und ökologische Ursachen 
besonderer natürlicher Ereignisse; Vorgänge und Ursachen für deren 
katastrophale Folgen; Abhängigkeit der Vorbeuge-, Schutz- und Hilfs-
maßnahmen sowie der Warnsysteme von der gesellschaftlichen Organisa-
tionsform; vorn Grad der ökonomischen und technologischen Entwicklung; 
Flutkatastrophen und Deichbauten; Überschwemmungen und Flußregulierun-
gen; Erdbeben und Bauweise in erdbebengefährdeten Gebieten; Überwei-
dungen und Wüstenbildungen; Kontinentaldrift und Vulkanausbrtiche, Erd-
beben; vorbeuge - und Erhaltungsmaßnahmen bei Bodenerosionen. 

Beispiele für schtilerbezogene Themen: 
Warum bebt die Erde dort und nicht bei uns? - Kann man die Natur 
bezwingen~ - Die Wüste wächst. 

3. Großrelief der Erde 

Unterrichtsgegenstände 
Kontinente, Ozeane und Meere, Schelf, Tiefseeboden; Meeresströmungen; 
Hochgebirgs- und Faltengebirgsstränge; geologische Schilde; Rumpf-
landschaften; Tafelländer; Beckenlandschaften, Geoantiklinalen und 
Geocynklinalen (an Beispielen) . 
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17. Themenbereich: 

Eingliederung in gesellschaftliche Primärgruppen, Institutionen 
. . . C.Jalut:e . und Organisationen, gesellschaftliche Normenf'und Verhaltensweisen~ 

( 4 . 3 . 2 . 7 ) . 

Einzelfragen: 

- Kommerzielle und nichtkommerzielle Identifikations- und 
Kommunikationsangebote 

- "Normengerechtes 11 undhnormenabweichendes" Verhalten Jugend-
licher 1) 

Unterrichtsgegenstände: 

Idole und Vorbilder; Statussymbole (Kleidung, Sport, Rauchen, 
Trinken, Mutproben, Fahrzeuge); Probleme von Gleichaltrigengrup-
pen, Gruppennormen, Partnerschaftsverhalten; Sexualität Freund-
Freundin 1), verschiedene Protestformen, Rauschmittelmißbrauch, 
Jugendgruppen und -vereine; Musikszene, Diskotheken, Gaststätten. -

Beispiele für schülerbezogene Themen: 

Ich bin Fan von .. . ! Was, du rauchst nicht? Wir gehen 
in die Disco! - Einmal ist keinmal! 

1) Möglichkeit zur Sexualerziehung 
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13 . Themenbereich 
„ . . . Jhatf,,drer· . . r.om:.ro lle politischer; una .:;ese llsc naftlicher ''.acht. ( 4 . ) . 2 . ')) . 

Einzelfragen: 

Gesellschaftliche und politische Funktionen des Rech:s und der 

Justiz 1) . 

UnLerrichts~egensLände: 

Rechtlich~eit und Rechtssicherhei:; Rec~t und Gesetz, Recht und 
Gerichtswesen, Kri~inalität, Jugenddelinquenz, Ziel und Z~ec~ 
Von "',_.,..,~_p"" ur.'' ~ ... Y'r . f'vo 1 l ?·u- · Jur-ena'-c'nut" · :<e 0 h'-sste 1

, . ,,,, _ T 1
-

0
,..," -• '-' l...o.. :-.l ~.;; • ··--:- ..,) v- c...... --'-' U ' w 0 '-' ~ ~· ....., ... .1.v ..L-..L.4.l!.E:J 1.1 1.ALC:.&.l""'-

llCher i n Zivil- und Strafrech~. 

3eispiele fJr sc~Ulerbe~csene ~~e~en : 

Stra ~e ~~~ sein - ~u~ Strafe sein? - ~l it 16 schon ic Knast -
und dann? - Das geschieht ih~/ihr rechL! Je~chieht inn/ihr Recht? 

1) V=l · Leitlinien f;r ?ech:su~terri~h: , ?roble~~elJ !ri~inali ­
t2.t und Strc.frechv, a . a . 0 ., S . l5 f . u~d s . 31 - ~5 . 
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19. Themenbereich: 

Staat und Gesellschaft im Mittelalter. (4.1.2.6) 

Einzelfragen: 

- Grundfragen mittelalterlicher Politik 

- Zusammenhang zwischen Kirche, gesellschaftlicher Ordnung 
und politischer Macht 

- Der Aufbau des mittelalterlichen Staates und der mittelalter-
lichen Gesellschaft; Herleitung der Stufengliederung aus dem 
Ordo-Begriff (Gradualismus); der mittelalterliche Personen-
verbandsstaat im Gegensatz zum modernen Territorialstaat 

- Versuche zur Verwirklichung des lfReiches Gottes" auf Erden 

- Entwicklung der Nationalstaaten aus dem gesamteuropäischen 
Verband des "Heiligen Römischen Reiches 11 

Unterrichtsgegenstär.de: 

Der Streit um die Ost- und Italienpolitik der Kaiser vor dem 
Hintergrund des mittelalterlichen Weltenreichsgedankens, 
Zweikaiserproblem; 
die Lehre Augustins von den zwei Reichen; die cluniazensische 
Reform; das ottonische Reichskirchensystem und die Einheit von 
Imperium und Sacerdotium (Zweischwertertheorie); weltliche und 
geistige Doppelfunktion der Bischöfe und Äbte als Reichsfürsten, 
als Grund-, Lei~ - und Gerichtsherren; 
Zerbrechen der Einheit von Staat und Kirche im Investiturstreit; 
Klöster als religiöse, kulturelle und wirtschaftliche Zentren in 
Europa; Kirche und Klöster als Träger der Entwicklung von Bildung 
und Kultur (z.1'. Entwicklung der Volkssprachen, der bildenden 
Kunst und Literatur); 
Entstehung der mittelalterlichen Stände; . Struktur des Lehens-
wesens auf der Grundlage des Treueverbandes: Lehensherren, 
Vasallen, Ministeriale - ; Erblichkeit der Lehen; 
Gottesfriedensbewegung; Kirchenreformen; Kreuzzüge, Judenverfol-
gungen; religiöse und soziale Protestb ewegungen; 
Entwicklung Frankreichs und Englands zu souveränen National-
staaten, Ablösung vom zentralen Kaisertum, nationalkirchliche 
Bewegungen als Lösung von Rom. 



Eeispiele ~Jr schJlerbezocene TheGen : 

iar die ~aiser~rönuns ~arls des Jroßen Jurch den Pap st in Rom 
eir. Er :'olc ade?" eine ;:ieder lase des Frankeni<::"inigs? 
~arum ginc ~einrich IV, ~ach Canossa? war dieser VorganG eine 
Jeo]tisu~i der weltlic~en ~acht? 
'.ier soll herrschen : Kaiser oder ?apst? 
':!äre i m ·:üttelalter eine der:10l<ratische S~aa-:sver.:~assung mcgl ic'.-1 
geHes en? 
DJrfen ~m~er vererbt ~erden? 
Soll der Bischof auch wel tlicher ~err sein? 
Ins Kloster r,ehen , u~ zu lernen . 
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20. Themenbereich: 

Entwicklung von Städten als Folge und als Triebkraft gesell-
schaftlichen Wandels im-Mittelalter und.:.: ~u Beginn der Neuzeit. 

( 4 • 1. 2 • 7 ) -~-

Einzelfragen: 

- Erweiterte gesellschaftliche Arbeitsteilung: Handel, Handwerk, 
Marktwirtschaft 

- Städte als komplexe soziale Orj:~nisationen kMÄ- k:. __ iJ,,.. ~ rlt...e 
~l~~~~~~~ 

Auswirkungen der städtisch-bürgerlichen Wirtschaft auf die 
agrarisch bestimmte Gesellschaft - Krise der Grundherrschaft 

Unterrichtsgegenstände: 

Entwicklung des Zunfthandwerks und des Handels; Fernhandel; 
Handelswege und Handelszentren; von der Tauschwirtschaft zur 
Geldwirtsc...J:Iaft; Entstehung von Märkten, Marktrecht; 
Entstehung und Entwicklung von Städten, Stadtrecht; Arbeit und 
Besitz in den Städten; städtische Sozialstrukturen; Kampf um 
das Stadtregiment zwischen Stadtherren, Patriziern, Zünften; 
Stellung der städtischen Unterschichten; Entwicklung einer 
städtischen Kultur; Städtebunde, 
Bedarfsdeckungswirtschaft und zünftige Qualitäts- und Quanti-
tätsauflagen; Umbruch zum Frühkapitalismus; Verlage, Monopole 
und Entstehung großer Geldvermögen; Einbeziehung des agragischen 
Bereichs in die Geld-Ware-Wirtschaft; Raubritter, Bauernaufstände. -

Beispiele für schülerbezogene Themen: 

Macht Stadtluft frei? - Ist Wachstum immer nötig? Muß Konkurrenz 
• ? sein. 



2~ . The~enbereich : ?ro3esse und Faktoren der Rau~entwic~ .:.. u~~ 
.:iurch den ·.·:irtscna.ftenier:. ::enscl1E:n ... . ~J.:; ~UDS 
unj Verär,derun0 J.beri<:0;Jnener rdu;::licher 
::;„...,.,·„-.,r,,., ( 't;; 2 ·'' ) „„d,.cc"\."--'-'='" • --i , _ , , --i 

l-ii s t or is ehe Ra.uns t rutt u~"en c.ls P-.u sdr...;.c/. fr:l'.:ler>er ; lu t z :..i.n.::: de~" 
r2.u;::li::::i1er. .?otentiale > i:E"e Ver2.nö.er;.i.nG tz·:i . Ui".':.·12r;:J.n,:;: ur:d Cr:·.-
~1u: z ;in :s e.u~:;rund u~t e~s cDi edli c !1er ·ver f J.s·~:--iz;srr:0cli ci·1:-(c2- r,e:--, 
so·.-;ie ·:::..rtsc11a.~~licher u.!1d sozie:.2.e:i I:i~eresse:i urlC Je.i.:ir.:'")1!isse, 

Str:..i;~tur;·;2.njel :..i.nter jen Einfl--.:.ß der ':i.2chni!:: ur:.i i::J.·J.striel .:.. 2:'.' 
?rodu~~i~ns~ei3en 

:::.e - unci :C.nc, s ie.::.lun;::s ·1orG~nge, frü.nr:euze i t li ci1e 3c, .'._;_G. c;e als 
=r.....1nY'l':l" ' Y"'·,..- unci" "'"\~r r"'-i·onal'r .. :1,..:: J.„,,,.. 0 .,....1',,:::..i--i-.:lal.„""r -~~r-~cr „t.'f' ·' -1 .__) '-• • •<· '-' • •!\.V • -.) _ v '-O 1 ~c U. . \..<. U~ - ~ ~ CJ_\_; , '- • "' -- l,,i.;> U ~j j,eU'Vf 

~äc,i~~eit ; ~erri:orial?oli:i~. Erbrec~':> Sev~lkerun;sens ­
;·;ic·-::i.ung in ;"itte.:..europa, C:-:istrukturieru:lz, -„·on se':ie1'i..Jlic!1 
;epr~;:;-:en ::i ttel:;:e':Jir32re.?;ionen in :..inci. sei : 1.:.er InC.ustri -
a:isicrun~; inaustrielle 2n:;~ic~lung eines ~rJhi~~ustri ­
ellen :J2bietes (z . S . ::ittelensle.n:i , r:ütteldeu:scne In -
~us:;rie~ebiete) , ~:its:;ehung i:i.i~strieller Zentren i~ 19 . 
Jairnunderc;, Aonnen und Arbeiten vor un~ nach der ~rsten 
indus:ri&llen ?evolutia~~ vorindustrielle u~d i~5ustrielle 
?rodu/.:tions - und Eetriecsforr::c:i. in ac;::::-'arisch und i:i ce -
':rertlic'.1 t;e)')r2.;_:;ter, ::\e[.;iOnen . 

In fr1heren Zeiten gab es hier blJhenden Eercba~/blU~ende 
Tuchweberei , heute finjet ~an das nur noch i~ x~seum . 
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Zl· Themenbereich 
Krise des Papsttums und die innere Auflösung des Heili en 
Römischen Reiches. Reformation und Glaubenskriege· Absolutismus; 
englische und amerikanische Revolution; Au klärung und Vorge-
schichte der bürgerlichen Gesellschaft.(15 . -18. Jahrhundert). 
('f-,-f.J.. . ~) 

Einzelfragen: 
- der "Herbs-c des Mittelalters" und der Beginn der Neuzeit, 
- Reformation der Kirche - Reformation der Gesellschaft? 
- Entwicklung der abendländischen R~tionalität und bürgerlichen 

Aufklärung 
- Absolutistische Herrschaft und Entwicklung zum parlamentari-

schen und demokratischen Verfassungsstaat . 

Unterrichtsgegenstände : 
- Das Zerbrechen der Einheit Europas und die Krise der uni-

versalen Kirche; Kirche und absolute Nationalstaaten: 
Frankreich und England 

- Der Aufstieg des Hause~ Habsburg (die casa d 1 Austria); 
J<olc1"l i:.alisierung von Lateinamerika, 

- Die religiöse Grundstimmung und die Lutherische Reformation: 
Bauernkrieg; Calvinistische Reformation und politische Eman-
zipation; Reformbewegung in der katholischen Kirche, Gegen-
reformation, Glaubenskriege;-

- Die Wandlungen des religiösen Bewußtseins; Renaissance und 
Humanismus als europäische Kulturbewegungen; Entwicklung der 
Naturwissenschaften als Voraussetzung fJr die Entstehung der 
modernen Technik, Aufklärang als Bewegung gegen gesellschaft-
liche, politische und geistige Unrnündigkei'c; Toleranzforderun-
gen, -

- Rechtfertigungen, ~armen und Ausweitungen atsolutistischer 
Harrschaf'c; Kontrolle und Beschränku~g monarch~cher Herr-
schaft durch Verfassung und Parlament; ~ntwicklung parla-
mentarischer Rechte und verfassungsrechtlicher Ordnungen i0 de~ 
englischen und amerikanischen Revolution.-
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2~· Themenbereich: 

- Institutionalisierung und Legitimation von Macht und 
Organisation politischer1 Entscheidungsprozesse.(4.3.2.8) 

. '-.A.AMol~ 

- Kontrolle politische~; und gesellschaftlicher Macht. (4.3.2.9) 
'-ll~~ 

Einzelfragen: 

- Verschiedene Herrschaftsformen und Regierungssysteme, Ver-
gleich ihrer gesellschaftlich-politischen Grundlagen, ihrer 
Rechtfertigungen und Wirkungen 

- Entwicklung der Gewaltenteilung im Staat l) 

Unterrichtsgegenstände: 

Feudalherrschaft; absolute, konstitutionelle und repräsentative 
Monarchie; politische Herrschaft in der Demokratie; Idee und 
Wirklichkeit der Volkssouveränität, Partei- und Militärdikta-
turen; Herrschaft und Recht; politische Herrschaft und Verfas-
sung l); Verteilung staatlicher Nacht zwischen Legislative, 
Exekutive und Judikatur. -

Beispiele für schülerbezogene Themen: 

Geht alle Gewalt vom Volke aus? - Soll die Resierung gleich-
zeitig Richter sein? 

1) Möglichkeiten für Rechtsunterricht:~ „ ,/;,,1Jh'„~ .„ 11 
c,.c,.O, 
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Vf.. The:nenbereich : 

- Politische und soziale Revolut ionen: Der Karepf um. 
Freiheit und Gleichheit) _ (4 .1.2. 9) 

C(vo.., '1]J"] b-i~ -1'1.fJ'), 
- Eedingungen und Prozesse sozialen Wandels . (4.3.2.6) 

- Ursachen und Erscheinungsformen der gesellschaftlichen 
Struktur, soziale Lage gesellschaft licher Gruppen/Schich-
ten/Klassen. (t;.. 3~2.·S) 

Einzelfragen: 

- Wirtschaftliche , technische, kulturelle und politische 
Umwä lzungen als Triebkräfte gesel lschaftlichen ~andels 

- Gesellschaftliche Gliederung in StJnde, in Klassen, 
in Schichten 

- BUrgerliche Revolutionen: Jurchsetzung von politischen 
Rechten des Bürbertums 1 ) 

- Entwicklung der Bürger- und Menschenrechte 

- AnsDruch der sozialistischen Revolution 
und ihre Verwirklichung in der Sowjetunion 

Unterrichtsgeeenstände: 

Vorindustrielle Ständegesellschaft, ge sellschaftliche 
Umwälzungen als Ur sache und als Folge politischer und 
sozialer Revolution; 

Zielsetzungen und Etappen der französischen Revolu~ion; 
Auswirkungen der franz ö sischen Revolution auf Europa~ 
die Über windung der französischen Revolution durch Napo leon, 
Napo leons Umgestaltung Europas; das Ende des DeutschenRei-
ches und die Entwicklung der deutschen Länder; die Nach-
wirkungen der napoleonischen Herrschaft in Europa und 
aer Beginn der Restaurationsepoche; liberale Strömungen 
im Vormärz; soziale und wirtschaftliche Lage zu Beginn des 
1 9 . Jhs, die b1rgerliche ~evolution in Deutschland, struktu-
relle Konfl ikte im deutschen ~aiserreich. 
Bilrger- und ~enschenrechte, Anspruch und Kampt um ihre 
Verwirklichung; Au fhebung der Sklaverei: Entwicklung des 
Parlamentarismus i m 1 9 . Jahrh.; Liberalismus, Sozialismus, 
politischer Katho lizismus, konservative Strömungen, Wider -
spr ~che und Gemeinsam~eiten von Liberalismus und ~ationalismus . 
Entwicklung des ~ommunismus aus der sozialistischen Bewegung; 
Versuche zur Errichtung einer rätedemokratischen Ordnung i~ 
19. und 20. Jahrh.; Etappen der bolsch~wistischen Revolution 
und des Ai.lfbaus d es "realen Sozialismus 11

• 

Beispiele für schülerbezogene Thenen: 
Freiheit und Gleichheit für alle? - Was ist des Deutschen 
Vaterland ?J e mokrat ie der Rät e, Diktatur d er Einheitspartei? 

l) Möglichkeiten :'ür Rechtsunterricht: i.;~~ '. ~ ~f~.""10.... „." a. .Q..O 



. 
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250 Themenbereich: 
Gesellschaftlicher Wandel ( 19~ Jh. ) 
I~dust rialis{erungen; Wirtsc~aftliche un~ technische Veränderun-
gen als Folgen und als Triebkräfte sozialen Wandels im 

18 ./19. Jahrhundert. (4.1.2~0) 

- Politische und soziale Revolutionen: Der Kampf um Freiheit 

und Gleichhei t.(tf:-t.1.J!) 
- Prozesse und Faktoren der Raumentwicklung durch den wirtschaf -

tenden Menschen; Nutzung und Veränderung überkommener räumliche: 

S~rukturen. (4.2.2.4) 

- Bedingungen und Ziele der wirtschaftlichen Produktion, Ent-
wicklung der gesellschaftlichen Arbeitsteilung und der sozial-

. ökonomischen Lage der Arbeitenden!) ( 4. 3. 2 .1) 

- Bedingungen und Prozesse sozialen Wandels. (4.3.2.6) 

Einzelfragen: 

- Neue Produktionsmethoden und .Produktionsorganisation in der 
Landwirtschaft und ihre Auswirkungen auf soziale Strukturen 

- Übergang von der agrarischen und handwerklichen zur industrieller 
Produktionsweise 

- ökonomische, soziale und räumliche Folgen der Industrialisierung; 
soziale Frage 

- Gesellschaftslehre Wandel und Mobilität 
- Arbeiterbewegung, Entwicklung der Gewerkschaften und der Sozial-

demokratie 
- Heutige Raumstrukturen in ihrer historischen Gewordenheit und 

ihre Veränderung aufgrund gegenwärtiger wirtschaftlicher und 
sozialer Interessen und Bedürfnisse, Strukturwandel unter dem 
Einfluß der Technik und industrieller Produktionsweisen 

Unterrichtsgegenstände: 

Veränderungen der Produktionsmethoden in der Landwirtschaft und 
soziale Veränderungen; Srmut in der vorindustriellen Zeit im 
landwirtschaftlichen und handwerklichen Bereich, landwirtschaft-
liche Kinderarbeit und Heimindustrie; 

1) Abstimmung mit Polytechnik/Arbeitslehre 



~arktausweitung und Produktionserhöhung durch technische Erfindun-
gen und neues wirtschaftliches Denken, Beschaffung und proJukti -
ver Einsatz des Kapitals, '.lirtschaftsliberalismus; Veränderunt; 
der Arbeitsorsanisation von Hand~erk über die ~anufa~tur zur 
Fabrik; Zerlegung des Produktionsprozesses; 
Herausb ildung neuer Abhänt;ickeitsverhältnisse und sozialer Struk-
turen durch die Lohnarbeit, berufliche Jequalifizierung und Neu-
quali!izierung, Entstehung und Entwicklung der Arbei~erschaft ; 
~rennunc von Arbe itsplatz , ~ohnung und Versorgung; Kir.Jerarbeit 
und ?rauenarbeit in 3erg~erken und Fabriken; Lage der Arbeiter -
schaft im 19. Jahrhundert , Wanderungsb ewe gungen von Arbeitskr~ften ; 
verschiedene Lösungsversuche der sozialen Frage (Selbsthilfe der 
Arbeiter, Unternehmerinitiativen, kirchlich-karitative FUrsorge , 
staatliche Gesetzgebung); Bildungswesen der bUrgerlichen Gesell-
schaft des 19 . Jahrhunderts; Entstehung und Entwicklung der Gewerk-
schaftsbewegung; Allgemeiner Deutscher Arbeiterverein; Grundzüge 
der politisch-ökonomischen Theorie von Karl Marx : Sozialistenge-
setze, Sozialgesetzgebung ; Kampf um den 3-Stunden-Tag , Arb eiter-
kultur i 
Entstehung von Industrierevieren, gewerblichen Produktionszonen, 
Dienstleistungs- und Verwaltungszentren, Entwicklung und Umstruk-
turierung von ländlichen i~ Gegensatz zu städtischen Produktions-
gebieten; Großtechnische Maßnahmen in der Landwirtschaft (z.B. 
Flurbereinigung in Westdeutschland ; Landwirtschaft in USA und 
UdSSR , Zuckerrohrplantagen in Mittelamerika; Zersiedlung und 
Sozialbrache; Auswirkungen historischer , politischer, wirtschaft-
licher und natürlicher Grenzen auf Wirtschaftstätigkeit und 
Lebensverhältnisse; Kriterien fUr sogenannte strukturschwache 
Regionen; Förderung von grenznahen oder peripheren Gebieten; 
Stadterhaltung, - Landschaftsschutz ; Rekonstruktion 
von Stadt- und Dorfbildern. · 

Beispiele f:.lr schUlerbezoGene Themen: ~t- '4.., 

Das macht die Ma schine jetzt viel schneller. - Ist der gs 
Gemeinnutz? - Jer Bauer muß in die Fabrik . - Technischer und 
wirtschaftlicher Fortschritt für wen? - Arbeiter erkäQpfen 
Bürgerrechte . - Gleiche Bildung fUr alle? - Erhaltet unsere Alt-
stadt, hier fühlen wir uns wohl. 
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26. Themenbereich: 
- Nationalstaat im 19. Jh; Rivalität der Großmächte; Imperialis m 

(19./20. Jh.);"Europäisierung der Erde" als Ursache weltweiter 
struktureller Abhängigkeiten.(4.1.2.11) 

- Strukturprobleme der Weltwirtschaft. (4.3.2.12) 

Regional und weltweit differenzierte Wirtschaftsstrukturen, 
ökonomische und politische Distanzüberwindungen, Verflechtunsen . 
Abhängigkeiten und ungleiche Entwicklungen .(4.2.2.11) 

- Prozesse und Faktoren der Raumentwicklung durch den wirt-
schaftenden.- Menschen; Nutzung und Veränderung überkommener 
räumlicher Strukturen ,(4.2.2.4) 

Einzelfragen: 

- Kolonialisierung: 11 Entdeckung 11
, Eroberung; Beherrschung und 

Ausbeutung nichteuropäischer Gebiete · 
- Imperialismus; Aufteilung der Erde unter den Großmächten 
- Unterentwicklung als Folge von Kolonialismus und Imperialismus 
- Strukturwandel unter dem Einfluß der Technik und industrieller 

Produktionsweisen 
- Entstehung und heutige Auswirkungen der strukturellen Abhängig-

keit der 3. und 4. Welt von den industrialisierten Ländern 
- Verschiedene Strategien gegen Unterentwicklung 
- Ziele und Nutzen der Entwicklungspolitik/Entwicklungshilfe 

Unterrichtsgegenstände: 

Antriebe und Folgen der Entdeckungsreisen; Formen ~nd Phasen 
kolonialer Herrschaft und Ausbeutung; "Dreieckshand~l'' im 17./18. 
Jahrhundert; Aufteilung der Erde im 19. Jahrhundert; wirtschaft-
liche, soziale und kulturelle Umstrukturierung der abhängigen 
Länder; koloniale Grenzziehungen und ihre Auswirkungen; histori-
sche und gegenwärtige soziale und kulturelle innergesellschaftlic h 
Hemmnisse für Entwicklung; Armut und Hunger; Bevölkerungswachs-
tum; Besitz- und Verteilungsverhältnisse; herrschende Eliten; 
sozialer Wandel im~efolge der VErstädterung in einem Entwick-
lungsland (z.B. Lima, orientalische Stadt); Entwicklung der 
Landwirtschaft und Versorgung der Bevölkerung in Entwicklungs-
ländern; Problematik der "grünen Revolution"; Rolle der Familie 

und 



und Kinder bei der Lebenssicherunc;; iJutzung der naturräu::llichen 
Bedingungen der Entwicklungsländer fUr exportorientierte ~ono ­
str~kturelle ~andwirtschaft, terns of trade, J~ologische 3e -
lastungen der EntwicklungslänJer , ~issoziat i on (eigenst~ndi ge 
Entwicklunc) oder Assoziation, Formen der Industrialisierung in 
einem Ent wicklungs land (z . B. Rourkela , Volkskoomune , ~ibbuZ) i­
Prob leme der ~ntwicklungshilfe in verschiedener Forn (Kapital -
hilfe, Ausbildungshilfe, Projekthilfe verschiedener Institutionen); 
Interessen der 3eberländer und Wirksamkeit der Entwicklungshilfe 
aufgrund innergesellschaftlicher Probleme in Entwicklungsländern, 
Preisver~all einiger tropischer Rohstoffe und Preissteigerung von 
Fertigprodukten; Entwicklung von Rons tofffonds und Handelsabkommen; 
Zollhindernisse und Zollabkommen; ausgewogener oder einseiti ger 
Uirtschafts- und Infrastrukturausbau; Großtechnologie oder ange-
paßte 7echnologie, Selbstversorgung oder Exportorientierung , Ver-
gleich des Entwicklungsstandes von Staaten (Lebensstandard , Gebur~~. 
tenrate, Analphabet...J.smus, V~rstädterungsgrad, Volksein~omrr.en pro _ 
Kopf , Einkommensverteilung, Entwicklungsland - Industrieland, 
Nord-SJd-Gefälle); Entwicklungsproje k~der Bundesrepublik Deutsch-
land. 

Beispiele für schJlerbezogene Themen: 

uie "Eingeborenen" zivilisieren? - Reichtum aus den Kolonien. -
Teufelskreis der Armut ? - Entwicklungshilfe: Tropfen auf dem 

heißen Stein? 
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.2f. Tiierne·nlJ"ereich: 

Ursachen und Folgen von Inwertsetzungs- und Nutzungsentschei-
dungen sowie deren Auswirkungen auf die sozial- und naturräumliche 
Umwelt; Probleme der Raumgestaltung und -gefährdung.(4.2.2.5) 

- Wirtschaftliche Struktur-, Konjunktur- und Wachstumsprobleme. 
(4.J.2.4) 

- Prozesse und Faktoren der Raumentwicklung durch den wirtschaf-
tenden Menschen, Nutzung und Veränderung überkommener räumli-
cher Strukturen,(4.2.2.4) 

Einzelfragen: 

- Standortentscheidungen (Entscheidungsträger~ Faktoren, Bedingungen) 
und ihre Folgen für Regionen, Landschaften, wirtschaftliche · 
Strukturen und ökologische Tragbarkeit 

- Dauerhaftes gleichgewichtiges Wirtschaftswachstum ohne Grenzen? 
- Strukturwandel unter dem Einfluß der Technik und industrieller 

Produktion 

Unterrichtsgegenstände: 

Faktoren für Standortentscheidungen in verschiedenen Wirtschafts-
sektoren, z.B. Abhängigkeit vom jeweiligen sozio-ökonomischen 
und technisch-wissenschaftlichen Entwicklungsstand; wirtschaft-
liche Erwartungen und politische Interessen der Entscheidungs-
träger; Bewertung und Nutzung der Rea:ourcen wie Boden, Wasser, 
Rohstoffe, Energie; Ziele, Hintergründe und Folgen von Rohstoff-
erschließungs- und Verkehrserschließungsmaßnahmen (z.B. Alaska-
Pipeline); Lageoeziehungen und Transportbedingungen; infra-
strukturelle Versorgungs- und Entsorgungseinrichtungen; 
Arbeitskräftepotential und -kosten; strukturpolitische Bedingun-
gen, besondere standortsichernde Maßnahmen; Freizeit- und Bil-
dungsangebote; Märkte und Wohngebiete; Industriegebiete -
Agrargebiete; Veränderung der ländlichen Produktionsstruktur: 
Genos~ensc~arten, Betriebsgr0Aen, Haupt- und Nebenerwerbsbe-
triebe;~ sonderkulturen, kapitalisierte monostrukturelle Betriebe 
statt Selbstversorgung; infrastrukturelle Einrichtungen in länd-
lichen Gebieten; regionale und sektorale Strukturprobleme;wirt-
schaftliche Verdichtungs- und Entleerungsprobleme; Verstärkung 
oder Abschwächung räumlich-struktureller Disparitäten durch 
Standortverlagerungen (z.B. Verlagerung von Hüttenwerken an die 

Küsten 



Küsten, von Raffinerien in Verbraucherzentren); internationale 
Arbeitsteilung bei Standortfragen; Bevölkerungszusammenballung 
in ökonomisch-attraktiven Gebieten; Entleerung strukturschwacher 
Gebiete und Umnutzung als Freizeitregionen; 

Beispiele für schülerbezogene Themen: 

Auf diese Wiese kommt eine Fabrik. - Wo die Schlote rauchen, 
kann man da gut leben? - Atomkraft - nein danke? Steinzeit -
nein danke? - Ersticken wir am Wirtschaftswachstum? 
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28. Themenbereic h : 

- Bedingungen und .Ziele der wirtschaftlichen Produktion, 
Entwicklung der gesellschaftlichen Arbeitsteilung und der 
sozialökonomischen Lage der ArbeitendenVC4.3.2.1) 

- Eingliederung in gesellschaftliche Primärgruppen, Insti-
tutionen, Organisationen, gesellschaftliche Normen, Werte 
und Verhaltensweisen.(4.3.2.7) 

- Ursachen und Erscheinungsformen der gesellschaftlichen 
Struktur, Soziale Lage gesellschaftlicher Gruppen[Schichtenl 
Klassen, (4.3.2.5) 

Einzelfragen: 

~ Ar.fleitsteilung, Arbeitsorganisation und gesellschaftliche 
Gliederung 4) 
wirtschaftliche und gesellschaftliche Situationen von 
Arbeitnehmern 4) 

- Interessenvertretung und Konfliktregelung im Betriebt) 

~ zweite industriell-technologische Revolution durch Automation 
und neue Energiequellen? 

~Berufswahl Berufsfindung, Berufsausbildung und Sozialisation 
am Arbeitsplatz 1 )1) 

Unterrichtsgegenstände: 

'Wirtschaftliche und gesellschaftliche Bedingungen und Folgen der 
technisch-industriellen Entwicklung; Fabrikproduktion, Zerlegung 
des Produktionsprozesses, Fließbandfertigung, Rationalisierungs-
probleme; Arbeiter-Angestellte-Beamte; Unternehmer-Gewerk-
schaften; Betriebsverfassung, Mitbestimmung•, Tarifpolitik, 
Arbeit skampfrecht, Arbeitskämpfe, Arbeitsbedingungen und Lohn, 
Arbeitslosigkeit; Schulabschlüsse und Berufsaussichten; Be-
rufsstruktur und Arbeitsplätze; Bedingungen und Möglichkeiten 
der Berufswahl; Organisation und Inhalte der Berufsausbildung; 
rechtliche Regelungen des Arbei t s- und Ausbildungsverhältnisses. -



Beispiele fUr schlilerbezogene Themen: 

Das machen heute Automaten. - Werden Arbeitsplätze Mangel-
ware? - Sollen alle weniger arbeiten? - Wie lang ist die 
Arbeitszeit? - Wer hat das Sagen: Unternehmer oder Gewerk-
schaften? - Lohnt sich ein Streik für die paar Prozent? -
Da hat der Betriebsrat noch ein Wort mitzureden! 
- Lehrjahre sind keine Herrenjahre! - Kann ich werden, 
was ich will? 

~) Vgl. Leitlinien für Rechtsunterricht, Problemfeld 
Recht des Ausbildungsverhältnisses, a.a.O., S.17 
und S. 46 ff. 
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]9· Themenbereich: 

Organisation der Wirtschaft in gesellschaftlicher, politi-
scher, rechtlicher und technischer Hinsicht.°1(4.3.2.2) 

Einzelfragen: 

- Unterschiedliche Wirtschaftsordnungen in Gegenwart und 
Vergangenheit 

Möglichkeiten und Grenzen der Wirtschaftspolitik in 
verschiedenartigen Wirtschaftssystemen 

Unterrichtsgegenstände: 

Marktwirtschaft und Planwirtschaft; wirtschaftliche Grund-
gedanken und Programme politischer Bewegungen, z.B. Libera~ 
lismus, Marxismus; wirtschaftliche Ziele und Zielkonflikte; 
wirtschaftspolitische Aktionsbereiche, Entscheidungsmöglich-
keiten und Entscheidungsträger; Möglichkeiten, Instrumente 
und Grenzen wirtschaftlicher Planung; Koordinationsprobleme 
der Wirtschaftsorganis~tion und Wirtschaftspolitik.-

Beispiele für schülerbezogene Themen: 

Eigentum verpflichtet! - Volkseigene Betriebe - Eigentum 
des Volkes? - Vollbeschäftigung und gleichzeitig stabile 
Preise? 
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30. Themenbereich: 

- Ursachen und Erscheinungsformen der gesellschaftlichen 
Struktur; soziale Lage gesellschaftlicher Gruppen/Schichten/ 
Klassen. (4.3.2.S-) 

- Eingliederung ~--n e„sel~sciaftliche Primärgruppen ,Jn~tfu t'a1-1u-i ~ 
0 

"' . ( , . ~.~'-k.. -
rganisationer\, _ ·Und Verhaltensweisen 

(4.3 . 2.7) 

Wahrnehmung und Bewertung der eigenen Umwelt sowie fremder 
Länder und Kulturen aufgrund unterschiedlicher Soziali-
sation, Information, Normen und Wertvorstellungen (4.2.2.7) 

Stadt und Umland; Verstädterungs-
prozesse (4.2.2.6) 

Einzelfragen: 

- Soziale Lage der Frau einst und jetzt 
- Jugend und Gesellschaft 
-"Normengerechtes" und"normabweichendes" Verhalten Jugendlicher 
- Einfluß der Medien bei der Auseinandersetzung mit Werten, 

Normen und Verhaltensweisen 
- Gesellschaftliche Vorurteile und Ideologien 

- Nutzung und Bewertung von Freizeiträumen 

- Strukturelle Disparitäten und Abhängigkeiten zwi schen städti-
schen Zentren und Umland; ihre Folgen für die Veränderung 
räumlicher Strukturen . 

Unterrichtsgegenstände: 

Stellung der Frau hier und in anderen Gesellschaften und 
Kulturen ; Frauen und Berufstätigkeit, Frauen und Kriegs-
dienst, Ehe- und Familienrecht; jugendliche Subkulturen; 
Protestformen; Jugendsekten, Jugendgruppen und Vereine; 
Wohn- und Musikkultur Jugendlicher; Kinder/Jugen:lLiche und 
Fernsehen; Bedeutung der Massenmedien in unserer Gesellschaft 
für Information, Aufklärung und Unterhaltung; Entstehung und 
Herkunft sozialer Vorurteile und Ideologien, soziale Rand-
gruppen und Minderheiten; Antisemitismus, Ausländerfeindlich-

keit 



_ . , Antikommunismus, Antikapitalismus, "Un-
wirtlichkeit der Städte ''; Bodenpreise als Indi~ator und Medium 
ökonomischer Aktivitäten; Nutzungskonkurrenz am Beispiel der Wohn-
raumverdrängung in den Innenstädten, Zersiedlung, Pendelverkehr; 
städtische Einzugsbereiche; Bevö lkerungsdich~e, Veränderung der 

. l ändlichen Infrastruktur und Sozialstruktur, Verstädterung im 
l ändlichen Bereich; soziale und regionale Mobilität; -
Auswirkungen ''unwirtlicher" Wohnumwelten auf soziales Verhalten; 
"alternatives Leben", "gesundes Landleben", Idealisierung der 
Natur, Natur als Ge genraum zur Gesellschaft. -

Beispiele für schJlerbezogene Themen: 

Kinder, Kirche, Küche, Konsum: Lebensinhalte der Frau? - Bring 
ja keinen Türken/Schwarzen/Juden als Freund mit nach Hause! 
Diese Hochhäuser machen mich ganz krank! - Wie will ich mein 
Leben führen? Wer kann solche Mieten noch bezahlen. - Wir ziehen 
lieber vor die Stadt. - "Schon wieder nagt der Baggerzahn!" 
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3~ . Themenbereich: 

Ursachen und Folgen von Imt'Brt set zungs - und l~u tzungsent scheide<n-
gen sowie deren Auswirkungen auf die sozial- und naturräumliche 
Umwelt . Probleme der Raumgestaltung und - gefährdung.(4.2.2.5) 

- Wirtschaftliche Struktur- , Konjunktur - und Wachstumsprobleme. 
( 4 . 3 . 2 . 11) 

Einze l fragen : 

~Nut zung der Ressourcen; natürliche Grenzen des Wirtschaftens, 
Welt - Eo~stoffkrise 

- Dauerhaftes gleich~ewichtiges Wirtschaftswachstum ohne Grenzen? 

- Konflikte beim Umweltschutz 1) 

Unterrichtsfe~enstände: 

Unternehmens - und Wirtschaft3konzentration; Hirtschaftliche Ver-
dichtun;:;s - u!1d Entleerungsprozesse; '1Qroßtec~rnologie 1 ' und "sanfte 
Technologien, vorhandene Ressourcen und ih:!:"e lfotzunt: , :Iot:·1endig-
k2it der Nutzung und Verwertunß natJrlicher Ressourcen , wirt-
schaftliches Wachstum und Umweltbelastungen, Sicherung der Energie-
versorgung durch ?rirrärenersieträger, Kernenergie und Entsorgung; 
endliche und vermehrbare Rohstoffe und Recycling; Chemisierung 
der Laniwirtscha~t durch Unkraut - und S~hädlingsbekämp~ung; 

Ressourcenplünderung und - vergeudung heute und in frJheren Zeiten, 
koni<urrierende :Jutzungsansprücte bei aktuellen ?lanungen; Gefähr-
dungen des Ukologischen Gleich~ewichts (Landschaftsnaushalt, Ver -
und Entsorgung , Luft - , Boden- und Wasserverschmutz~ng); wirtschaft-
liches Jachstuo und Umweltbelastungen; Vermeidung zusätzlicher 
bzw . Reduzierung bestehender Umweltbelastungen ; Na tur - und Land-
schaftsschutz, Gewässerschutz, Landschaftspflege, Re~ultivierung, 
Schutz vor Lmissionen und Irr.rnissionen; unweltschutz als ?lanungs -
aufgabe ; Verteilung der Folgekosten umwelter hal tender ;.Jaßnahmen, 
soziale Kosten; Export industrieller Umweltproblematik in Länder 
der Dritten Welt . -

Beispiele für schJlerbezogene ~heoen : 

Viele Pirr:i.en, ein Konzern . - Imr.,er mehr schaf~en , ir:uner besser 
leben? - iird unser Land zuasphaltiert? - Arbeitsplätze oder 
U3weltschutz : eine Alternative? - j er zahlt für die Umwelt-
schäden? - ::achen i-rir die Erde unbewohnbar? 

1) ;.Jöglichkeit zur Umwelterziehung 
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Jl,. Themenbereich 

- Planungsprozesse im lokalen, regionalen und staatlichen Rahmen; 
der Raun als Proze3feld der Aktivitäten von Gruppen und Indi-
vidu~ • ( 4 . 2 . 2. 8) 

Möglichkeiten des politisch-gesellschaftlichen Interessen-
ausgleichs. (4.3.2.10) 

Einzelfragen: 

- Öffentliche und private Infrastruktur- und Wirtschaftsplanung 
sowie deren beabsichtigte und unbeabsichtigte Folgen 
Stadtplanung, Stadtsanierung und Stadtverkehrsplanung im 
Spannungsfeld sozialer und wirtschaftlicher Aufgaben,Ziele 
und Interessen 

- Informations- und Mitwirkungsmöglichkeiten hinsichtlich Stadt, 
Raum- und Umweltplanung 

- Sozialstaatliche Möglichkeiten zur Korrektur sozialer Notstände 
und Disparitäten 

- Aufgaben und polit ischer Einfluß der Verbände 
- Bedeutung von Bürgerinitiativen 

Unterrichtsgegenstände: 

Indikatoren für rrreiche" und "armerr G@biete in der Bundesrepublik 
Deutschland; Abbau des Wohlstandsgefälles als Aufgabe zur Schaf-
fung möglichst wertgleicher Lebensverhältnisse; regional und 
überregional abgestimmte Nutzungskonzepte, besonders beim Eisen~ 
bahn-ca.Kraftwerksbau; Großtechnologie oder "sanfterr Technologie, 
Raumplanungsfragen im Stadt- und Umlandbereich; Regionalplanung, 
Landesplanung; Förderung öffentlicher oder privater Verkehrsmittel, 
Konkurrenz im Fe~~verkehr; Konkurrenz der Kommunen bei der An-
siedlung von Unternehmungen; Agrarstruk~urplanung und Flurberei-
nigung; Wasserwirtschaftsplanung; kommunale und regionale Pla-
nungsorgane; Planung der öffentlichen Hand als Anpassungsplanung, 
als Korrektur von Disparitäten oder als vorausschauende Planung, 
Prognoseprobleme, (z . B. KUstenplan, Pro3;ramm ;Jord, Alpenplan); 
Untersuchung lokaler Planungsfälle: Entscheidungskriterien f1r 
bestir.mte Planunt;en und flaßnahr.ien, "Social costs" als häufig ver-
nachlässicte Planuncsgrö~en in Kosten-~Jutzen-Analysen; 
Auf~ertun; und Abwertunc von Wohn - und Geschäftsgegenden bei Sa -
nierungsvorhaben, diederherstellung städtischen Lebens als Pla-
nungsaufgabe, Verschuld;.mg der Kornmunen, ö~onomische Beciingune;en 
bei jo~nungsbauten ; Auswirkungen auf aoJenpreise und ~ietpreise 
Auswirkungen auf innerstädtische Sozialstru~turen; 5ffentlicher 
oder privater städtischer Verkehr; Auswirkungen von U- oder S- Bahn 
auf die Stadtentwicklung, 



,----------------------------------------------

Verhältnis zwischen Planungsgremien und Bürgern, politische Ent -
scheidungen und Plan~ngsgremien, rechtliche ~Wglichkeiten bei 
Planfeststellungsverfahren , politische Einflußnahme von Interes-
sengruppen; Interessenverbände,-gemeinnützige Verbände , Verbands-
demokratie, Herrschaft der Verbände? Bürgerinitiativen und Bür -
gerdemokratie, Herrschaft der Verbände? Bürgerinitiativen und 
BUrgerbeteiligung, realistische Einschätzung der Mitwirkungschancen . 

Beispiele für schülerbezogene Themen: 
Nimm lieber die Bahn , sie ist schneller und billiger! - Die 

Städte fressen das Land auf. - Wir wollen hier kein Kraftwerk/ke i-
ne Mü lldeponie haben. - Was können Bürger schon gegen Pläne und 
Ämter machen? 1) 

1) Vgl. Leitlinien für Rechtsunterricht, Problemfeld rrBürger-
freiheit und Verwaltung" , a.a.O. S.18f. 



33. ~hemen~ereich: 
- . . vr-.sd-1 .~«.d.c.vi e..I(' .r:ail:::.vnrksar.ikeit -· ~ · · · - .. , Wirtschaftsordnungen und 
Gesellschaftssysteme; Überblick über topographische und 
geographische Ordnung;ssysterae. (4.2.2.H1) (.:/.,J.. . J... .1) 

.:::inzelfrai:;e: 
1. Jrientierungsaufgaben und . ~; ona.f be.tcp1e.le.! 

Schwerpunktmäßig Amerika sowie Ent\·licklungsländer in 
~ateinawerika, Afrika, Asien 

- Globale Beziehungen 

Unterrichtsgegenstände: 
. 

. ?rontier und Landnahme ih Nordamerika; USA/Kanada; tandschafts-
~:iederung (West-Ost-Profil, natur- und anthropogeographische 
:;Jrd-SUd-Gegensätze; Eingeborene und Einwanderer; privatwi~t­
schaftliche Erschließung eines Groß~aums; 
:nina: Von .Entwicklungsland zum Industrieland; Indische Uni6n 
:..:.:id Pakistan: Entwicklung von der Kolonialherrschaft zum Atom-
staat, Bodenreform und Industrieentwicklung, Planungen und 
?robleme; Jigeria: Von der Kolonie zum unabhängigan Staat 
(Wirtschaftslandschaften, Kolonialismus und Sklavenhandel, 
Star:i::i.esgegensätze, · Probleme des neuen Staates); . . 
Wirtschaftswachstum und Massenarmut in Brasilien; Industrialisie-
rung auf Kosten der Landwirtschaft in Lateinamerika; 

· · Nord-SJd~Gefälle, reiche und arme Länder, Rohstoff-Lieferanten 
und Industrienationen, welt1virtschaftliche Arbeitsteilung? 
Beispiele für Wirtschafts.verflechtungen und weltweiten Handels-
a-:.lstausch. 



2. Strukturen von Staaten unterschiedlicher Prägung: 
- Vergleiche von Ländern mit Varktwirtschaft und Zentralverwal-

tunGswirtschaft (Bundesrepublik - DDR; USA - UdSSR) 
Nachbarstaaten der Bundesrepublik Deutschland und der DDR 
(Polen, Frankreich u.a.) 

- Entwicklungsländer (China, Indien, ein schwarzafrikanischer 
und ein lateinamerikanischer Staat) und eeteilte Länder 

Unterrichts~e~ens t~nde: 

Deutschland: Politische Gliederung, Auswirkungen der Teilung; 
Industrie und Verkehr, die beiden deutschen Staaten als Handels-
partner der ~elt; Agrarreform in unterschiedlichen Gesellschafts-
systemen: ihrer Grundlagen, Organisationsformen, Ziele und Er-
gebnisse; die Probleme einer Wiedervereinigung; 
Nachbarstaaten Deutschlands: Lage, natur- und wirtschaftsräum-
liche Gliederung; Bevölkerungs- und Siedlungsstruktur; Ausprä-
gunß und Entwicklung der Agrarräume; Bodenschätze und Industrie; 
Verkehr und Handel; die Staaten und ihre wirtschaftlichen Ver-
flechtungen; 
Angloamerika - Sowjetunion: Entwicklung der Völker und Räume; 
Klimatische'Gegebenheiten; Landschaftsgürtel und Anbauzonen; 
Landwirtschaft: großräumige ~arktwirtschaft und Kollektivierung; 
Froble~e agrarischer ~onostrukturlandschaften; Bewässerungsan-
lagen und Ausbau der ~asserwege; Bodenschätze und Industriali-
sierung; naturbedingte Schwierigkeiten der sowjetischen In-
dustrialisierung; Energiewirtschaft und Industriegebiete; Kon-
zerne und Kombinate; Arbeitsbedingungen und Wirtschaftsweisen; 
die Staaten in ihren Wirtschaftsblöcken und in der Weltwirt-
schaft; 
Entwicklungsländer und geteilte Länder: 
China: Vom Entwicklungsland zum Industrieland; Nord- und Süd-
korea: Gegensätze und Gemeinsamkeiten; Indische Union und 
Pakistan: Entwicklung von der Kolonialherrschaft zum Atomstaat, 
Bodenreform und Industrieentwicklung, Planungen und Probleme; 
Nigeria: Von der Kolonie zum unabhängigen Staat (Wirtschafts-
landschaften, Kolonialismus und Sklavenhandel, Stammesgegensätze, 
Probleme des neuen Staates); Wirtschaftswachstum und Massenarmut 
in Brasilien; Industrialisierung auf Kosten der Landwirtschaft 
in Lateinamerika. 



34 . Themenbereich: 

Die geschichtliche Entwicklung in Ost- und Südosteuropa, 
im Nahen und im Fernen Osten; die Auflösung alter Ordnungen 
und die Begründung der modernen Staatenwelt (20. Jahrhundert). 
(4.1.2.15) 

Einzelfragen: 

- Das Ende der Donaumonarchie - vom Zarenreich zur Sowjetunion 
- - der "kranke Mann" am Bosporus - die Entwicklung Japans vom 

_mi.ttelal terlichen Feudalstaat zur modernen Industrienation; 
- vom chinesischen Kaiserreich zur Volksrepublik China 

Unterrichtsgegenstände: 
Jie österreichisch-ungarische Doocelmonarchie und die Entwic~lung 

-auf dem Balkan am Vorabend des I. Weltkrieges; der Panslawisnus 
unj. das Nationalitätenproblem; das Attentat von Sa.:'ajei·:o. 
Jie inneren Wirren in Ru5la:id und der Versuch einer "westlicten" 
Liberalisierung durch politische und ~irtschaftliche Reformen; 
Rußland und die pansla1tTistische Bewegune; bis zum I. Weltkrieg; 
das Ende der Zarenherrschaft, die Ausrufung der Republik und die 
bolschewistische Revolution; Lenin und der Sowjetmarxismus. 
Die äußere und innere Scjwäche des Osmanischen Reichesi die 
Auseinandersetzungen mit Rußland und den Balkar.staaten; die 
Verdrängung der Türken aus Europa~ "Jungtürken~ und die Begr:n-
dung der modernen Türkei nach dem I. Weltkrieg (Atatilrk); 
'1er Beginn der "neuen Ära" Ja!1ans 1869, Auseinandersetzungen mit 
China und Rußland und der außenpolitische Aufba~ der japanischen 
f.1achtstellung; die Uberwindung der Wirtschaftslr..rise nach dem 
I. Weltkrieg und der Ausbau der wirtschaftlichen Position. 
Jer Niedergang des chinasischen Kaiserreiches seit dem Opium-
krieg (1840-42); der Boxeraufstand; Sturz der Mandschudynastie 
~nj Errichtung der Republik (1911/12); die Einigung Chinas unter 
:schiang Kai-schek (1927); die Anfänge der kon~unistischen 
Herrschaft unter Mao-Tse-Tung und der "große .Marsch'' ( 1934). 
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(4.3.2.4) 

\
1erteilur1g und \Ter·viendung i10!1 Produktions er~e t .:.:. ss c~, ... .: --~ -

schaftliche und sozialpolitische Interessenbilj-:.i:-;ce:::J : :.,.;. 2. 3; 

MBglichkeiten des politisch-zesellschaftlichen In:e~esse~a~s-
gleichs. (l1.3.2.10) 

Einzelfra,sen: 

- Wirtschaftliche Wechsellagen, ihre Ursachen und Beding~n~e~; . 
I• -.. ~ 1 ..: h 1 e ..: - d ,.., Y' ' ~ d - .,.., !.( ..... -; - ~ ..: d 1 - • n - ·,.. ~ ;.· ~ ~. -~ . . ,..., ~ , •• „ 1 10 6 _..!..C K ..!..\,en un 1.1 ... en.uen e ... n; _senvermc.L UliE u •• o - ~c.r::c:.: . _:-'- ~„6 ;.c.1 

- Verfügung über Produktionsmittel, Entstehung_ .und Ver:eilu~~s­
formen von Sozialprodukt und Volkseinkor..Ilien 1) 

Einzel- und gesamtwirtschaftliche Verwendung des Eir;k-:or:-z.er:.s 

- Sozialstaatliche M5glichkeiten zur Korrektur sozialer Notstä~de 
und Disparitäten 

Entstehung~ Organisation und Vertretung wirtschaftlicher unc 
sozial-politischer Interessen 

Unterrichtsgegenstände: 

Wirtschaftiiche AJf- und Abbewegungen, Vollbeschäf~igung, Arbeits-
losigkeit, Geldentwertung, Wirtschaftskrisen, konjunkturpoli~ische 
Maßnah~en; Einkommensformen, Einkommensverteilung, Einkcm~ens­
schichtu:ig, Vermögensbildung und Vermögensverteilung, 11 gerech-ce 11 

Verteilung von Einkommen und J'\/ermögen; Konsum und \·Je rbune;, ·\~r­
braucherverhal ten, Familienhaushaltsführung; öffentlic he ~a~snalte, 
Steuerarten und Steueraufkommen, Steuerpflicht und ihre ErfUllung, 
Subventionen, Sparen und Investieren; einfacher Wirtscta~tskreis­
lauf; Funktionen von Handel, Banken, Versicherungen; Bucget~ec~t 
der Parla~ente; Organisation und Aktionsfor~en von Wirtscha~~s-
und Arbeitgeberverbänden, Selbstverwaltungsorgane der Wirtschaft, 
Gewerkschaften, Vlrbraucherverbände; Macht und Einfluß von Ver-
bänden auf wirtschaftliche E&tscheidungen und Entwicklungen: Ver-
teilung öffentlicher Haushaltsrnit~el unter unterschiedlichen ge-
sellschaftlich-politischen Zielvorstellungen; Auf~aben und 3~­
reiche der Sozialpolitik; Sozia:]..s taat smodelle, ~·iohlf c_hr'c s s 'cc.c.t. -

Beispiele für sch~lerbezogene Themen: 

Nur keine neue Wirtschaftskrise! 
wert~ - Wer verdient am Sparen? 
unseren Steuern? Wie dicht ist 

Das Geld wird irr:T:!er 
Was macht der Staat 

das Netz der sozialen 
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36 . T he,...,.e.n...::iereich: 

- Ursachen und f ~cheinungsformen der gesellschaft liehen 
Struktur , soziale Lage gesellschaftlicher Gruppen/Schichten 
/Klassen . (4 . 3 . 2 . 5) 

- Spätantike/Frühes ~Httelalter (_ ca. 1. bis 9 ._ Ja.hrh. ): 
Zusa'.llmenhang zwischen feudaler Wirtschafts -, äe sellschafts -
und Herrschaftsordnung in :·ü ttelal ter.(lf: 1. 2. ~) 

- Bedinsunsen und Prozesse sozialen W'andels. ( 4 . 3 . 2. 6) 

- Möglichkeiten und Bedingungen des politisch- gesellschaftlichen 
Int e ressenausgleichs . (4 . 3 . 2 . 10) 

Einzelfragen : 
- Gesel l schaft li che Gliederung in Stände , in Klassen , 

in Schichten 
- Agrarische Bedarfsdec~ungswirtschaft und Veränderungen der 

landwirtschaftlichen ?roduktion i ra mittelalterlichen Europa 

- Jeburtsständische Gesellschaft, Grundherrschaft und 
Lehenswesen 

- ~oderne Industriegesellschaft; nivellierte Mittelstandsgesell-
schaft - Leistungsßesellschaft? 

- Cesellschaftliche Situation und soziales Bewußtsein von Arbei-
tern und Angestellten 

- Gesellschaftlicher Wandel und ifiobili tät 

- Sozialstaatliche Mdglichkeiten zur Korrektur sozialer ~ot ­
stände und uisparitäten 



Unterrichtsgegenstände: 

Sozialstrukturen in modernen Industriegesellschaften, Einkommen, 
Sozialstatus und Leistung, gesellschaftlicher Leistungsbegriff, 
Sozialstruktur als Leistungspyramide? Entwicklung der Anbau -
methoden und Produktivität der landwirtschaftlichen Produktion , 
Veränderungen der agrarischen Substanzwirtschaft als Vorbedin-
gung einer erweiterten gesellschaftlichen Arbeitsteilung : 
Entstehung des Handwerks auf den Fronhöfen ; Eißentum an Grund 
und Boden als Herrschaftsgrundlage; Entstehung der mittelalter-
lichen Stände und Veränderungen ihrer Lebensbedingungen in Ab-
hängigkeit von eer Enti·licklung der Produktionsverhältnisse, 

„ 

vom Proletarier zum Arbeitnehmer; gibt es nur noch Mittelschichten? 
Ausländische Arbe iter - das neue Proletariat? Moderne Technologien 
und Folgen ihrer Anwendung für die Wirtschafts -, Arbeitsplatz -
und Berufsstruktur sowie Arbeitsplatzsituation; Humanisierung der 
Arbeitswelt?7sozialstrukturelle Wirkungen von Wirtschaftskrisen 
und Inflation; gesellschaftliche Umwälzungen im Gefolge von 
politischen und sozialen Revolutionen , soziale und regionale 
:·1obili tät; Kulturwandel Jiitrch Veränderungen der Produktion von 
Kulturgütern (~Iassenproduktion von Medien , Fernsehen, Film EiFi); 
soziale Reforoen und gesellschaftlicher Wandel; Aufgaben u~J · 
Bere iche der Sozialpolitik , Sozialstaatsmodelle, Wohlfahrtsstaat .-

Beispiele für schülerbezogene Themen: 

Werde ich mal nach Leistung bezahlt? - Die da oben, wir da 
unten, die da ganz unten? - Nenschenwilrde im Betrieb? -
Ist jeder seines Glückes Schmied? - Leistungsgesellschaft, 
Konkurrenzgesellschaft, Ellenbogengesellschaft ? - Lerne 
ich einen Beruf für's ganze Leben? 



' 
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37. Themenbereich 
- Der Nationalsozialismus (1933 bis 1945); gesellschaftliche, 

politische ·und wirtschaftliche Bedingungen der nc.tional-
sozialistischen Herrschaft in Deutschland.( 4.1.2.13 ) ; 

Eingliederu...'1.ß in gesellschaftliche Primärgruppen, Insti tuti-
onen und Organisationen; gesellschaftliche Normen, Werte und 
Verhaltensweisen.( 4.3.2.7). 

Einzelfragen: 
Die gefährdete Demokratie der Weimarer Republik 
Ursachen, Bedingungen und Folgen der NS~Herrscbaft in Deutsch-
lc:nd 
Gesellscbaftliche Vorurteile und Ideologien . 
Ziele und Ergebnisse der nationalsozialistischen Außenpolitik 

U t . ht -+- •• • n erric, ssegensvanae: 

"Hypotheken" des verlorenen Krieges fü:::'.' den demokr·2.tisc:1e::i St2c.t; 
Revolution 1918/19 und Kontinuität gesellschaftlicher S~r~kturen 
~es Kaiserreiches ; Auswirkungen der Inflation 1914-1923; S~~~er 
und Feinde des "Weimarer Systems"; innenpolitische ~eist:.:.nge::i 
und außen9olitische Erfolge der a4oldenen 20er"; Wirtschc.:'ts:;,:ol!-
zentration und Wirtschaftsverflechtungen; Weltwirtschc.f~s~rise; 
Zers~örung der parlamentarischen Demokratie 1930-1933; E~a~per. der 
nationalsozialistischen Ma chtergreifung und Herrschaftssic~eru~;. 
Loyalitätssicherung durch sozialpolitische und terro:::'.'is~isc~e 
Maßnahmen; Elemente der nationalsozialistischen Ideologie, Ents~e~ 
hung und Herkunft sozialer Vorurteil~ und Ideologien; von der 
Revisionspolitik zur Expansionspolitik; europäis eher Krieg - ~{el-:;­
krieg - Krieg der Weltanschauungen; Antisemitismus und Juden~er­
folgung bis zum Holocaust; Verfolgung und Widerstand.-

BeisDiele für schülerbezogene Themen: 

1918/19: Eine Revolution? - Der ersten deutschen Republik fehlen 
Demokraten. - Warur:i wurde die Machtergreifung der Nat ionc.lsozia-
listen nicht verhindert? - :'Ein Volk - ein Reich - ein ?Uh.:>e::'! 
der Jugend ~ehört die Zukunft. - Rassenhaß bis zum Holocaust. 
11 Heute/ #ört uns Deutschland und morgen die ganze Welt11

• -

Weltkrieg -



38. Themenbereich: 
I. und II, W.eltkrieg (1914 - 1945); 
Weltkriege, Probl~me von PriedensschlJssen und Frieden3-
sicherung. (4. l. 2. l~) 

Autonomiebestrebungen, nationalis~ische Interessenpolitik und 
Interessenpolitik einzelner Grup~ierungcn als Ursachen fUr 
1~onflikte 

- Internationale Organisationen und ihr Beitras zur Ernaltung des 
Friedens 

Unterrichtssesenstände: 

Kriegsziele und KriegsfUhrunG im Ersten Weltkrieg; ideologisch 
rJotivierter Völkermord und Bomben~~rieg gegen die Zivilbevölkerung 
im zweiten Weltkrieg, Pariser Vorortverträge und V6lkerbund; 
Kriegsüchtungspakte, Friedensnobelpreis, zwischenstaatliche 
Verträc;e; UiJO - UNESCO, DR..>\:, Hilfsorganisationen 

Beispiele fUr schülerbezop,ene The~en: 

Noderner Krieg - totaler Krieg? - Nie wieder Krieg! - Wer sorgt 
fUr den Weltfrieden? 
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39. Themenbereich 

Das Ende des Deutschen Reiches, die Bildung der deutschen Länder 
und der Bundesrepublik Deutschland: die Entwicklung Deutschlands 
seit 1945. (4.1.2.14) 
Kontrolle politischer, staatlicher und gesellschaftlicher l!iacht. 
( 4.3.2.9) 
Überwindung von Trennungen und Grenzen zwischen Völkern und 
Staaten durch Koperation und Integration. (4.3.2.1~) 

Ei~zelf'rap:en: 

'I·eilur.g De:...:.tschlands, dü „d;.,J~ ~; , -

Politische Neuordnung in den Besatzungszonen 
- Politische und ökcno~ische Eingliederung der deutscte~ 

Staaten in den westlichen bzw. 5stlichen Machtbereich 
- Zentralistiscber oder föderativer Staat 
- Geteilte Völker und geteilte Staaten in der Welt 
- Entwicklung der europä~schen Einigung 

/ 

Un~errichts0erenstände: 

E~twicklung der deutschen TeilunG,~Neuordnun~ in den Eesa:z:.;.n~s­
zonen unter der VerantvJOrtung der Besatzungsmächte; :Sn:s-::2h:.:.:1..::; 
der Länder und Länderverfassungen; Entstehung des Gru~~gese:zes 
unj de~ Verfassung der DDR~ Gründung der Eundesrepubli~ Je:.;.:sc~­
land und der DDR; 1Eingliederung der FlUchtlinge und Ve~~rie~e­
nen; Einbeziehung in die jeweiligen Bündnisse; Marshall-?la~, 
W~hrungsreforrn, soziale Marktwirtschaft, Zusarnmensc~luS vc~ K?D 
und SPD zur SED, Selbstverständnis und Rolle der SEu i~ ]esel~­
schaft und Staat der DDR; ~ozialistische Eigentumsordnung, ~ieder­
vereinigung ode~ Anerkennung zweier deutscher Staaten? Son~e~stel­
lung Berlins; Entwicklung der Beziehungen d~r beiden deutschen 
St2aten zueinander;VVergleich Bundesrepublik Deutschlar.~ - D0~; 
Verträge zwischen beiden deutschen Staaten; Stellung der 3u~des­
republik in Westeuropa; deutsch-französische Freundscha~~; Europa-
politik der Bundesrepublik; Scheitern der europäischen Vertei-
digungsgerneinschaft; Montanunion, Europäische Wirtschaftsge=ein-
schaft, Europäische Gemeinschaft, Probleme bei der Erweite~ung 
der EG; St~llung der DDR im RWG und Warschauer Pakt, ?roble2e 
du~ch Teilungen und Trennungen von Staaten, Ländern unt V5l~er~ 
in Asien (Beisp. Korea, Vietnamkrieg und Folgen, China-~c.ii·:c.n), 
in Afrika (Beisp. Apartheids- un~ Homeland-Politik in S~~a~~ika, 
Konflikte Somalias mit Kenia und Äthiopien, Eritreakonflik~~ ~est­
Sahara-Konflikt), in Nahost (Beisp. Pal~stinenserfrage, ~~rden­
p~oblem), in Europa (Beisp. Nordirlan~problern, Baskenla~~) 

Beispiele fJr schUlerbezo~ene Themen: 

-r..: D ,.. ', d . r~r..,to? - •r··c. "P-. ~t i ' -:-' ~--r>b-~-'--~Y-"'-~-~ .1.. !1 eut.:>Cu.1..an j zwei -=:-va<.; ••.. n. ul~- .c;.., e_ oe_ r._ G~..,C-.--C.->::>€ 

1~2.ilinft .fUr die Diktatur des Proletariats. · - Da.s ;·!irtsc::c.:'t5-
Wun~er-Land. - Eurona: Eurooa der Staaten, der Resierun~2~, ~er 
3Jrokratien, der Ko~zerne, ~er Landwirtschaft oder ~er 2~rzer? 
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1f"Q. 'L'J-)ementereich: 

- Politisch-gesellschaftliche Verwirklichung der sozialen und 
de~okratisc hen Verfassung, ERhaltung und Sicherung der 
De r.iokratie. (4.3.2.11) 

- ~öglichkeiten des politisch-gesellschaftlichen Interessen-
aust;leichs. ( 4. 3. 2. 1'7) 

- Kontrolle politischer, staatlicher und gesellschaftlicher 
Macht ( 4.3.2.9) 

- Grundgesetz und Hessische Verfassung ( 4.3.2.8; 4.3.2.9; 4.3.2.1 C 

Einzelfragen: 

Entwicklung der Länder und der Bundesrepublik Deutschland zur 
rechtsstaatlichen und sozialen Demokratie 

- Entwicklung der Menschenrechte/Bürgerrechte/Grundrechte und 
die Aufgabe ihreP Verwirklichung 

- Demokratische Teilhaberrechte .und Teilhabemö~lichkeiten 
- Demokratische Bewußtseinsbildung durch politisqhe Sozialisation 

und politische Bildung 
- Politische Bedeutung der Massenmedien 

Politische Funktionen und Ziele der Parteien in der Demokratie 
- Opposition in der Demokratie 
- Gefährdung der Demokratie durch politischen Extremismus und 

durch Einschränkung demokratischer Rechte und Freiheiten 
- die gefährdete Demokratie der Weimarer Republik 

Unterrichtsgegenstände: 

Parlamentarische Mehrheitsverhältnisse und Entscheidungen der 
Exekutivorgane; Verwirklichung des Sozialstaatsprinzips, Gültig-
keit und Wirksamkeit der grundlegenden Menschen- und Bürgerrechte; 
Teilhaberechte in verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen, z.B. 
Mitbestimmung im Betrieb, Personalvertretung, Elternmitbestimmung; 
Meinungsfreiheit; antidemokratisches Bewußtsein und staatsbürger-
liche Erziehung in der Weimarer Republik; politische Bildung in 
der Bundesrepublik Deutschland; politische Information, Propaganda, 
Aufklärung, Kontrolle und/oder Manipulation durch Presse, Rund-
funk, Fernsehen; Pressefreiheit, Pressekonzentration, Medienpo-
litik; Gründe für politisches Interesse oder Desinteresse; Program-
me und Struktur der Parteien, innerparteiliche Demokratie, von 

·Klassenparteien zu Volksparteien, Konflikte und gooperation zwi-
schen Parteien; Koalitionsfreiheit; Geschichte des Wahlrechts, 
Wahlsysteme, politische Meinungs- und Willensbildung und Wahlen, 
Chancen kleiner und neuer Parteien in der Bundesrepublik im Ver-
gleich zur Weimarer Republik, Verhältnis von Wählern und Gewähl-
ten, Funktion und Handlungsmöglichkeiten politischer Opposition; 



Einschränkung verfassungsmäßiger Recht~_ und f'reiheiten: Unter-
schiedliche Anwendungen von Artikel 48"Weimarer Verfassung; 
VRrordnung zum Schutz von Volk und Staat vom 28.2.33; Ermächti-
gungsgesetz vom 24. 3. 33, Pr.ozeß der NS-Machtergreifung, Rechts-
extremismus und Neofachismus bei Jugendlichen, Ursachen und Ge-
fahren des politischen Terrorismus; Möglichkeiten zum Schutz deri 
demokratischen und sozialen Verfassung, Parteienverbot, Verfas-
sungsschutz, Widerstandsrecht, Notstandsgesetzgebung . 

Beispiele für schülerbezogene Themen: 

Wie schützt man die Demokratie? - Kann ich ungestraft meine 
Meinung äußern? - Werden wir richtig informiert? - Die Parteien 
werden sich immer ähnlicher! 

„ 
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41. Themenbereich: 
Antike: Hellas und Hellenismus (1400 bis 100 v.Chr.); 
Die griechische Polis, insbesondere die attische Demokratie; 
Staatstheorien und Herrschaftsformen im sozialen und politischen 
Umfeld der griechischen Polis; Freiheit und Recht bei den Griechen. 
(4.1.2.3) 

Einzelfragen: 

Der Kreislauf der Verfassungen und die Frage nach der 
Gerechtigkeit 
Freiheit und Mitbestimmung in der attischen Demokratie 

- Autonomie von Einzelstaaten und Hegemonialstreben 
- Ursprünge der europäisch-abendländischen Kultur 

Unterrichtsgegenstände: 
Aristökratie, Oligarchie, Demokratie, Tyrannis, Melierdialog; 
Frage nach den herrschenden Familien ·; wer hat Stimmrecht aufci.c:t' 
Agora? Bedeutung des Ostrakismus für die Sicherung der demo-
kratischen Freiheit; Kolonisierungen; Verteidigung der poli-
ti~chen Selbstbestinunung; Rivalitäten um wirtschaftliche und 
politische Vorherrschaft; Entstehung von Philosophie, Mathema-
tik, Medizin, Literatur, Geschichtsschreibung, bildenden Künsten. 

Beispiele für schülerbezogene Theme_n: 
Wer soll in der Polis bestinunen - einer, viele alle? -
"Schon die alten Griechen wußten •.. " 



• t 

42. ~he~onbercich: 

- Institu!;ionalisierung und Leciti1:iation von Macht und Org~fli­

sation politischer Entscheiduncsprozesse. (~.3.2.8) 
. „kzal,eA~ 

- Y.ontrolle politischer) U!1d [;CSe 11 Schaft li C ;·,er Ma~}-;t. : 4 · 3 · 2. • 9 ; 

- Viöglichkeiten des politisch-gesellschaftlicLen Interessenaus-
gleichs. (4.3~2.10) 

:::.inze lfra~en: 

- Rechte, Funktionen und Macht des Pa~laments,_der Regierung, 
der Verwaltungen in repr~sentativen Dernc~ratien 
M5~lichkeiten, Formen und Grenzen der Selbstverwaltung in der 
mo~ernen Industriegesellschaft 

- Entwicklung der Gewaltenteilung im Staat 
- zentralistischer oder föderativer Staat 

Machtzuweisung und Machtkontrolle durch Wahlen 
- Opposition in der Demokratie 
- Gesellschaftliche und politische Funktionen des Rechts 

und der Justiz 1) / 

- Aufgaben und politischer Einfluß der Verbände 
- Bedeutung von Bürgerinitiativen 

Unterrichts0egenstände: 

Parlament als Gesetzgeber, Stellung des Abgeordnete~, ?raktio~s­
bildung, Fraktion~zwangi Vergleich Reichstag - Bundestag; AuCgaber 
und Politik der Bundesregierung; Stellung des Bundeskanzlers und 
des Bundespräsidenten: Bilrgerfreiheit und Verwaltung, Datenschutz 
Probleme d~r Bürokratisierung unä Zentralisierung öf~entlic~er 
Aufgabenbereiche, Exekutive als Geietzemacher, Entwicklung ~nd 
heutige Bedeutung der kor.imunalen Selbstverwaltung, Selbstverwal-
tung im sozialen Bereich; 
Verteilung staatlicher Macht zwischen Legislative, Exekutive und 
Judikatur in der Bundesrepublik im Vergleich zur Wei;;;c:er Re-. 
publik oder zu anderen europäischen Ländern bzw. liSA, poli-::isches 
Gewicht der Bundesländer in Gesetzsebung und Verwaltung; 
Rechtsstaatlichkeit und ~echtssicherheit, Recht und Gesetz, Un-
abhängigkeit der Rechtsprechung und der Justizorgane, 5ffe~tliches 
Recht und Privatrecht, Recht und 6erichtswesen; Koalitionsrreihei~ 
gemeinnützige Verbände, Interessenverbände; Ziele, Organis2tio~ 
und Aktitinsmöglichkeiten von Bürgerinitiativen 

Beispiele für schülerbezogene Themen: 

Wer kontrolliert eigentlich die Regierung? - Darf ein Politiker 
entscheiden, wie er will? - Ist 11 1984 11 schon Wirklichkeit? - Kön-
nen sich Bürger für ihre Anliegen einsetzen? - Herrschen bei ~~s 
die Verbände? -, 

1) Vgl. Leitlinien für Rechtsunterricht, Problem~eld Bürger:reiheit 
und Verwaltung, a . a.0. S.18 f. 
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43. Themenbereich: 
- Regional und weltweit differenzierte Wirtschaftsstrukturen, 

ökonomische und politische Distanzüberwindungen, Verflech-
tungen, Abhängigkeiten und ungleiche Entwicklungen. (4.2.2.11) 

- Internationale Konfliktpotentiale und Ansätze zu ihrer Rege-
lung. ( 4. 2. 2. 1 2) 

- Uberwindung von Trennungen und Grenzen zwischen Völkern und 
Staaten durch Kooperation und Integration. (4.3.2.14) 

- Internationale Beziehungen, Bündnisse und Konflikte seit 1945; 

. (4.1.2.16) (Y.·l-1.. tJ) 
Probleme der Friedenssicherung. -

Einzelfragen: 
- Kalter Krieg und Entspannungspolitik 
- Sicherheitspolitik und Friedenssicherung durch militärische 

Stärke und Abschreckung, durch politisch-militärische Bünd-
nisse, durch Entspannungspolitik, Rüstungskontrolle, Ab-
rüstung und friedliche Zusammenarbeit 

- Wehrdienst und Zivildienst 
- Internationale Organisationen und ihr Beitrag zur Erhaltung 

des Friedens 
- Ursachen und Auswirkungen von Wanderungsbewegungen 
- Rassen- oder Religionskonflikte in ihrem Zusammenhang mit un-

terschiedlichen Ansprüchen an räumliche Potentiale 
- Weltweite Machtstrukturen unter Berücksichtigung geographischer 

und historischer Ur~achen sowie unter Berücksichtigung des 
jeweiligen wirtschaftsräumlichen Potentials, gesellschaftlicher 
Organisationsf:>rmen und Bündnisse 

- Entwicklung internationaler Zusammenarbeit, zwischengesell-
schaftlicher Verbindungen und staatlicher Zusammenschlüsse 

Unterrichtsgegenstände: 
Ost-West-Konflikt, "Wettkampf der Systeme"; Blockbildungen und 
Paktsysteme: NATO und Warschauer Pakt; militär-politische Strate-
gien; Atomares Patt, Interessenidentität der Großmächte und Macht-
rivalität; Entspannungsbemühungen und Vertragspolitik: Verständi-
gungspolitik der Bundesrepublik nach Westen, Entspannungspolitik 
nach Osten, deutsch-polnisches Verhältnis, Ostverträge; 
Nahost-Konflikte; Rüstungspolitik, Rüstungsforschung, Rüstungs-
produktion, Rüstungsfinanzierung, Rüstungsexport in die Dritte 
Welt; militärische Potentiale in der Welt, System gegenseitiger 

• 



Abschreckung; Rüstungswettlauf; politischer Einfluß des Militärs 
in verschiedenen Ländern, Militärdiktaturen; Auftrag der Bundeswehr 
nach dem Grundgesetz, Entstehung der Bundeswehr, Berufsheer und 
allgemeine Wehrpflicht, Recht auf Kriegsdienstverweigerung, 
Prüfungsverfahren, Zivildienst; NATO: Stellung der Bundeswehr im 
westlichen Verteidigungskonzept, Warschauer 
Pakt, von der Bipolarität zur Multipolarität, die Politik der 
Blockfreiheit, Entspannungspolitik in Europa, Verhandlungen und 
Verträge zur Rüstungsbegrenzung und -kontrolle, Abrüstung und 
Zusammenarbeit, KSZE, MBFR, SALT; UNO, Weltsicherheitsrat; öffent-
liche und kirchliche Entwicklungs- und Friedensdienste, Organi-
sationen zwischenstaatlicher Zusammenarbeit (z.B. Konferenz der 
Blockfreien, Commonwealth, Organisation Afrikanischer Staaten, 
Arabische Liga, Organisation Amerikanischer Staaten); 
Flucht, die in historisch-politischen Ereignissen ihre Ursachen 
hat/hatte; Flucht und Vertreibung in oder 
nach Kriegen; Asylsuchende; Rassenkonflikte in Südafrika, in USA; 
Konflikt in Nordirland; Entstehung von Gastarbeiterghettos in 
Westeuropa; Regionalismus und Separatismus nationaler Minder-
heiten; sowie Probleme der Integration; Kriterien für Weltmächte, 
Großmächte, Mittelmächte; geopolitische Strategien, Stützpunkt-
politik. -

Beispiele für schülerbezogene Themen: 

Der Weltkrieg geht zu Ende, Weltkonflikte gehen weiter, - Rüsten 
für den Frieden? - Auch Völker sollen gute Nachbarn sein. -
Friedensdienst mit und ohne Waffen? - Auf dem Weg zur einen Welt? 
- USA - UdSSR : warum sind sie Weltmächte? 
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44. Themenbereich: 

Die Entwicklung Roms . und d~s Imperium Romanum ( .l~o v. Gv. - 'f l-6 111.G..t), · 
Bedingungen und Folgen der Entwicklung Roms zum Weltreich. 
( 4 .1. 2. ~) 

·Einzelfragen: 

- Von der Bauernrepublik zur Vormacht im westlichen Mittelmeer-
raum 

- "Befried . .J.mg" der Welt und römischer Imperialismus 
- Bedingungen für die Entstehung der europäischen Völker und 

Staaten 

Unterrichtsgegenstände: 

Ständekämpfe und Entstehung der "klassischen Republik", Kampf 
um die Vorherrschaft im Mittelmeerraum; Reformen und Bürgerkriege; 
Republik, Diktatur und Prinzipat; Expansion Roms und Untergang 
der Republik; Römisches Kaisertum und Römisches Imperium; Urbani- . 

v' _ _ sierung und Romanisierung; Sklaverei als Institution, Sklaven-
~· · ..l,.~ ~ aufstände, Urchristentum und Christenverfolgungen ;Vvö lkerwande-
~ rungen, Reichsteilung; Dreigeteilte Mittelmeerwelt: Germanen -
~ ~ .Byzantiner - Araber. -

~ 
Beispiele für schülerbezogene Themen: 

Die Römer7verlieren eine Republik und gewinnen ein Weltreich. 
- "Die Barbaren k;ommen!" 
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45. Themenbereich: 

- Regional und weltweit differenzierte Wirtschaftsstrukturen, öko-
nomische und politische Distanzüberwindungen, Verflechtungen 
Abhängigkeiten und ungleiche Entwicklungen. (4.2.2.11) 

- Strukturprobleme der Weltwirtschaft. (4.3.2.12) 

- Wirtschaftliche Struktur-; Konjunktur- und Wachstumsprobleme. 

-~~~lti~J~ ~~-m,,,,U4911.ri 
Probleme der Friede~ssicherungb 

Cinternationale Konflikt~~ale und Ansätze zu ihrer Regelung, 
( fl.1-1. . .(G) (l/.1..A·"~))(fl..J.J..-t3) 

Einzelfragen: 

Internationale Beziehungen ur.d Abhä~gigkeiten in ihren Auswir-
kungen auf Produktion, Handel und Verkehr 

- Veränderung regionaler, volkswirtschaftlicher und weltwirtschaft-
licher Strukturen 
strukturelle Ungleichgewichte in der internationalen Arbeits-
teilung und im Welthandel 

- Verteilung und Nutzung von Rohstoffen und Ressourcen 
- Entwicklung internationaler Zusammenarbeit, zwischengesellschaft-

licher Verbindungen und staatlicher Zusammenschlüsse 
- Zwischengesellschaftliche Konfliktregelungen, Kooperationsformen 

und internationale Organisationen 
- Entkolonialisierung und fortbestehende Abhängigkeiten und Struk-

turprobleme der Dritten und Vierten Welt 

Unterrichtsgegenstände: 

Vergleich von Produktionsstrukturen in Industrie- und Entwicklungs-
ländern; weltwirtschaftliche Arbeitsteilung und Produktionszonen; 
Export- und Importabhängigkeiten; Wirtschaftsblöcke (EG, RWG), 
Rohstoffkartelle; Ejschließungsprozesse und Transportprobleme im 
Bedingungsverhältnis zur Reichweite und ZW'technischen Entwicklung 
(z.B. Problem~ der Thünenschen Ringe); nationale und internatio-
nale Verkehrswege und Handelsströme; Welthandelsbeziehungen, 
Warenströme zwischen industrialisierten Ländern, zwischen roh-
stoffreichen und rohstoffarmen Ländern, zwischen Staaten mit unter-
schiedlichen Gesellschaftsordnungen sowie zwischen Industrie- und 
Entwicklungsländern, terms of trade; Arbeitskräftewanderungen, die 
in ökonomischem Gefälle ihre Ursache haben. 

--- ... ,.. -
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Internationale ökonomische, politische und militärische Zusammen-~ 
schlüsse; Kartellisierung rohstoffproduzierender Länder; OPEC; 
Europäische Gemeinschaft, Einflußzonen der Großmächte; Block-
bildungen; Nord-Süd-Dialog; Handelsabkommen, Rohstofffonds, Fische-
reiabkommen, Festlegung von Hoheitszonen, Aufteilung des Fest-
landsockels in ihren unterschiedlichen Auswirkungen auf die Betei-
ligten; Rohstoffländer und ihre Bindung an die Industrieländer, 
multinationale Konzerne in Entwicklungsländern; Entwicklungs-
politik der vereinten Nationen, Formen und Träger der Entwicklungs-
hilfe und ihre Wirksamkeit aufgrund innergesellschaftlicher 
Probleme in Entwicklungsländern; Entwicklungsprojekte der Bundes-
republik Deutschland; 
Befreiungsbewegungen in den Kolonien und Bildung neuer Staaten; 
Rolle der blockfreien Staaten als neue Kraft in der Weltpolitik; 
Nachwirkung kolonialer Grenzziehungen auf zwischenstaatliche 
Konflikte; Nachwirkung der Kolonialverhältnisse als soziale und 
kulturelle innergesellschaftliche Hemmnisse für Entwicklung; Verän-
derung und Fortdauer früherer Abhängigkeiten in den Austauschbe-
ziehungen zwischen Industrie- und Entwicklungsländern. -

Beispiele für schülerbezogene Themen: 

Wem nützt die nweltwirtschaftliche Arbeitsteilung"? - Nord-Süd-
Konflikt: Konflikt der nächsten Jahrzehnte? - Bringt die politi-
sche Selbständigkeit die Unabhängigkeit? - Krieg um das Öl? 



46. Themenbereich: 

Einblick in topographische und kategoriale Orientierungsraster 
sowie Uberblick über topogtaphische und geographische Ordnungs-
systeme. (4 ,2 ,2 .1) 

Einzelfrage: 
Raumanalyse: 
- Strukturanalyse der Heimatregion (Schulort, Kreis bzw. Heimat-

region, Hessen) 

Unterrichtsgegenstände: 
Landeskundliche oder problemspezifische Aspekte in Auswahl einschl. 
Feldarbeit (Archivstudien, Kartierung, Erhebungen und Befragungen}, 
Siedlungsstruktur und Siedlungsplanung, Veränderungen im letzten 
Jahrzehnt; positive und negative Auswirkungen auf Lebensqualität 
und auf Umwelt. 



5,3,3 Beispiele (7 - 10) für fachübergreifenden 
Unterrichtsthemen 

Jahrgangsstufen 7/8 

In den Jahrgangsstufen 7/8 erhalten historische Problem-
zusammenhänge besonderes Gewicht. Sie können in mehreren 
Fällen zu ähnlichen Themenbereichen und Einzelfragen der 
beiden anderen Unterrichtsschwerpunkte in Beziehung ge-
setzt werden. 

Hier werden zunächst zwei Projekte vorgeschlagen: 

-t, In einem Projekt "Stadt" können z.B. folgende Themen. 
bereiche und Einzelfragen aus dem geographischen Unter-
richtsschwerpunkt zusammengefaßt werden: 

- Verstädterungsprozesse und Funktionen verstädterter 
Lebensumwelt 
mit den Einzelfragen 

Ursachen städtischer Funktionsdifferenzierung 
und Widersprüche zwischen ökonomischen Zielen 
und Lebensbedürfnissen in städtischer Umwelt 

Strukturelle Disparitäten und Abhängigkeiten 
zwischen städtischen Zentren und Umland, ihre 
Folgen für die Veränderung räumlicher Strukturen 
und für die Befriedigung der Lebensbedürfnisse 
in Stadt und Umland 

- Entwicklung von Städten als Folge und als Triebkraft 
gesellschaftlichen Wandels in der feudalen Welt 
mit den Einzelfragen 

Erweiterte gesellschaftliche Arbeitsteilung: 
Handel, Handwerk, Marktwirtschaft 

Städte als komplexe soziale Organisationen mit 
Kämpfen um die Beteiligung unterschiedlicher 
Gruppen an Herrschaftsrechten 

Auswirkungen der städtisch-bürgerlichen Wirt-
schaft auf die agrarisch bestimmte Gesellschaft -
Krise der Grundherrschaft 

- Nutzung und Veränderung räumlicher Strukturen 
mit der Einzelfrage 

~eutige Raumstrukturen in ihrer historischen 
Bedingtheit als Ausgangspunkt für andere ;Jutzung 
und UrnwertunG aufgrund gegenwärtiger wirtschaft-
licher und sozialer Interessen und Bedürfnisse. 



.t,In einem Projekt "Veränderung des Alltagslebens durch 
Industrialisierungen" können Themenbereiche und Einzel-
fragen zusar.unene;efaßt werden, die sich auf die erste 
und zweite industrielle Revolution sowie auf Gesell-
schaftsstrukturen und sozialen Wandel beziehen. 
Beide Projekte können lokal- bzw. regionalgeschichtlich 
akzentuiert werden. 

Anregungen und Stichworte für weitere Projekte: 

~Die Gemeinde: Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 

Die Entwicklung der kommunalen Selbstverwaltung 
in Deutschland, 
Die naturräumliche Situation der Gemeinde, 
Sozial-wirtschafts- und verkehrsgeographische 
Vorgaben, 
Kulturgeographische Komponenten, 
Verhältnis von Stadt und Land, 
Die rechtlichen Grundlagen der kommunalen 
Selbstverwaltung, 
Abhängigkeit der Gemeinden von Land und Bund, 
Die Hessische Gemeindeordnung, 
Organisation und Zuständigkeit der Gemeinden, 
Die verschiedenen Arten der gemeindlichen 
Entscheidungsprozesse, 
Die soziale Schichtung in den Gemeinden, 
Die Bedeutung der Gemeindereform, 
Die künftige Entwicklung der Gemeinden, 
Ausblick: Andere Selbstverwaltungen (Wirtschaft, 

Schule, Universitäten, Sozialversicherung) 

~.Das .Mittelmeer 

Der heutige israelisch-arabische-palästinensische 
Konflikt, 
Der Mittelmeerraum, geschichtlich, politisch, 
geographisch, Ägyptische Kultur, 
Unterdrückung der Juden in Ägypten und .die Eroberung 
Kanaans durch die Juden, 
Vertreibung, Aussiedlung, Umsiedlung in der 
neueren Zeit, 
Judenverfolgungen in der Vergangenheit und der 
Gegenwart, 
Die Überwindung des Antisemitismus, 
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Die jüdische Theokratie und die Theokratien im Islam 
(Khomeni) und im deutschen Mittelalte~ 
Erez Israel - Staat, Wirtschaft, Gesellschaft, 
Der Zionismus, 
Entstehuhg und Bedeutting der Wüsten - Nomaden, 
Oasenbewohner, Ackerbau~~ · - Das Mittelmeerklima -
Das ·Mittelmeer und die Ozeane. ·· 

3. Bevölkerung und Ernährung, Entwicklunc und . Probleme 

Urs~ehen und Wirkungen von Bevölkerungsans~~eg 
in der Vergangenhei-t, · · ; :~. ··~· 

-.• ·„. 

· Entwickl~ng der "Kindheitn, ·der i!Familien, Wandel 
der Ernährungsweise; 
Ge.burtenrückgang in der Bundesrepublik 
Geburtenkontrolle 
Beschäftigungslage, R~ntenen~wicklung; 
Bev6lkerungsexplosion in der Menschheit, 
Hunger in der Welt; 
Großfamilien in Stammesgesellschaften; , -
Landwirtschaftliche Anbaumethoden und Ertragslager 
in Ländern der Dritten Welt; 
A~ra~statistiken aus der EG, 

die politischßn Folge~ der Bevölkerungsvermehrung 
,, 

'+-. Berufsfind~ng und Berufsw~hlvorbere1tung 

~m Bereich· der Berufsfindung und Berufswahlv~rbe~eitung 
b-ieten sich ,- im Zusammenhang mit Betriebserkundungen, 
Erkundungen :Ycin be~~ieblichen Teilaspekten und Betri~b~- :·· 
praktika Prci'.J ekte an_, die · ·1n Absprache und Zusammenar-
bei~ ~ mit d~~ ~ehretn für ~oiyte~hnik/Arbeitslehre 
organisiert . v1erd.en sollen <. . . . . . 

,· 
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